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Adel⸗ Chan, der legte Utzmey von Kaitach. 
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(Säluf.) 


Ich bin, aufrichtig geſagt / in dieſem Augenblick ein wenig in 
Verlegenheit, mie ich den Faden: meiner Erzählung weiter 
fpinnen ſoll. Aw Stoff fehlt: es freilich nicht, es iſt vielmehr 
Ueberfluß daran vorhanden; das Unamgenehme beſteht nur 
darim, daß fich unter der Menge der hier vorkommenden Bilder 
viele gar zu ſehr unter einander: ähnlich fehen, Mord folgt 
auf Mord, Verrath auf Verrath, umd Hochzeit auf Hochzeit. 

Wenn: ich einen Roman. fchriebe, könnte ich mir die 
Sache ſehr erleichtern, alles Störende fondernd ausfcheiden, 
die, Lücken: durch intereffante Epifoden ergänzen, jedem Räuber 
einen: jentimentalen Tugendhelden zur Seite ftellen, den ban- 
deinden Perſonen ſchöne Phrafen in den Mund legen, durch 
eine abfichtliche Verwickelung eine: fpannende Entwidelung ber- 
beiführen, und was dergleichen Hülfsmittel mehr find. So 
aber bin ich genöthigt, feften Schritte auf dem nadten Boden 
der Wirklichkeit fortzumandeln und jedem Iodenden Rufe der 
Dhantafie ein, taubes Ohr, zu leihen, wenn. ich ‚meiner Auf- 
gabe, eine ungefchmücte wahrhafte Schilderung merkwürdiger 
Thatfachen in möglichft: engem’ Rahmen vor die Augen des 
Lefers zu führen, nicht untreu werden will. Ich us daber 
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feinen Anftand, bier wieder mit einer Liebesgeſchichte zu be— 
ginnen, obgleich ich exft da8 vorhergehende Kapitel mit einer 
ſolchen befchloffen babe. 

Elder-Beg liebte Fatima, die jüngere Tochter Jbul- 
Begs, deren Anmuth und Schönheit fo groß war, daß noch 
beute in den Aoulen des Dagbeftan Lieder zu ihrem Preife 
gefungen werden. Fatima's Eltern machten Schwierigkeiten, 
ihre Einwilligung zu der Heirath zu geben, da nad) ben 
Adelsgefegen des Dagheſtan die in der Ehe mit einer jüngern 
Tochter des Haufes gezeugten Kinder nicht ald Begs ange 
feben werden; fie fchlugen daher dem Bewerber die Hand ihrer 
älteften Tochter Biktä vor. Elder-Beg aber, von Leiden- 
ſchaft hingeriffen, ſchwur auf den Koran, fein anderes Weib, 
ale Fatima, beimzuführen und blutige Mache zu nehmen, 
wenn man fie ihm verweigerte. Er gelobte beim Propheten, 
trotz allen Abdelsgefegen, die Kinder, welche ibm Fat ima 
aebären werde, falls es Knaben fein follten, ala Begs anzu 
erkennen. Die beforgten Eltern liefen ſich durch Elder— 
Begs Schwüre beſchwichtigen und gaben ihm ihre Tochter 
zur Frau. Die Hochzeitöfeierlichkeiten wurden mit ungewöhn- 
lichen Glanze und Aufwande, unter Beobachtung der im 
Dagheſtan berfümmlichen Förmlichkeiten vollzogen. 

Da jedoh nur Wenigen in Europa die bei einer Hoch— 
zeit im Dagbeftan üblichen Förmlichkeiten bekannt fein werden, 
fo dürfte eine kurze Schilderung berfelben bier vielleicht an 
ihrem Platze fein. Wir merden dabei einen Augenblid von 
unferer Erzählung ausruhen und die amgedeutete Schilderung 
bier als Epifode einfchalten, unter dem Titel: 2 

m a 
Hochzeitsgebräuce im Dagheflan. — * 
D—— 

Nach altherkömmlicher Sitte des Landes foll der Bräuti- 

gam vor der Hochzeit feine Auserkorene nicht fehen. Bon 
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dieſer alten Regel finden jedoch im Dagheſtan unter hundert 
Beiſpielen neun und neunzig Ausnahmen ſtatt. 

Zwar würde fein Muſelmann den Frebel begehen, uner- 
laubt die wohlverwahrten und heilig gehaltenen Gemächer der 
Frauen zu betreten, aber die Frauen ſind auch nicht immer 
ſo eingekerkert und bewacht, wie man irrthümlich glaubt. Bei 
ſchönem Wetter ſpielen und tanzen die Mädchen gewöhnlich 
Stunden lang, wie am Tage ſo Abends beim Mondſchein, 
zum Schalle der Tamburine auf den Dächern der Häuſer. 
Da ſchleichen denn die jungen Bewerber liebäugelnd umher, 
um von irgend einer Schönen einen freundlichen Wink oder 
einen gunſtberheißenden Blick zu erſpähen. 

Zwar ſind die Geſichter der Tatarinnen immer mit Tüchern 
verhüllt, doch wiſſen die hübſchen ihre Tücher ſtets ſo zu binden 
oder nach Umſtänden ſo zu verſchieben, daß ein aufmerkſamer 
Beobachter vom Geſicht genug ſehen kann, um das Uebrige 
zu errathen. 

Der Vater giebt fein Jawort nicht fogleih, fondern 
verlangt erft Bedenkzeit; beftimmt jedoch genau den Tag, an 
welchem die Antwort erfolgen fol. Dann wird die Sache 
mweitläufig zwifchen der Mutter und den Verwandten bevathen, 
Erkundigungen über die Vermögensumftände, über die Sitten 
und die Verwandtichaft des Bewerbers eingezogen u. f. f. 

Erfolgt endlich am beftimmten Tage die Zufage, fo be— 
innen neue Unterhandlungen um den Käbin oder die Kauf- 
fumme, welche dem Bater der Braut ausbezahlt werden muß. 
Am Vorabend der Hochzeit begiebt fi der Bräutigam mit 
feinen Freunden ind Bad. Nach Beendigung der vorgefchrie- 
benen Wafchungen wendet fi) der Zug unter dem Schalle 
der Tamburine und des Dubdelfads mieder der Wohnung des 
Bräutigamd zu, der von zwei Knaben begleitet wird, wovon 
einer zur Linken und der andere zur Rechten acht. Im Haufe 
beginnen alddann die inzwifchen ſchon vorbereiteten Schmau- 
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ſereien und Feſtlichleiten. Die Braut: befolgt daſſelbe Eere- 
moniell. Auch ihr geben zwei kleine Mädchen zur Seite, und 
fie bewirtbet ebenfalls ibre Freundinnen ; und wird von diefen 
zur Hochzeit geſchmückt. Am folgenden Morgen erjcheinen 
die Verwandten und Freunde des Bräutigams auf feſtlich 
geſchmückten Pferden: und gefolgt vom ohrenzerreißender Muſit, 
um die harrende Braut abzuholen, welche, gehörig aufaepust 
und verjdhleiert, auf einen Eſel gefeit wird, während ‚je mach 
dem Bedürfniß, eine oder mehrere Araba's') ihre Kleider, 
Gerätbichnften, kurz ihre ganze Ausftener zur Schau nachführem 
Die Sitte erheiſcht; daß die Braut dem Bräutigam ven 
feinen Verwandten entgegengeführt werde, doch baben dieſe 
feine geringe Mühe, die Neuvermäblte den Armen ibrer Freunde 
und tigen zu entreifjen, welche zum Schein alles Mögliche 
aufbieten, die zu Entfübrende mit Gewalt zueiczubalten Es 
entfpinmen ſich nun zwifchen den beiden Warteien ſcherzhafte 
Kämpfe und Gefechte um den Befit der Braut, wobei geſchoſſen, 
geſchrieen, aetrommelt und aelärmt wird, daß einem die Obren 
gellen. Feuert irgend einer der Gäfte ſein Gewehr: auf den 
Boden ab, ftatt in die Luft zu fchießen, fo wird dies als ein 
großer Schimpf für die Braut betrachtet, welcher gewöhnlich. 
mit dem Tode beftwaft wird. Ueberhaupt iſt es bier nichts 
Seltenes, daß fi bei: diefen Scherzfämpfen ein paar Gäfte 
die Hälſe brechen. Der indefjen voll Verlangen ders Ankunft ° 
feiner Braut harrende Bräutigam eilt: derſelben, ſobald er den 
Zug ſich nähern ſieht, entgegen, um fie in Begleitung der 
beiden Schutzengel zu empfangen. Der ihm zur Mechteit 
gehende Knabe nimmt ihm feine Leibbinde ab, und umſchlingt 
mit derjelben die Braut, morauf ſich der junge Gatte, forwie 
alle Anweſenden, die Hand aufs Herz legend, tiefl vor ihr 
verbeugen, und die Neuvermählte ſammt ihrem Gefolge in die 
hochzeitlich geſchmückten ar des Haufes führen. 
nn td 
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Nicht lange follte Elder-Beg der lieblichen Fatima 
Gemahl fein. Im’ Jahre 1835 ftarb fein Bruder Beg- 
Balay ob durch Gift oder eines natürlichen Todes, bat nicht 
ermittelt werden können, und die Herrſchaft von ganz Raitad) 
aing nun in Elder-Begs Hände über. 

Dahu-Bikä, die Wittme Beg-Bala’s, mar ein 
Weib von ungewöhnlichem Verftande und bezaubernder Per— 
ſönlichkeit, dabei etwas leichter Sinnesart, und, obwohl fie 
fchon ihr dreißigſtes Jahr zurücgelegt hatte, noch immer fo 
kokett und verführerifch; daß felten ein Mann, auf den fie e8 
abgefehen, ihren Neben entging. Sie war früher ſchon mit 
ihrem Vetter Dſhamow-Beg verheirathet gewefen, hatte 
fich jedoch nach faum dreimonatlichem Zufammenleben mit diefem 
Prinzen in’ die Arme Beg-Bala's geworfen, deffen un- 
umfchränfte Gebieterin fie bis zu feinem Tode blieb. Kaum 
war ihr zweiter Gatte beerdigt, als fie fid) ſchon wieder nad) 
einem dritten umſah, und wenn fie diesmal Elder: Beg zum Ge 
genftand ihrer Wahl machte, fo geſchah diefes vielleicht weniger 
aus Liebe als aus Ehrgeiz: die herrſchſüchtige Pachu⸗Bikä 
wollte Gattin des Fürften von Kaitach fein. Auch wußte fie durch 
ihre Ränke und buhleriſchen Künfte bald eine ſolche Gewalt über 
Elder-Beg zu gewinnen, daß diefer feine junge und fehöne Gat- 
tin verftieß und die ſtolze Pahu-Bikä an ihren Platz ſetzte. 

Die unſchuldig verftogene Fat ima floh in ihr elterliches 
Haus, um Schug bei ihren Brüdern, den Söhnen Ibul— 
Beas;, zu ſuchen, melde, obwohl fie Untertanen des Elder: 
Ben waren, dem Treulofen blutige Rache für die Beſchimpfung 
ihrer Schweſter ſchworen. 

Die beiden Familien, deren Mheilbolles⸗ durch den 
Dämon der Blutrache berbeigeführtes Schickſal ich in diefen 
Blättern theilmeife zu ſchildern verfucht habe, waren, wie ſich 
der freundliche Leſer erinnern wird, die des Utzmei Adel- 
Chan und die des Schwagers dieſes Fürſten, Murtofali. 
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Don Murtoſali's vier Söhnen: Bala-Chan, Emir— 
Hamſa, Beg-Bala und Elder-Beg, war, wie wir 
geſehen haben, nur noch der Letztere am Leben geblieben. 

Von Adel-Chans Nachkommen lebten noc Mohameds 
jüngere Brüder Dſhamow-Beg und Ußmar-Chan. Der 
legtgenannte, zu der Zeit, wo er bandelnd in unferer Er— 
zählung auftritt, etwa fiebzehn Jahre alt, zeichnete fi von 
früher Kindheit an durch ein fühnes, dabei aber bochfabrendes 
und prablerifches Weſen aus. Er bebandelte feinen Älteren 
Bruder Dſhamow-Beg, den er der Feigheit befchuldigte, 
mit Spott und Verachtung, und pflegte zu fügen, wenn ex 
(Ufmar-Chan) zur Zeit der Ermordung feines Vaters nur 
funfzehn Jahre alt geweſen wäre, jo hätte er Adel-Ehans 
Tod nicht eine Stunde ungerächt gelaſſen. Dibamom-Beg, 
feines jünger Bruders höhniſche Worte für kindifches Geſchwätz 
baltend, achtete weiter nicht darauf; diefer aber follte bald 
Gelegenheit finden, feine Worte zu Thaten zu machen. Mira» 
Bea und Abdu-Dfbamal, die Brüder der von Elder- 
Ben verftoßenen Fatima, fannen auf Rache gegen den 
treulojen Verführer ihrer Schwefter, und maren daber body 
erfreut, in dem mordfüchtigen Ußmar-Chan einen eiferfüchtigen 
Theilnehmer ihrer blutigen Pläne zu finden. 

Inzwiſchen nahte das Ofterfeft des Jahres 1836. Die 
Verſchworenen hatten den erften Oftertag zur Ausführung ihres 
Vorhabens feftgefegt, da fie mußten, daß Elder-Beg an 
diefem Tage unfehlbar nach Welifent reifen werde, um dem 
dort refidivenden ruſſiſchen Briftaff, Capitain von Sommer, 
feine Glüdwünfche abzuftatten. Sie begaben ſich daher am 
genannten Tage nach Welifent, begleitet von vier Nufers von 
erprobter Treue und Tapferkeit. Der Morgen vergeht, und 
Elder-Beg fommt nicht. Mit immer fteigender Ungeduld 
barren die Werfchworenen der Ankunft ihres Opfers; ſchon 
bricht der Abend an, und ibr Feind ift noch nicht da. 
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Ußmar-Chan und feine Gefährten bringen die Nacht 
in peinigender Unruhe zu. 

Endlih am andern Morgen erfcheint Elder-Beg, und 
begiebt ſich, begleitet von Dſhänka, Nufer-Beg, Ali- 
Iskjander-Beg (Sohn des Kadi von Tabaffaran) und 
drei auserlefenen Nufers, in die Wohnung des Priftaffs ?), 
während zwanzig andere Nufers, melde den Beſchluß des 
Gefolges bilden, Wache vor der Thüre halten. 

Ußmar-Chan hatte nicht fobald die Ankunft des Fürften 
erfahren, als er auch mit feinen Gefährten ungefäumt in das 
Haus des Priftaff3 eilte. Er tritt in den Saal. Elder- 
Beg, welcher auf dem Divan fißt, erhebt ſich bei dem Ein- 
tritt feines Vetters umd bietet diefem, nach dem Vorrecht des 
Alters, einen Platz zu feiner Seite an. Die beiden Ver- 
wandten bemwillfommnen ſich anfcheinend mit der größten Herz- 
lichkeit, und trinken während des Frühſtücks, welches bald 
darauf aufgetragen wird, einer auf des andern Wohl. Capitain 
Sommer, welcher die gegenfeitigen Freundfchaftsbezeugungen 
und die lebhafte Unterhaltung der beiden Fürften fieht, entfernt 
fi) auf ein Viertelftündchen, um weitere Verfügung binfichtlich 
der Bewirthung feiner Gäfte zu treffen. Kaum bat der Capitain 
das Zimmer verlaffen, al3 einer von Ußmar's Nufers ans 
Fenſter tritt, den Blick umberfchweifen läßt, und fi dann 
wieder zu feinem Seren wendet mit den Worten: Atler haserler 
— die Pferde find bereit. Dies war das verabredete Zeichen. 

Noch jagen die beiden Fürften in freundlichem Zwie— 
gefpräch auf dem Divan; ihren Herren zur Seite jtanden die 
Begleiter und Diener. Bei den Worten feines Nufer3 aber 
erhebt fi) rubig Ußmar und tritt ans Fenſter. Indem ex 
jo binaus fieht, fpannt er unbemerkt den Hahn feines mit. 
zwei Kugeln geladenen Piftols, wendet ſich mit Blitesjchnelle 
und feuert es ab auf Elder-Beg, welcher tödtlich getroffen 
zu Boden finkt. Ein tiefes Schweinen folgte diefer That. 
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Ußmar jelbft, folder Scenen noch ungewohnt,“ ftand mie 
“verfteinert da. Die Stille wurde mur durch das Stöhnen 
und die letzten krampfhaften Anſtrengungen des Sterbenden 
unterbrochen, welcher ſich vergebens bemühte, den Kinſhal aus 
der Scheide zu ziehen, zur Rache gegen den Mörder ⸗ 

Da tief einer von Fatima's Brüdern, ſich mit einem 
Fluche zu Uß mar wendend: »Erſchrickſt Du ob Deiner eigenen 
That, Feigling? Was ſchonſt Du Elder’3? Warum durd- 
bohrſt Du den Verräther nicht mit Deinem Kinſhal?« Ußmar 
erwachte aus feiner kurzen Betäubung, riß den Kinfhal aus 
der Scheide, und führte damit einige wüthende Stiche auf 
Elder's Haupt. Jetzt erſt ſchwindet wie durch einen Zauber 
die Unentſchloſſenheit, welche bis dabin die Begs und Nufers 
de8 Ermordeten zu ftummen und untbätigen Zeugen der 
Scyredenstbat gemacht hatte. Sie ergreifen Piſtolen und 
Kinſhals und werfen fich wüthend auf ihre Gegner. Der 
erite Schuß ailt Ußmar, der ſofort blutend zu Boden stürzt. 
Sein treuer Nuker Bochan ftellt fich jedoch, den Kinſhal 
in der Rechten, vor den Gefallenen, um ihn zu ſchützen, ver 
bemüht fich, feinen Herem unter den Divan zu ſchieben, um 
ibn vor weiteren Verlegungen ficher zu ftellen und ihn bis * 
Aeußerſte zu vertheidigen. 

Bor der Leiche Elder-⸗Beg's ſtand deſſen Gafffteund 
Iskfander-Beg, den ſtarken Dolch in der Hand, feine 
drobenden Blide auf Bohan gerichtet. Derweil dauert 
zwoifchen dem Gefolge der beiden gefallenen Fürſten der Kampf 
unumterbeochen fort. Ein dicker Rauch füllt in Kurzem das 
nur etwa fünf Faden große Gemach, fo daß kaum noch der 
Feind den Feind zu unterfcheiden vermag. Mitten unter ben 
Todten und Sterbenden ftanden trogig einander gegenüber 
Boch an und Istjander vor den Leichen ihrer Gebieten 

Indeſſen war es Ußmar's auf den Lärm herbeigeeiltem 
Reitknechte gelungen, von außen die inwendig verriegelte 
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Thür‘ zu erbrechen und in den Saal zu kommen. Obgleich 
anfangs betäubt won dem furchtbaren Anblick, der ſich ihm 
darbot, erſpähte er doch bald den Gegenſtand feiner Rache. 
Wie ein Tiger» auf ſeine Beute wirft er ſich wild auf 
Iskjander, ein Kampf auf Leben und Tod entſpinnt ſich 
unter ihnen, bis Beide, durch den Blutverluſt geſchwächt, 
winſelnd zu. Boden ſtürzen. Da ſprach Boch an, der rings 
um ſich her nur Todte und Verſcheidende ſah: »Lebe wohl, 
Ußmar, ich habe das Meine gethan!« Der im Kampf 
mit: Iskjander gefallene Stallnecht erhebt ſich mit leizter 
Anftrengung vom Boden und entgegnet: »Was? Schurke! 
Duy des Ehans erſter Nufer, der Du’ den Blow? ) mit ihm 
aus einer Schüffel afeft, verläffeft Deinen Hexen in diefem 
Augenblick, während id), der in feinem Stalle ſchlief und mich 
von den Brofamen nährte, die von Eurem. QTifche fielen, fiir 
ihn fterbe?« Alſo sprechend, fjchleuderte er jenen Dolch auf 
Bohan, aber der mit unficherer Hand -geworfene Stahl 
verfehlte fein Ziel. Bochan blieb am Leben und werließ 
das Gemach eben, al3 der treue Kuli, von der Anftrengung 
erichöpft, feinen legten Seufzer aushauchte. 

Test drang der Priftaff, gefolgt von Soldaten, in den 
Saal, und ſchaute mit Entjegen die grauenvolle Scene an. 
Dide Blutwellen floffen im Zimmer; zwölf todte Menfchen 
lagen auf dem Boden. Iskjander allein aab noch Zeichen 
des Lebens von fi), aber das Blut troff ihm aus Kopf und 
Bruſt. Mühſam richtete der Sterbende fi) auf und fagte 
mit gebrochener Stimme: »Ich habe in Elder’ 3 Vertheidigung 
Muth gezeigt und meinen Freund gerächt; ich fcheide vom 
Leben zufrieden mit mir felber.«e Mit diefen Worten fchleu- 
derte er, gewaltjam feine legten Kräfte fammelnd, den Dolch 
gegen die Dede des Zimmers, daß er tief in das Holz ein- 
drang. Kurz darauf verfchied Ali-Iskjander-Beg. — 
Und fo fanden in diefem furzen aber blutigen Kampfe dreizehn 
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Menſchen ihren Tod: drei Begs, drei Dſhänkas, ſechs Nukers 
und ein Stallknecht. Bochan allein blieb am Leben, und 
entkam glücklich nach feinem Geburtsorte Akuſcha. 

Wer von Derbent nach Kislar reiſt, und auf der erſten 
Station Welikent nach dem Hauſe des Priſtaffs fragt, dem 
zeigt man noch jetzt das Gemach, wo dieſe ſchreckliche Be— 
gebenheit fich zugetragen; noch ſieht man an der Dede die 
Spuren von dem Kinfhal Ali-Tstjander-Beg’s, umd 
die Einwohner erzählen dem Fragenden gern das tragiſche 
Ereigniß des zweiten Oftertages des Jahres 1836, jedoch 
mit Zufägen und Uebertreibungen aller Art, denn Wenigen 
nur find die näheren Umftinde und der wahre Zufammenbang 
diefer Geſchichte bekannt. 

Dibamomw-Beg ift der einzige noch lebende Spröf- 
ling der Gefchlechter Adel-Chan's und Murtoſali's. 
Er bekleidet das Amt eines Oberftlieutenants in ruſſiſchen 
Dienften, und verwaltet noch heute das den ruffifch» kaufafifchen 
Befigungen jetzt ganz einverleibte Utzmeilik von Kaitach. 
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Dierumddreissigstes Rupitel. 


Uebergänge. Keſchiſch-Oglu. Allahwerdp. 
Sängerkämpfe. Wolkslieder der Kurden. 


Streuen wir Blumen auf die Gräber der Iodten! Ver— 
drängen wir durch heitere Bilder die düfteren Eindrüde, welche 
das Vorhergehende in uns zurüdgelaffen. 

Die Länder des Kaufafus find wie blühende Gärten, 
geſchützt und durchzogen von bimmelanragenden Bergesmauern. 
Aber unter den Blumen friechen giftige Schlangen und zwifchen 
den Feldern ziehen fich peftathmende Sümpfe bin. Dazu ift 
die Thätigkeit der Menfchen hier mehr zerftörend und verwüftend, 
als pflegend und fchaffend. 

Der Frühling, der in andern Ländern die Menfchen 
in's Feld ruft, um ihren Ader zu bauen, zu beſäen und zu 
bepflanzgen, — treibt hier die Menfchen in's Feld, einander 
zu tödten und zu verderben. Statt des Pfluges durchfurcht 
die Kanone das Aderland. Mit der Glut de8 Sommers 
fteigert ſich gleihfam die Site des Kampfes, und der Herbit 
findet ftatt fröhlicher Exntefefte und gefüllter Speicher — 
zerftörte Dörfer und gefüllte Lazarethe Nur der Winter 
deckt mit feinem weißen Mantel eine Seit lang alles Elend zu. 

Wo Natur und Menfchenleben folhe Kontrafte bieten, 
dürfen fie auch auf dem Bilde nicht fehlen, das der Künftler 
davon entwirft... . 
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Georgien, die Perle des Kaukaſus, ift feit der Befeſtigung 
der Ruffenherrfchaft den Verbeerungen des Krieges minder 
ausgefeht, als die anderen Länder, wo die univerfalmonarchifchen 
Aniprüche des Kaiſers noch wenig oder gar feine Anerkennung 
aefunden. Sp haben fi denn, nicht blos in Tiflis, fondern 
auch im Innern Georgiens eine Menge deutjcher Einwanderer 
aus Schwaben niedergelaffen und blühende Kolonien gebildet, 
wie die Dörfer Marienfeld und Petersdorf in Kacheti 
(dem oft erwähnten berühmten Weinlande); Katbarinenfeld 
und Elifabetbtbalin Georaifcd-Armenien; Helenendorf 
und Annenfeld im Kreife von Elifabetbpol. 

Das Beifpiel des Fleißes, der Ausdauer und befjern 
Bodenkultur, welches diefe wackern Schwaben den ummohnenden 
Georgiern und Tataren gegeben, bat leider wenig Nachahmung 
aefunden. Die in Armuth und Trägheit lebenden Landes: 
eingeborenen bebauen dem Acer nach dem Vorgange ihrer 
Väter in derfelben unbebholfenen Weife, wie ich es auf meiner 
»MWanderung durch das Paſchalik Achalziche befchrieben, und 
kümmern fich nicht darum, daß die fleißigen Deutfchen unter 
ihren Augen es anders machen, ſich befferer Werkzeuge dazu 
bedienen und zu größerem Wohlſtand dabei kommen: al 

Mein Befuch der ſchwäbiſchen Kolonien Katbarinenfeld 
und-Elifabetbtbal im Georgiſch-Armenien, wo ich unter 
den trogföpfigen aber biedern Aderbauern ein unverändertes 
Stück würtemberger Landleben miederfand, mar der letzte 
arößere Ausflug, den ich von Tiflis aus in's Innere des Landes 
machte. | a 

Ehe wir jedoch Abfchied nehmen von Georgien, laſſe id) 
bier als poetiſche Nachklänge und als Uebergang zu neuen 
Reifebildern eine Auswahl der fchönften Lieder folgen, welche 
ich mit Abowian's Hülfe unter den Kurden und Armeniern 
im Hochlande des Ararat geſammelt. Ich eröffne den Reigen 
mit den Gedichten des (ſchon im erften Bande dieſes Werkchens 
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erwähnten) Keſch iſch⸗Og lu, und ſchicke eine kurze biographiſche 
Skizze dieſes blinden armeniſchen Sängers voran. 


Aeſchiſch· Oslu ·) 


(oder nach der Ausſprache des Volks: Keſchiſch-Ogli) wurde 
in der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts geboren zu 
Schulawery, einem etwa 60 Werft von Tiflis gelegenen 
armeniſchen Dorfe. 

Er war der Sohn eines armen Prieſters“) und erhielt 
als Kind eine Art Unterricht im Armenifchen und Tatarifchen, 
hatte aber das Unglück, ſchon im zwölften Lebensjahre ſein 
Geſicht durch die Pocken zu verlieren, ein Verluſt, welcher 
nur dadurch einigermaßen erſetzt wurde, daß ein inneres Licht 
in ihm aufging: das Licht der Poeſie. Seine dichteriſchen 
Anlagen entwickelten ſich fo früh, daß er ſchon im zwanzig: 
ſten Lebensjahre eine gewiſſe Berühmtheit im Lande erlangt 
hatte. Um diefe Zeit verließ er feine Heimat, wo es ihm 
trotz feines Dichterruhms ſehr kümmerlich ergangen war, um 
im ders Ferner fein Glück zu ſuchen. Die Saß?) in der Hand 
pilgerte er non Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf; hatte 
ſich am Hefe vom’ Teheram einer glänzenden Aufnahme zu 
erfreuen, durchzog ſpäter ganz Kleinafien und kam nad Kon- 
ſtantinopel/ wo er als Hofdichter des: Sultans angeftellt wurde 
und auf feine alten Tage ein forgenlofes und ruhiges * 
kommen fand. 

Die Wanderungen des Keſchiſch⸗Oglu wurden durch eine 
Menge Eleiner Triumphe verherrlicht, da er aus den Gefangs- 
wettfämpfen, die ev überall anftellte; wohin er kam, faſt 
immer al8 Sieger, hervorging: 

Noch heut zu Tage iſt «&Ciktehei den Perfern, Armeniern, 
Tataren 207 daß die Barden’ des Landes einander öffentlich 
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zum Kampfe herausfordern und, gewöhnlich im Beiſein einer 
großen Menſchenmenge, förmliche Geſangturniere halten. Der 
Eine ſingt aus dem Stegreife ein paar Verſe her und zwingt 
den Andern, in demſelben Versmaße darauf zu antworten. 
Bei den Armeniern iſt es gewöhnlich die Bibel, bei den Tataren 
der Koran, woraus der Stoff zu den erſten Angriffen ge— 
ſchöpft wird. Uebrigens beſtehen in dieſer Beziehung keine 
Vorſchriften und Jeder kann ſeine Stoffe nehmen woher er 
will, nur muß der Angegriffene gleich auf den angeregten 
Gegenſtand eingehen, und erſt dann, wenn er dies mit Glück 
gethan, ſteht es ihm frei, ſeinerſeits ein neues Thema zu 
behandeln. 

Der Wettkampf dauert in dieſer Weiſe oft ſtundenlang 
fort und die Umſtehenden folgen dem Geſange mit geſpannter 
Aufmerkſamkeit; jeder Fehler auf der einen oder der andern Seite 
veranlaßt eine lärmende Unterbrechung. Aber erft, wenn einer 
der Beiden förmlich ins Stoden geräth, und feinem Gegner 
nicht mehr zu folgen vermag, wird er als befiegt erklärt und 
der Andere unter lauten Beifalläbezeugungen als Sieger 
ausgerufen. i 

Dem Sieger fteht das Recht zu, das Gaitenfpiel des 
Befiegten zu zerſchlagen, mas jedoch höchſt felten geſchieht. 
Gewöhnlich reiht er dem Gegner die durch Gefang eroberte 
Saf großmüthig zurück, wodurd das Anfehen des Lehtern 
einigermaßen bergeftellt wird, denn ohne diefe Großmuth des 
Siegers würde der unterlegene Sänger fein Saitenfpiel nie 
wieder zur Hand nehmen dürfen. 

Die Schriftkundigen unter den Umftehenden laſſen es ſich 
angelegen ſein, die gewöhnlich ſehr langſam und mit öftern 
Wiederholungen abgeſungenen Verſe niederzuſchreiben; doch 
kommt es, ſoweit meine Erfahrung reicht, nur ſelten vor, 
daß ſich unter dieſen Stegreifgedichten Sachen von Bedeutung 
befinden. Ich laſſe bier als eine kleine Probe ſolcher Improvi- 
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fatorentünfte ein Fragment aus einem Wettlampfe folgen, 
welchen Keſchiſch-Oglu einft mit einem andern armenifchen 
Sänger, Namens Allahwerdy, zu beftehen hatte. Ich babe 
dies Fragment, wie alle auf Kefchifch- Oglu bezüglichen Mitthei- 
lungen, meinem. trefflichen Freunde Abowian von Eriwan zu 
verdanfen N der durch feinen zu frühen Tod leider verhindert 
wurde mir eine Fortſetzung io intereffanten Berichte zu 
liefern. 


Sragment aus dem Sängerkampfe zwifchen Kefchifc - 
Oglu und Allahwerdp. 


Allahwerdy, als der Herausforderer, geht auf feinen 
Gegner zu; greift in die Saß und hebt an zu fingen: 


„Möge Gruß Dir und Heil fein, o Kefchifch -Oglu! 
Bald wird Wehe Dein Theil fein, o Keſchiſch⸗Oglu! 
jedes Wort meiner Lieder auf Dich gezielt 

Soll wie ein tödtender Pfeil fein, o Kefhifh-Oglu!“ 


Keſchiſch ⸗Oglu erwiedert: 


„Deinen Gruß geb’ id Dir wieder, o Allahwerdy! 
Bald ftürzt die Wucht meiner Lieder, o Allahwerdy ! 
Wie die Gewitterwolfe aus ſchwüler Luft 
Verbderbend auf Dich nieder, o Allahwerdyl“ 


Miederum greift Allahwerdy in die Saiten und fingt: 


„An dem Helden prallt ab die Beleidigung , 

Er findet Mittel zu feiner Vertheidigung — 

An dem Obre werde id Did) in die Drefchtenne führen ,*) 
Zum ftummen Viehe Did mahen, o Keſchiſch⸗Oglul!“ 
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„Dem Helden ſteht die Stimme des Muthes gut 
Doch der Muth ift verfchieden von nn Haid 


Nicht ruhe ich, bis Deine Junge ruht, tag nrauul 
Und zur, Wittwe Deim Weib- wird;, o Alapmerby* hunde 
i m ma 

* * 
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In diefer Weife wird der Streit nun fortgeführt bis 
einer der Sänger erfchöpft ift. Zur Abwechſelung werden auch 
Rätbfel aufgegeben, Sprichwörter ‚in Verſe gebracht, Lieder 
zum reife des Weines und der Liebe gefungen u. ſ f. 

Die meiften der tatarifchen und aumenifchen Lieder , welche 
mir zu Händen. gefommen, tragen unzweifelbafte Spuren. des 
großen Einfluffes, welchen die perfifche Poeſie und befonders 
Hafis bier ausgeibt hat, obme daß die modernen Naturdichter 
Armeniend vielleicht eine Ahnung davon haben: Die Hafl- 
fiichen Lieder haben’ unter dem Volke in Perfien ſo tief 
Wurzel gefchlagen und fo unendlich viele Nachahmungen bervor- 
gerufen, daß die meiften darin vorfommenden Bilder und 
Wendungen finnlicher Natur längſt indie Volksſprache über- 
gegangen find. Nun konnte es, bei der langjährigen Herrfchaft 
der Perjer über Armenien, nicht ausbleiben, daß die Unter- 
drüdten von den Unterdrückern Manches annabmen, und fo 
erklärt ſich's, daß wir in faſt allen tatarifchen und armenifchen 
Liedern bafifiiche Bilder und Ausdrücke wiederfinden, obgleich 
ein eigentliche Studium Hafifens von. der chriſtlichen DBevöl- 
ferung Armeniens niemals getrieben wurde. 

Das Haar der Geliebten ift ein Fangnetz für Männer 
berzen, die Augenbrauen find Bogen, womit, auf das verliebte 
Opfer geſchoſſen wird, der Schoß iſt ein, Blumengarteny die 
Brüfte find Granatäpfel, umd wie die Nachtigall‘ um das 


Aufblühen der Rofe, jo mwehklagt der Sänger um das Aufblühen 
der Liebe in der Bruft graufamer Schönen. .. 

Ich habe es mir angelegen fein Laffen, von den Liedern 
Keſchiſch-Oglu's hier nur diejenigen mitzutheilen, in welchen 
das eigenthümliche Gepräge des Dichterd am meiften herbor- 
tritt. Leider ift ihre Zahl ſehr gering. Doch dürften fie 
vielleicht fpäteren Reifenden Anlaß geben, weitere Nachfor- 
fhungen in Armenien anzuftellen, wo in Gegenden, die ich 
nicht befucht habe, noch hunderte von den Liedern des blinden 
Barden im Munde des Volkes fortleben follen. 
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Ein Weib, das voller Treue ift, 
Sid) gern und willig fügt mir, 
Ih brauche feine Andere, 

Ein folhes Weib genügt mir! 


Die fpiegelfhöne Anahid”) 
Die immer nur fi) felber fieht, 
Ich Iafje fie für Andere, 

Ein treues Weib genügt mir! 


Das Auge Far und liebereich, 

Der Bufen füß, Melonen gleich, 

Die Stirne wie der Himmel rein: 
Ein foldes Weib genügt mir! 


Die Glüd und Kummer mit mir theilt, 
Wie Lolman?) alle Wunden heilt, 
Und Gegen fpendet wo fie weilt, 

Ein foldes Weib genügt mir! 


Des Mundes Frühlingshaud, vergeht, 
Es welkt des Schofes Blumenbeet, 
Das treue Aug' und Herz beſteht: 
Ein treues Weib genügt mir! 
F. Bodenſtedt IM. 2 
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Kefchifch- Dglu, ber Sänger, ſprichtttt 
Was nüßt das Fhönfte 

Ich armer Blinder feh e8 Er wi ar — 
Ein treues Weib genügt mir! 49° 
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Tu mwunderfhöne, ſüße Maid! thisiisin 


Was foll ich für die Seligfeit _ 
Die Du gewährt, Dir wieder geben? 

Ich armer, blinder Sänger kann 

Für Alles was mein Herz gewann, artot⸗ 
Dir nichts als meine Lieder geben! 
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Schön ift das Madchen das ich meine, 
Das mich fo Hoc; befeligt Hat, 

Von allen Dirnen gleicht ihr Feine 
Im Hohgebirg des Ararat! 


DO, daß ihre Gott das Glück vergelte, 
Das mir ihr Mund gegeben hat! 

Schwarz ift ihr Auge, wie die gelte 
m Hochgebirg des Ararat! 


Es gleicht ihr Gang dem jungen Rehe 
Auf einfamftillem Waldespfad — 
Die Bruft dem frifchgefallinen Schnee 

Im Hocgebirg des Ararat! 


Der Bufen feft wie Upfelfinen, 
Der Mund ‚ein zofig Wonnebad, 
Süß wie der Honig von ben Bienen 
Im Hochgebirg des Ararat! 


Dem Lodenhaar entjteigen Düfte, 
Friſch wie der Duft vom Nofenblatt, 

Beim Haud) der warmen Frühlingslüfte 
m Hochgebirg des Ararat! 7 
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O, keine Andere erkieſe, 
Keſchiſch Oglu! an ihrer Statt — 
Sie maht das Land zum Paradiefe 
Im Hocgebirg des Ararat! 


4. 


Eine Taube ſuch' ich die mir entflogen ift, 

Schön ift die Maid die id) erforen Habe! 

Euch ein Zeichen fag’ ich, daran Ihr fie kennen folt, 
Helfet mir fuchen die ich verloren Habe! 


Schlank ift ihre Wuchs und ſchwarz ihr Haar, 

Schwarz find ihre Loden und Augenbrauen — 

Bezaubert Hat mich die fchönfte der Frauen, 
Helfet mir fuchen die ich verloren habe! 


Verlaffen hab’ ic Haus und Land, 

Hinaus in die weite fremde zu wandern, 

Don einem Ort irrt’ ich zum andern, 
Um zu fuchen die id) verloren babe! 


Ich irre umher und finde fie nicht, 

Sie verfpottet den armen, blinden Mann , 

Der ihre Spuren nicht finden kann — 
Helfet mir ſuchen die id) verloren habe! 


O fehre zurück! Alles trag’ id) von Dir, 

Gern will id) verfpottet von Dir und verfadht fein, 

Du follft der Stern in meiner Nacht fein — 
Kehre mir wieder, die ich verloren habe! 


Du ftehe auf, o Keſchiſch-Oglu! 
Noch einmal zum Wanderflabe greife, 
Umher dur Iran's Lande ſchweife, 
Sprechend: Wo biſt Du die ich verloren habe? 
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Lieder aus Kurdiftan. 


* 
Cebeslied. 


Sieh mich lieb, Du ſchwarzäugige Dirne an! 
Deine Wimpern ſtehn wohl Deiner Stirne an. 
Deine Augen, wie die Beeren der Neben ſchwarz, 
Sie machen mein ganzes Leben ſchwarz. 

D, wende, Du Schöne, mein Herzeleid! 

Komm zu und zu Gafte, nad Haufe komm! 

Mit den Gäften der Feier zum Schmaufe komm! 
Vor allen andern folft Du beachtet werden, 

Der erfte Schafbod fol Dir geſchlachtet werden?) 


= 
Kiebeslied. 


Es ift Dein Wuchs dem Afef!0) gleich, 
Die Bruft an ſchwarzen Fleden 1) rei, 
Wohl an dreifundert zähl ich! 

Es fol die Bruft mein Heil’genfchrein, 
Soll Kirde mir und Klofter fein, 

Kein andres Bethaus !?) wähl' ich! 

Mag Erzerum zu Grunde geh'n, 

Darf id zu Deinem Munde geh'n, 

So bin ic überfelig! 


3. 
Srühlingslied. 


Ueber Alles hoch und über Alles ſchön, 
Und im Mund des Volkes vielgepriefen, 
Sind die grünen Flecke auf den Bergeshöh'n, 
Sind die duftenden Nomadenwiefen ! 
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Wo der Schnee die Berge nicht bekleidet, 
Wo der Kurden ſchwarze Zelte ſtehn, 

Wo der Hirt die fette Heerde weidet, 
Kecke Burſche, ſchmucke Dirnen gehn — 


Ueber Alles hoch und über Alles ſchön, 
Und im Mund des Volfes vielgepriefen, 
Sind die grünen Flede auf den Bergeshöh'n , 
Sind die duftenden Nomadenwiefen ! 


4, 
Trauerlied. 


Mir gegenüker fteht des Neiter8 Grab, 

Noch geftern ftroßt er in der Tugend Prangen ! 
Mit feiner Lanze brad) fein Leben ab. 

Getroffen ftürzt er und gebrochen hin. 

Jetzt ziehen fhon die Würmer und die Schlangen 
Ueber bie fleifchentblößten Knochen hin... 


5. 
Kriegslied. 
Es ſchwang ſich der Reiter auf ſein ſchwarzes Roß, 
Es verſammelt ſich um ihn der Knechte Troß. 


Er iſt zu den Zelten der Feinde geritten, 
Und bat dem Samam ⸗-Chan den Kopf abgeſchnitten. 


6. 
Klagelied. 
Ich war auf's Feld hinausgegangen, 
Da fah ich zwei ſchöne Mädchen wandern, 
Es ſchwoll das Herz vor Luft mir. 


Ich ging von Einer zu der Andern, 
Ich konnte Keine von Beiden erlangen, 
Da quoll ſchwarzes Blut in der Bruft mir. 


* * 
* 
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Es wollte feinem ſchönen Kind 
Meine ftarke Liebe gefallen — ⸗ 
Die Köpfe zweier Kurden find 
Durch meine Hiebe gefallen, hy 
Es war dad Gras vom Taue naf 

Als fie getoͤdtet wurden; 

Die grünen Halme im Wiefengras 
Vom Blute geröthet wurden. 


* * 
* 


Um zweier Schönen Augen willen 
Hat fi mein Herz empört, 

Um zweier Schönen Augen willen 
Iſt mir das Herz zerjtört, 


* * 
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Ih bin alt geworden, ſchwach und alt, 
Habe mein fiebzigftes Jahr erreicht. 

Vor Schwäche gebrochen iſt meine Geftalt, 
Vor Alter und Gram das Haar erbleicht. 


Vor Gramm find meine Wangen erblichen, 
In den Augen flimmert es roth mir — 


Und Ruhe wie Schlaf ift von mir gewichen, 
Vor den Augen flimmert der Tod mir! 


7. 
Trauer lied. 


Stieg der Frühling in die Lande nieder 
Flur und Hain mit Fe re fe zu. "Men, 
Alles weckte er zum Leben wieber 

Nur der Wittwe Sohn rief er * Sterben. 
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Im Gebirge [hol ein Klagegeftöhn, 
Meint die Mutter den verlornen Sohn, 
Ad, er war fo fhön, fo jung und fchön! 
Und nun dedt das kalte Grab ihn fchon! 


MWeithin ſchimmerte fein roth Gewand). 
Wenn er, hoch die Lanze in der Hand, 

Sid) zu Roſſe in den Bügel ſchwang, 

Und den Schild gleich einem Flügel ſchwang. 


Kommt das Roß gefattelt, kommt von fern, 
MWiehert laut um den verlornen Herrn, 
Scharrt den Boden auf mit wundem Huf, 
Doch er. hört nicht feines. Roſſes Ruf. 


Weithin tönt der Klageweiber Schrein — 
Nimmer weilt ev in der Krieger Reih'n! 
Würmer‘ frefjen feine Leiche ſchon, 

Kalte Erde, kalter, Grabesſtein, 

Dedt das Angefiht, das bleiche, ſchonl 


FKünfunddreissigstes Vupitel. 
Abowian. | 


Is hatte nach meiner Rückkehr von "Armenien zu wieder 
holten Malen an Abomwian gefehrieben, um ihn an fein Ver- 
fprechen zu erinnern, mir eine Fortſetzung der kurdiſchen 
Volkslieder und der in tatarifcher Sprache gefchriebenen Ge- 
dichte des Keſchiſch DOglu zu ſchicken. Er mußte, daß es in 
meiner Abfiht lag, eine deutfche Ueberfegung davon zu ver- 
anftalten und ihm die daraus entjpringenden pekuniären Vor- 
theile zur Verbeſſerung feiner bedrängten Lage zuzumenden. 
Es war mir deshalb umerklärlih, daß alle meine Briefe 
unbeantwortet blieben, bis ich, kurz nach dem erſten Erſcheinen 
diefes Werks, die traurige Urfache erfuhr. Ein alter Bekannter 
von mir und mein Lehrer der Eleinruffifchen Sprache, Staatsrath 
Roskobſchenko, aus Tiflis, der mich im Sommer 1850 auf 
einer Badereiſe in Berlin befuchte, theilte mir mit, daß 
Abowian ſchon feit ein Paar Jahren verfchollen fei, ohne 
dag man, troß aller Nahforfhungen, eine Spur von ihm 
entdedt habe. Roskonfchenko, der frühere Vorgeſetzte Abowians, 
mar veranlaßt worden, ihm mac Tiflis zu ziehen, um ihm 
bier eine beffere Stellung zu verfchaffen. Ein georgifcher 
Hülfslehrer vom Gymnaſium zu Tiflis, Turkiſtanow, murde 
nad Eriwan entfendet, um Abomian einftweilen zu vertreten. 
In Eriwan angekommen, erfährt er, daß Abomwian ganz gegen 
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feine Gewohnheit am frühen Morgen das Haus verlaffen habe 
und noch immer nicht zurücgefehrt fei. Turkiſtanow mieder- 
bolt am folgenden Tage feinen Befuch, und findet die Frau 
Abowians in Thränen aufgelöft; fie hat in der ganzen Nacht 
umber nach ihrem Manne gefucht; Feiner weiß von ihm, feiner 
mill ihn gefehen haben. Seit jenem Tage ift er verſchwunden 
und man bat nie wieder etwas von ihm gehört. 

MWahrfcheinlich hat er fich felbft den Tod gegeben, denn 
ſchon zu der Seit, mo ich ihn fennen lernte, war er in einer 
fehr trüben und hoffnungslofen Stimmung, woran drüdende 
Nahrungsforgen und Mißmuth über die geringe Anerkennung 
feiner aufopfernden Thätigkeit feinen geringen Antheil hatten. 

In feinem legten Briefe fehrieb mir Abowian, daß er 
entjchloffen fei, den ruffifchen Staatsdienft zu verlaffen, um 
fid) in das Innere von Armenien zurüczuziehen und dort nad) 
der Weife feiner Vorfahren vom Aderbau zu leben, da fein 
geringes Einkommen den Bedürfniffen der Stadt nicht genügte 
und ein längere® Warten auf etwaige Werbefferung feiner 
Lage ihn nur noch tiefer in's Elend ftürzen würde. 

Es waren fchlimme Erfahrungen, die den talentvollen 
und ftrebfamen Mann zu diefem Entfchluffe gebracht hatten. 
Seine Lebensaejchichte ift zu merkwürdig, als daß ih «8 
unterlaffen könnte, einige Züge daraus mitzutheilen. 

Abomwian wurde zu Anfange diefes Jahrhunderts in einem 
Dorfe bei Eriwan, deffen Namen ich vergeffen babe, von 
armen Eltern geboren. Da er von Kindesbeinen an eine 
große Lernbegierde zeigte, jo kam er fchon fehr früh in das 
Klofter von Etſchmiadſyn, um dort zum Geiftlichen ausgebildet 
zu werden. In diefem altberühmten Batriarchenfize am Fuße 
de3 Ararat herrſchte damals der Katholitos Jephrem (d. i. 
Ephraim) ein Falter, hochfahrender Mann, der in Bezua auf 
Formen und Aeußerlichkeiten umter den Mönchen und Zög- 
lingen des Klofters ein ſtrenges Regiment führte, aller wahren 
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Kultur, und Wiffenfchaft aber von Herzem gram man Mit 
feinen eigenen Kenntniffen that ex immer ſehr geheim, und 
als. die gelebrteften feiner Biſchöfe und Mönde alten die- 
jenigen, welche es zu einem nothdürftigen Verſtändniß der 
altaxmenifchen Bibelüberſetzung gebracht hatten. ac 

Zw jener Zeit trug das Klofter noch nicht: die Maske 
europäifcher Kultur, die e8 feit dem Befuche einzelner Mitglieder 
der faiferlihen Familie angethan hat. Abowian erzählte mir 
und R,, ald er uns nad Etjchmiadfpm begleitete, daß es 
ibn, immer eiskalt überlaufe, wenn er die alten Gemäuer 
betrete, jo fchauerlich ſeien die Eindrücke geweſen, die, er in 
früher Jugend dort empfangen und die ſich nie wieder aus 
dem Gedächtniß vermwifchen ließen: Verſchiedene Fluchtverfuche, 
auf welchen man ibn: ertappt batte, gaben Veranlaſſung, daß 
ihm eine noch firengere Behandlung zu Theil — als 
vorher ſchon. 

So wuchs er heran unter Weinen, Beten und — 
in einer rohen, für alles Edle abgeſtumpften, in unnatürlichen 
Lüſten verkommenen Umgebung, ohne anderen Gewinn davon 
zu tragen, als eine nothdürftige Kenntniß der altarmeniſchen 
Sprache. Er hatte es bis zum Diakon gebracht, als der 
berühmte Dorpater Proſeſſor Parrot im Jahre 1829 nach 
Armenien kam, um Verſuche zu einer Erſteigung des Ararat 
zu machen. Der Zufall führte ihn mit Abowian zuſammen, 
der auf Parrot einen fo günſtigen Eindruck machte, daß 
diefer die Schwierigkeiten nicht ſcheute, ibn zum Reifegefährten 
zu gewinnen, nachdem die anderem Schwierigkeiten, welche die 
bobe Geiftlichkeit jedem Verfuche einer Exfteigung des Ararat 
entgegenzufegen für ihre Pflicht hält, glücklich —⸗ 
waren. ss nt Br 

Der erfte Verfuch, welcher ohne Abowian — 
wurde, mißglückte. Daß Parrot bei der zweiten Erſteigung 
zu einer · Hohe von. 15,138 Par. Fuß kam und, endlich, beim 


dritten Verſuche (26—28ften September) wirklich die bis 
dabin ſeit der Sündflut von feines Menfchen Fuß betvetene 
Spitze des Araratı erreichte, hatte er zum großen Theil den 
Anftwengungen und der Umficht Abowians zu verdanken. 

Der deutfche Gelehrte faßte eine lebhafte Zuneigung zu 
dem jungen Armenier und nahm ihn nach feiner Rückkehr in 
- die Heimat mit nad) Dorpat, wo er Vaterftelle an ibm vertrat 
und ihm ſechs Jahre lang auf feine Koften ſtudiren ließ. 

Diefe ſechs Jahre bildeten die Glücksperiode im Leben 
Abowians. Er ſah eine neue Welt vor ſich aufgetban und erfaßte 
Alles mit jo vegem Eifer und: ſo frifcher Empfänglichfeit, daß ex 
fi) bald vollfommen heimisch fühlte in feiner deutfchen Umgebung. 
Die bedeutenden Sprachkenntniffe, welche er fich im jener Zeit 
erwarb, legten eben jo. günftiges Zeugniß ab von feinen 
geiſtigen Fähigkeiten, wie die große Anhänglichkeit und Dant- 
barfeit, welche er feinen Lehrern bewies, feinem Herzen zur 
Ehre gereicht. Seine Dankbarkeit erſtreckte ſich auf Alles, 
was einen deutfchen Namen trug, und wie. er nach feiner 
Rückkehr in die Heimat feine Gelegenheit entſchlüpfen lieh, 
den deutfchen Reifenden melche den Kaukaſus und Armenien 
bejuchten, nützlich zu fein, jo ſah er e8 auch als feinen 
Lebenszweck an, deutfche Kultur und Sprache unter Georgiern 
und Armeniern zu verbreiten. Weber hundert junge Afiaten 
batte er zu der Zeit, wo ich ibm kennen lernte (1344) ſoweit 
gebracht, das fie ſich mündlich und fchriftlich mit Geläufigkeit 
in der deutfchen Sprade ausdrüden konnten, Ex verlebte 
nach feiner Rückkehr von Dorpat eine Reihe von Jahren in 
Tiflis, wo er fih ausfchlieglich mit der Bildung feiner jungen 
Landsleute befchäftigte, aber, zu uneigennüßig und zu wenia 
praftifcher Natur, um den alten Grundfah: dev Arbeiter ift 
jeines Lohnes werth, in nöthiger Ausdehnung auf fich felbft 
anzumenden , bald in pekuniäre Verlegenbeiten gerietb, welche 
die Duelle unendlicher Trübfal für im wurden. Miya- Schaffy 
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ſagte einmal treffend von ihm »Abowian awalindſhe Armeninder, 
kje Armenin jochdere — ein Satz, der den doppelten Sinn 
bat: Abomwian ift der erfte Armenier, der fein Armenier (d. h. 
fein babgieriger und beftechlicher Menſch) ift; und: Abowian 
ift der Erſte Armenier, weil er fein Armenier ift (in ber 
Ihlimmen Bedeutung des Worts). Auf Verwendung feiner 
Dorpater Freunde erhielt Abowian, der ſich inzwifchen mit - 
einer Deutfchen verheirathet hatte, eine Stelle als Inſpektor 
der Kreisfchule zu Eriman, aber mit einem fo bürftigen Gehalte, 
daß er fein Leben nur kümmerlich davon friften konnte. 

Ich habe ſchon öfter Gelegenheit genommen zu bemerken, 
daß die Gehalte in Rußland immer auf ein weites Gemifjen 
der Beamten berechnet find. Leute, welche ein ſolches Staats- 
aewiffen haben, führen durchgängig ein angenehmes Leben und 
aeben oft mehr für ihre Dienerfchaft aus, ald das ganze 
Gehalt betränt; während Andere, die fi aus Furcht oder 
Ehrlichkeit nicht in die Verhältniffe zu ſchicken wiſſen, nie 
auf einen grünen Zweig kommen. 

Zu diefer letzteren Klaffe aehörte Abowian. Er war zu 
ehrlich, um den ruſſiſchen gewöhnlichen Wen der Bereicherung 
einzuſchlagen, und alle Verfuche, feine vielen wiffenfchaftlichen 
Arbeiten zu verwerthen, mißglücten. So hatte er z. B. mit 
großem Fleiß und Zeitaufwand eine Grammatif und ein 
Wörterbuch der neu-armenifchen Sprache, mie fie heute im 
Munde des Volkes lebt, ausgearbeitet und nach Petersburg 
eingefendet, in der Hoffnung, daß die Akademie der Wiſſen— 
haften das Werk auf ihre Koften zum Drud befördern und 
ihn durch eine mäßige Unterftühung zu weiteren Arbeiten 
ermutbigen werde. Seine Erwartung fchlug fehl. 

Alle Hoffnungen, melde er am das, unter Ianajährigen 
Mühen und Sorgen vollendete Werk geknüpft hatte, waren 
mit Einem Federzuge vernichtet, und es war ihm zualeich bie 
Möglichkeit genommen, feine übrigen Arbeiten zu vollenden. 
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Spätere einflußreiche Verwendungen von ſachverſtändigen Leuten 
blieben aus politiſchen Gründen erfolglos. 

Es lag nämlich in der Abſicht Abowians, und alle ſeine 
Arbeiten liefen darauf aus, eine neu-armenifche Literatur zu 
gründen und folchergeftalt der Entwickelung feiner Landsleute 
eine nationale Bafis zu geben. Ich babe fhon früher bemerkt, 
daß das Alt-Armenifche längft zu einer todten oder Gelehrten- 
Sprache geworden, deren reiche Literarifche Schätze im Lande 
felbft nur wenigen Auserlefenen zugänglih find. Das Befte 
von dieſen Schäßen mollte Abowian, mit Beibehaltung der 
alten Schriftzeichen, in die neu-armenifche Sprache übertragen, 
als ficherftes und bequemftes Mittel, um Bildung unter feinen 
Landsleuten zu verbreiten und miffenfchaftlihen Sinn unter 
ihnen zu mweden. Waren doch früher felbft die Gebildeteren 
des Volks genöthigt gewefen, die Bibel in einer türkifchen, 
mit armenifhen Buchſtaben umkleideten Ueberfegung zu lefen, 
bis dem Uebel duch Diet rich's Verſuch einer neu-armenifchen 
Bibelüberfegung theilweife abgebolfen wurde. 

Abomwian hätte, mit Hülfe- feiner tüchtigften Schüler, 
durch Ueberfegungen aus dem Alt-Armenifhen und aus den 
europäifchen Sprachen, binnen wenigen Jahren eine den augen- 
blidlichen Bebürfniffen des Volks genügende Literatur in's 
Leben rufen können, wenn feine Pläne nicht von Petersburg 
aus abfichtlich vereitelt - wären. 

Die ruſſiſche Regierung ſtrebt darnach, in den Ruf einer 
Beſchützerin der Wiffenfchaften und Künfte gebracht zu merden. 
Sie verſchwendet gern die größten Summen an die unbedeu- 
tendften Menfchen, wenn diefe nur mit guten Empfehlungen 
berfehen find. Sie fieht e8 gern und belohnt e8 mit Rang 
und Orden, wenn man in Petersburg kalmükiſche und firgififche 
Grammatiken für Franzofen fchreibt. Sie hat nichts dagegen, 
daß man die alten pontifchen Königsgräber aufwühlt und die 
ausgegrabenen Statuen in Mufeen aufftellt. Sie hat ebenfo 
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wenig dagegen einzumenden, daß ihre Archäologen dieſen Sta- 
tuen Köpfe und Beine abſchlagen (mie das wirklich vorac- 
fommen), um fie bequemer in Kiften verpaden zu können, zur 
Verfenduma nach Detersburg. - Hi mir 

Aber jede vom ruffischen Katechismus abweichende nationale 
Entwickelung ift ihr ein Dorn im Auge. »Wenn die Armenier 
fi bilden wollen, fo mögen fie ruffisch lernen, und wenn fie 
beten wollen, fo mögen fie ruſſiſch beten,« ſagte General ., 
einer der Mitdivigenten der moskowitiſchen Volksaufklärung.*) 

Man wird es hienach begreiflich finden, daß Abowian, 
trot aller Ausdauer und QTüchtigkeit, mit feinen —— 
nicht durchdringen konnte in Rußland. 


* * 
* 


Die wenigen Zeilen , welche ich meinen armenifchen Freunde 
als Nachruf widmen wollte, find underſehens zu einem ganzen 
Kapitel angewachſen. Ich fürchte nicht, den Unwillen des 
deutſchen Leſers dadurch erregt zu haben. 

Abowian, der ſoviel dazu beigetragen, den deutſchen 
Namen im fernen Orient zu Ehren und Anfehen zu bringen, 
verdient es, daf fein eigener Name in Deutfchland zu Ei 
und Anſehen fomme. 


NEs ift nur billig, daran zu erinnern, daß Obiges ſchon vor 
16 Jahren nefchrieben wurde, Unter Kaifer Alegander II. hat Rußland 
einen mächtigen Auffhwung zum Beflern genommen. B. 
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Serhsunddreissigstes Kapitel. 


Die Blüthezeit der georgiſchen Literatur. 


Meine Abreife von Tiflis ſollte mit Beginn des Frühlings 
1845 vor ſich gehen. Den Winter hindurch beſchäftigte ich 
mich mit Vorbereitungen zu neuen Wanderungen und mit 
Wiederaufnahme meines Studiums der georgiſchen Sprache 
und Literatur, ohne jedoch weit damit zu kommen, wie ich 
denn überhaupt Fein ‚großer Sprachforſcher bin und es in 
feinem morgenländifchen Idiome zu seiner wirklich gründlichen 
Kenntniß gebracht habe. Das zum HSausgebraud, Nöthige 
eignete ich ‚mir leicht an, und im Uebrigen verfolgte ich meiſt 
nur ‚poetifche Zwecke. 

Die georgifche Literatur, obaleich ebenfalls reich an 
theologifchen,  ‚biftorifchen und. gengraphifchen Werfen, und 
bejonders an Ueberfegungen aus alten und neuen Sprachen, 
unterfcheidet ſich weſentlich von der aumenifchen durch ihre 
vielen poetifchen Denkmäler. Sie erreichte ihren höchſten Glanz- 
punkt, wie alles Große im Lande, unter‘ der Regierung der 
berühmten Königin Thamar (1174—1201); die Seit ihrer 
Blüthe beginnt mit dem eilften , und endigt mit dem dreizehnten 
Jahrhundert. 

Wir befiten aus jener Zeit seine Menge, von den wenigen 
Kennern der georgifchen: Literatur vielgerühmter Dichtungen, 
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unter welchen ein langes Heldengedicht, betitelt »MWepcif- 
Ifaofanie d. i. »das Pantherfell« den erften Rang einnimmt. 

Der von der Königin Thamar — zu deren Verherrlichung 
das Werk gefchrieben wurde — bochgefeierte Dichter Schota 
Ruftamel ftammte aus Ruftawo, einem in Achalzich gelegenen 
Dorfe. Seine Bildung hatte er in Athen erhalten; die Königin 
Thamar zog ihn an ihren Hof und ernannte ihn zu ihrem Biblio- 
thefar. Nach einem glänzenden und geräufchvollen Leben zog er 
fi in ein Klofter zurüd und befchloß feine Tage in Jerufalem. 

Seit dem — ebenfalls für Kunft und Wifjenfchaft be- 
geifterten — Vorgänger Thamar's: David, mit dem Bei- 
namen der Erneuerer, war Athen zur eigentlichen Pflanz- 
ſchule georgiſcher Bildung geworden. Schon zu Anfange des 
zwölften Jahrhunderts hatte diefer König verordnet, daß all- 
jährlich zwanzig georgiſche Jünglinge, welche ſich durch ihre 
Befähigung auszeichneten, nad Athen geſchickt werden follten, 
um dort römifch-griechifche Weisheit zu lernen. 

Der ſolchergeſtalt vermittelte europäiſche Einfluß fcheint 
jedoch zur Läuterung des Gefchmads in der georgifchen Literatur 
nicht viel beigetragen zu haben. ch babe das »Pantherfell« 


in der ruſſiſchen Ueberfegung Rajewsky's, theilmeife mit Ver- ' 


gleichung des Textes gelefen, und wenn ich hiernach ein Urtheil 
fällen follte, fo würde dies nicht beſonders günſtig lauten. 

Dod kann, mie ſchon oben bemerkt, megen meiner un. 
aenügenden Kenntni der Sprache mein Urtheil über die 
georgiſchen Dichtungen nicht maßgebend fein, denn bei dem 
Mangel an Gedanken und Geftalten in diefen Werfen, müſſen 
ihre Hauptvorzüge wohl in der Schönheit der Sprache und 
Form beftehen, fonft wäre es unmöglich, daß die Georgier 
fi fo daran begeiftern fünnten, wie wirklich der Fall ift. 

Wollte man z. B. die Erzeugniffe mancher unſerer ge- 
priefenen Dichter ihrer ſchönen Form und Sprache ren 
fo würde ebenfalld nicht viel übrig bleiben. 


Se 


David Tfhubinoff, einer der gründlichften Kenner 
georgifcher Sprache und Literatur, der im Verein mit Broffet 
und Balamandoff die neuefte Eritifche Ausgabe des »Panther- 
fells« beforgt bat, fagt darliber:"?) Schon der Umftand, 
dag Ruſtawel's Gedicht ein volfsthümliches geworden, fpricht 
für feinen hoben poetischen Werth. Aber mit den Schöpfungen 
eines Homer; Virgil, Taffo und anderen unfterblichen Dichtungen 
duldet es feine Vergleichung. 

Viele Stellen erinnern an die heilige Poefie der Hebräer, 
an Homer und andere Dichter des Elaffifchen Alterthums, 
während der Stil durdiweg orientaliſch und befonders den 
Erzählungen von Taufend und Einer Naht nahe verwandt 
ift, — dieſelbe Uebertreibung im Pathetiſchen, diefelben hyper- 
bolifchen Ausdrücke ... 

Die erſte gedruckte Ausgabe des Wepchiß-Tkaoßani 
verdankt man dem kunſtſinnigen und frommen Könige Wach— 
tang VI., der ſelbſt folgende Einleitung dazu ſchrieb: 

Preis und Ehre ſei der heiligen Dreifaltigkeit! Ich, 
ein Nachkomme David’3,'*) eim Enkel des berühmten Wach— 
tang, Neffe des gefeierten Artfchil und des hochgefeierten 
Königs Georg von Kartali, Sohn des großen Königs Lewan 
(Leo) und Selbftherifcher Georgiens, Wahtang der Sedfte, 
babe Typographen aus der Walachei fommen laffen und eine 
Buchdruckerei gegründet, zum Seelenheil der erwähnten Könige, 
meines Vaters und meiner Mutter, der Tochter des Fürften 
Guri, zum Seelendeile meiner felbft und meiner Gemahlin 
Ruffudani, der ticherkeffifhen Fürftentochter, und zur Er- 
bauung unferer Kinder.« 

Das fehr weltlich nefchriebene Gedicht theilt mit dem 
hohen Liede Salomonis und den Liedern Hafiſen's das Schidfal 
moftifcher Deutung. Es war dem hochfeligen Könige Wachtang 
unangenehm, daf die gewöhnlichen Lefer in diefem Gedichte 
vorzugsweiſe der Darftellung menfchlicher — ihre 
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Aufmerkfamkeit zumendeten, und an den verfübrerifchen Schil- 
derungen der Liebe Gefallen fanden. Darum erklärte er das 
Ganze für eine bloße Allegorie zur frommen Erbauung, und 
verfab es in diefem Sinne mit einem Kommentar und fort 
laufenden Noten. ae 2 

In der georgifchen Profodie wird nicht quantitirt, fondern 
bloß accentuirt. Auch die oben erwähnte Dichtung iſt ganz 
auf den Tonfall gegründet. Der von Wachtang herausgegebene 
Tert begreift 1589 vierzeilige Strophen, von welchen jede 
dur einen viermal gleichmäßig wiederkehrenden, *— 
(dakthliſchen) Endreim gebunden wird . 

Die neuere Literatur der Georgier dbeſteht größtenteils 
aus wunderfamen Legenden, Heiligengefhichten u. dergl. 

Zur näheren Veranſchaulichung von Gehalt und Geftalt 
folder Schriften laffe ich bier die Gefchichte des Märtyrer, 
thums des heiligen Dawith und Eonftantind'?) folgen, 
welche eins der beften Erzeunniffe diefer Art fein muß, da 
der Akademiker Broffet, der Hauptfenner des * 
ſie als Muſterſtück aufgenommen hat. 


Leidensgeſchichte der georgiſchen Heiligen Dawith und | 
Eonflantind, 


Diefe unbefiegbaren Märtyrer waren georgifcher Herkunft, 
von den Grenzen Abchafiens, aus der Gegend vun Argweth. 
Sie ftammten aus einer Familie von Asnaours“) waren 
verwandt mit einander, tapfere und glänzende Krieger, und 
berühmt durch ihre Heldenthaten auf dem Schlachtfelde 

Nun vernehmt, mie das Aeußere des heiligen und unbe 
fiegbaren Märtyrers Dawith mar: ftarf und mwohlgeformt, 


war fein Körper weder fonderlic groß, noch lächerlich Klein; 
angenehm und vollendet in jedem Punkte, war er unmaßen 
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ſanft. Die Züge ſeines Geſichts waren gleichmäßig ſchön, 
ſeine Augen grau, ſein Bart kaſtanienbraun, ſeine Haut weiß, 
feine Naſe leicht gebogen. Mit großer Willenskraft begabt, 
gläubig, von hoher Sittenreinheit, war er ungefähr acht und 
dreißig Jahre alt. 

Auch der heilige Conftantine war (höm von Körper, 
hatte röthlich graue Augen, faftanienbraunes, glänzendes und 
gefräufeltes Haar. Er befaß große Beredfamteit und beantwortete 
obne Zögern die ihm vorgelegten Fragen; fein Betragen war 
rein und rechtfchaffen; feine Hüften waren umgürtet mit Sitte. 
Ungefähr fiebzehn Jahr alt, ‚beobachtete er ftrenge die Zaften, 
und. ließ ſich anfchauen, ‚ohne zu. exzürnen.““) Weder Lügen 
noch Schwüre fennend, mandelten fie beide einher, wahre 
Mufter der Frommen, gaben den Hungrigen zu effen, vextheilten 
Almofen unter die Waifen; kurz: fie hatten die Volltommenheit 
aller Tugenden. 

Nun vernehmt, mie ihre Leidensgefchichte ſich zutrug. 

E3 war in der Zeit, ‚wo der Herr, um unfer Volk zu 
prüfen, gegen uns. den Degen ‚der Perſer jandte, und wo, 
um unfere Sünden zu ftrafen, Murwan Abu’l-Cafjim 
der, Taube, Sohn der Schweſter des abjcheulichen Betrügers 
Muhammed, welcher das ganze Land der Sarazenen ver- 
führte, und fein trügerifches Wort triumphiren machte, uns 
heimſuchte. Es geſchah folches aber im Jahre 6223 nad) 
Erfhaffung der Welt, oder 777 nad) der Kreuzigung unferes 
Heilandes. 

Da dieſer Gottloſe (Murwan Abu'l-Caſſim) die Sendung 
erhalten hatte, unſer Land und noch andere Länder ganz zu 
verwüſten, ſo verſammelte ſich das Volk in der Zahl von 
1330 Mann, unter Anführung der Heiligen Dawith und 
Conſtantiné, welche Alle ermahnten, Jeſum Chriſtum nicht 
zu verläugnen. 

Die perſiſchen Heerſchaaren, zahlreich und kriegeriſch, 
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begannen mit einem Vortrab von 9000 Ma Abends den 
Angriff. an 2 Day 

Die Schlacht dauerte biß zum Sapnenfhrei‘ 1250 Mann 
fielen unter den Streichen der Perſer, diejenigen aber, welche 
die Schlacht überlebt und fich zurücdgezogen hatten, wurden 
unverfehens überfallen und Alle bingefchlachtet als Opfer Chriſti. 
Nur Wenige blieben in den Wäldern verftedt. Die Heiligen 
aber, Damitb md Conftantined, wurden gefangen und vor 
den Thrannen geführt; und da fie Jefum hartnäckig befenneten, 
wurden fie ſtark mißhandelt von diefen ungläubinen Menfchen, 
darum daß fie Iaut die Mofterien der Gewalt des Heilandes 
verkündet hatten. Sie wurden verdammt, umzutommen in den 
Waffern des Rion, meil fie die ihnen gewordenen Befehle 
md Verbeifungen verachtet hatten. 

Aber die Heilinen hörten ihr Urtheil mit Freude an, und 
baten Gott, daß er ihre Leiber bewahren möge vor der Ver- 
wefung des Grabe, und daß Alle, welche daran rührten und 
ihren Namen anriefen, frei würden bon allen Schmerzen. 

Und einige Gläubige bemerften biernach einen Heiligen- 
ſchein ihre Häupter umfchweben, und fie trugen die Peichen 
davon und beftatteten fie unter den Steinplatten der —* 
und unter dem Altar. 

Es iſt aber dieſer Ort Uthmini geheißen, und es heſhehen 
daſelbſt zahlloſe Wunder zum Ruhme Gottes und —* 
Heiligen. Amen. 
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Siebenumddreissigstes Kapitel. 


Letzte Eindrüde von Tiflis. 


Ma: ein Aufruf gefchehen gen Dagheſtan, 

Zogen die Krieger vom Thal und Gebirg' heran, 
Des Raiferd Armee vom Ruffenland, 

Die Urmenier in flatterndem Kriegsgewand, 

Der Tataren rothbärtiger Näubertroß , 

Die gepanzerten Weiter von Kachethos; 

Die Stämme von Kolchis, vom Ararat, 

Kamen alle gezogen zur Kyrosſtadt. 

Und die Horden halten — der greife Sardaar 
Reitet auf und ab und muftert die Schaar. 

Es ertönen die Hörner, die Trommel fallt, 

Daß es laut von den Bergen rings wiederhallt. 

Und auf den Dächern der Häufer ftehen 

Die Frauen und Kinder — im Morgenwind wehen 
Die bunten Gewänder und manch' Auge wird feudt, 
Wie's hinab auf die Schaaren der Krieger fteigt — 
Meint die Mutter den Sohn, und das Weib den Mann, 
Die zu Felde ziehen gen Dagheſtan . , . 


Es mar die letzte Mufterumg, welche der greife Sardaar 
(General von Neidhart) in Tiflis hielt. Er wurde ab- 
berufen, und nad) ihm bezog Graf (jet Fürſt) Woronzoff 
den Palaſt der Statthalter vom Kaukaſus. 

Bald darauf fagte auch ic) der alten Kyrosftadt Lebe 
wohl, um durch die Wälder von: Koldis zu pilgern, die 
Küften de3 Schwarzen umd Aſow'ſchen Meeres zu befuchen, 
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die Krim zu durchiwandern und mich dann von Odeſſa nach 
Konftantinopel einzufchiffen. Selten, vielleicht nie mehr, bat 
Tiflis ſolch zauberifhen Glanz, felhen Zudrang von Menſchen, 
ſolch wunderbare Pracht in feinen Mauern gefeben, als während 
der Feftlichfeiten, welche zu Ehren der Ankunft des neuen 
Statthalter und feiner Familie begangen wurden. 

Suchen wir, um uns das Ganze beffer zu veranfchaulichen, 
noch einmal einen raſchen Gefammtüberblit von Tiflis zu 
gewinnen. 

Smifchen kahlen, aus Kalkftein und Thonſchiefer auf- 
aefchichteten Bergen, welche nur gegen Norden und Süden 


. eine Deffnung laſſen, dehnt ſich die unregelmäßig gebaute 


Stadt in einem vom Kur (Kyros) durchfchlängelten Thale aus, 
folcheraeftalt, daß alle Haupiſtraßen, Pläge und größeren 
Gebäude auf der rechten Seite ded Stromes liegen. Gegen 
Süden lehnt fih die Stadt an einen etwa 400 Fuß über 
den Waſſerſpiegel des Kyros auffteigenden, von Süd -Weſt 
herlaufenden Hügelrücken, welcher die mächtigen Ruinen der 
uralten Feſtung Narikale trägt. Im Weſten iſt der höchſte 
Punkt der ſchon oft genannte Mta-Zminda, oder heilige 
Davidsbera, der fid 1050 Fuß über die Kurbrüde erhebt 
und demnach eine abfolute Höhe von 2150 Fuß bat, da das 
Kyrosthal bier (nad dem ſehr nenauen Nivellement, welches 
Darrot mit Herrn von Behaghel von Tiflis bi8 zum Schwarzen 
Meere gemacht) , 1100 pr. Fuß über der Meeresfläche liegt. '*) 

Nach allen Seiten fteigen würfelförmig gebaute Häufer, 
bald einzeln, bald in unregelmäßigen Gruppen die Berge 
binan und überall fällt der Blick auf ftrogendes Gartenland. 

Gewährt fo Tiflis fhon an und für ſich durch feine 
malerifche Cage eine reiche Abmechfelung feffelnder Bilder, um 
wie viel mehr, wenn es ſich im Feſtſchmucke zeigt! 


Daß berrlichfte Wetter begünftigte bie: Feftlichteiten. Die: 


Strafen waren troden und der Simmel heiten m. 
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Alle Häuſer der wohlhabendern Einwohner waren be— 
hangen mit koſtbaren Stoffen, alle Bazars mit reichen Tep— 
pichen ausgelegt, alle Straßen mit Blumen beſtreut. Einige 
Fontainen waren mit blutrothem Wein gefüllt, was beſonders 
bei abendlicher Beleuchtung ein zauberhaftes Farbenſpiel erzeugte. 

Am blendendſten aber war das Schauſpiel in der Haupt— 
ſtraße der Stadt, wo der Sardaar ſeinen Einzug hielt. Nur 
in Rom, während des Karnevals, habe ich Aehnliches geſehen 
Auf den Dächern, auf den Balkons und Gallerieen leuchtete 
Kopf an Kopf aus den ſchönen Gewändern hervor. Jedes 
Haus war zu einem Piedeſtal lebender Bilder, jedes Fenſter 
zum Rahmen der Schönheit geworden. 

Strahlender als alle übrigen aber war Dein Antlitz, 
Julia, Du wonniges Weſen! Du warſt ein Fremdling in 
dieſem Lande, aber die Töchter des Gebirges beneideten Dich um 
Deine Schöne, und fie nannten Dich »die Roſe vom Kaufafus. 
Und nie haben zwei jo Kleine Füße fo viel Schönheit, Tugend, 
Hoheit und Anmuth getragen, als Deine Füßchen! 

Wir werfen einen flüchtigen Blick auf die feftliche Abend- 
beleuchtung der Stadt und nehmen dann Abfchied auf immer. 

Ganz Tiflis fchien in ein Feuermeer verwandelt; alle 
Berge in der Runde fchienen zu flammenden Bulfanen geworden ; 
die Erde athmete warn; auf allen Pläten brannten bengalifche 
Feuer; auf allen Dächern loderten Fadeln; ſchimmernde 
Lampenreihen durchzogen die Stadt in allen Richtungen, gleich 
blitzenden Perlenſchnüren, und dazwifchen mandelten die leicht- 
füßigen Töchter von Tiflis in luftigen Gewändern, und die 
ftattlichen Männer des Gebirges im filbernen Waffengefchmeide. 

Das ſchönſte Märchen der Taufend ‘und Einen Nacht 
fam dieſer Wirklichkeit nicht gleih ... Jetzt feheiden wir von 
Tiflis, und in wenigen Tagebuchblättern erzähle ich Euch meine 
Erlebniffe auf der Reife zum Schwarzen Meere. 





Achtunddreissigstes Kıpitel, * 
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Wanderung zu den Ländern am Schwarzen Meere. 


1. 
Mltzchetha. Gori. Uphlis- Ziche, 


April 1845. 


Don Tiflis bis Mtcyetha ’*) bieten die Hügelfetten, welche 
den Weg begrängen, einen ziemlich einförmigen und kahlen 
Anblid. Von dort bis Gori zeigt ſich ſchon eine veichere, 
mannigfaltigere Vegetation, und man fährt zwifchen frühlings— 
bunten Hügelreihen und üppig bewachſenen Fluren, welche nur 
bin und wieder durch kahle, wüſte flächen unterbrochen werden. 

Von der Herrlichkeit der alten Hauptftabt ift jet nichts 
mehr zu ſehen; nur einige zeitverwüftete Muinen, eine jchöne, 
aut erhaltene Kirche und etwa bumdert von armen Georgiern 
und Armenien bewohnte Häufer zeigen die: Stelle, wo ſie 
aeftanden. Wie in der Gefchichte, jo auch in den Sagen und 
Liedern des Volks, fpielt Mtzchetha eine große Rolle. 

Hier ift der Schauplatz des durch meine Ueberfeßung in 
Deutfchland bekannt gewordenen Gedichtes von — 
»der Tſcherkeſſenknabe «. 

Intereſſant war es mir, in Bezug auf die alten Trum· 
mer des Schloſſes von Mtzchetha unter dem Volke eine Sage 
zu finden, wovon die meiſten Völker Europa’3 Analoges auf 
zumeifen haben. Sie erzählt von einer ſchönen, bublerifchen 
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Königin, welche vor Zeiten das Schloß bewohnte, und durd) 
Lift oder Gewalt die jungen Wanderer, die des Weges zogen, 
zu fi Iodte, und, wenn fie ihrer frechen Luft gefröhnt, die 
Betrogenen von den Sinnen der Veſte hinabftürzen ließ in 
der Aragua Flut. Ein grufifher Dichter hat die Sage poetifch. 
bearbeitet; das Gedicht ift zu lang und weitfchweifig, als daf 
ich es bier ganz wiedergeben, könnte; ich werde nur einige 
Strophen davon anführen: 


„Zu ber Schneegebirge Füßen, 
Grufiens alter Hauptftadt nah, 

Mo die gelben Ströme fließen, 

Kyros und Aragua, 

Steht ein Schloß — zerftört, zerfallen 
Längit, im Sturmesſchritt der Zeit; 
Doch noch zeugen. feine Hallen 

Don vergang’'ner Herrlichkeit; 


Und noch blüht im blum’gen Duft es, 
Um der Mauern grauen Kreis, 

Aus den fchatt'gen Bäumen ruft es, 
Ruft es laut und flüftert's leis. 

Nur zur mitternäht'gen Stunde 

AM der bunte Zauber weicht, 
Athmet’3 ſchaurig in der Runde; 

Der Gefang der Vögel ſchweigt“ . . . 


Dann befchreibt der Sänger die böfe Bewohnerin des Shloffes, 
und wie fie fortlebte im Fluche des Volks: 


„Schön war fie — body ihre Schöne 
Nie ein liebend Herz gewann ; 

Jung war fie — doch Grufiens Söhne 
Sahen fie mit Schaudern an u. f. w,“ 


Nachdem er darauf lebhaft «ihren frevelhaften Lebenswandel 
geſchildert, läßt er ihr die Strafe auf dem Fuß folgen. Sie 


verliebt fih nämlich in einen Mann, welcher trag allen Ver- 


fprechungen und Drohungen ibre Liebe unerwiedert ug Der 

Dichter malt ihn alfo: | a 
„Groß und jchön find Grufiens Söhne, — 
Aber nie betrat ihr Schloß a” 
Te ein Mann, den ſolche Schöne, Dr 
Solcher ftolze Muth umfloß.“ RR 


Und bei feinem Anblick fteinen Gefühle in ihrem Herzen auf, 
die fie nie gekannt; reuezerknirſcht ſieht fie zurück auf ihr fluch- 
beladenes Leben und verjpricht an der Hand ihres neuen Gelieb- 
ten auch in einem neuen eben zu wandeln. Uber der weiſt 
fie kalt zurüd, und ermiedert ihre Anträge mit ftoljer Ver- 
achtung. Sie fümpft einen langen Kampf; endlich trägt ihr 
Stolz den Sieg davon, und fie meibt dem jungen, unerbitt- 
lichen Grufier einem furchtbaren Tode. Der Dichter fährt fort: 


„Wird fih nie ein Rächer finden 
Der dem Frevel Halt gebeut, 

Und fie ftraft für ihre Sünden? 
Doch der Raͤcher ift nicht weit, 
Kennt nicht Gnade noch Verzeihung: 
Selber rät die Liebe fi, 

Nimmer duldet fie Entweibung, 
or Gericht ift fürchterlich! 


nn 


Die Königin findet nach dem Tode ihres Geliebten ı nicht, 


Ruhe mehr; die alte Liebe taucht wieder auf mit all’ ihrer 
Macht, und verfolgt fie wie ein drohender Schatten. Und 
die Gemiffensbiffe, der Sünde peinigende Kinder, foltern fie 
Tag und Nacht, bis die Lebensmüde endlich durch ihren Tod 
die ftrafenden Mächte verföhnt. 


— — 
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II. 
April 1845. 


Gori, unfer erfter Anbaltpunft, ift eine Stadt von 
nur ein paar Taufend Einwohnern (die Garnifon ausgenommen, 
welche fi auf 5000. Mann beläuft), aber für Jemanden, 
der grufifches (georgifches) Leben und Treiben kennen lernen 
will, der wichtigfte Punkt des Königreichs. 

In Tiflis iſt das ruſſiſche Element ſchon feit zu langen 
Fahren vorherrſchend geweſen, als daß die armenifche und 
guufifche Bevölkerung diefer Stadt von feinem Einfluß bätte 
frei bleiben‘ fonnen. In Gori iſt dies weniger der Hall, 
weshalb fih auch bier die Einenthümlichkeiten und Sitten des 
Volks in größerer Reinheit erhalten haben. Wir waren ge— 
zwungen, hier bis zur Durcchreife der Gräfin Woronzoff, 
welche in diefen Tagen erwartet wurde, zu verweilen, da auf 
den Stationen alle Pferde für die Gräfin und ihr Gefolge in 
Bereitfchaft gehalten werden mußten. 

Die Reifenden in den ruſſiſchen Landen befinden ſich 
immer in einer mißlichen Lage, wenn auf dem Wege, melchen 
fie’ zu machen haben, zufällig irgend eine hohe Perfon erwartet 
wird. Man muß in einem ſolchen Falle zuweilen ganze Wochen 
lang vergeblich, auf Pferde warten. In dem europäifchen 
Rußland iſt dem Uebel leichter abzubelfen, da man dort faft 
überall bei den Bauern Miethpferde findet, welche man freilich 
oft mit dem Dreifachen de8 gewöhnlichen Preifes bezahlt, dafür 
aber auch der Unannehmlichkeit überhoben wird, die Zeit nutzlos 
auf den ungaftlichen Stationen zu vergeuden. 

Von dem Oberft Kapioff, Chef des bier ftehenden 
Regiments, wurden wir mit großer Freundlichkeit aufgenommen, 
wie ſich überhaupt Gaftfreundfchaft noch in hohem Grad bei 
den Ruſſen findet. Da das Haus des Oberften der Ver— 
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einigungspunft der vornehmern Gefellfhaft von Geri ift, fo 
batten wir Gelegenheit, einige der vielgepriefenen Schönen 
der Stadt etwas genauer fennen zu lernen. Zudem hatte 
der Oberft die Güte, heute Morgen mit und ein paar 
° Fürftinnen in ihren Wohnungen zu befuchen; wie wurden 
jedoh nur von der jungen Fürftin Martha —** 
empfangen, deren anmuthiger Wuchs und üppiges ne 

ganz Geornien berühmt find. | 

Der Oberft gebrauchte die Vorficht, ehe er mit wur zur 
Fürftin fuhr, ſich eine Stunde vorher bei ihr anmelden zu 
laſſen, »denn,« ſagte er fundig lächelnd, »eine ſchöne Geor- 
gierim zeigt fich nie den Augen eines Fremden, wenn ihr nicht, 
Zeit gelaſſen wird, erft gehörig Toilette zu machen * 
beſonders Schminke aufzulegen.« 

Es iſt hier, däucht mir, der Platz, noch einige — 
Worte über die weltberühmte Schönheit der Georgierinnen zu 
ſagen. In Europa denkt man ſich gewöhnlich unter einer 
Georgierin ein bobes ſchlankes Wefen, von üppiger Peibes- 
aeftalt, in weite, reiche Gewänder gehüllt, mit dichtem, ſchwar—⸗ 
zem Haar, lang genug, um alle Männerherzen damit feſſelnd 
zu umfchlingen, mit freier, edler Stirn, und ein paar Augen, 
welche alle Geheimniffe von Sinnen» und Seelenluft in ihren 
dunkeln, vätbfelbaften Zauberkreis feftbannen. Ihr Gang iſt 
Wolluſt. Freude geht vor ihr her und Bewunderung folgt 
ihr. Die Blumen, die fie zertritt, blicken noch ſterbend, Kuft- 
zitternd empor, und fenden der Schönen opfernd ihren Duft nach. 

Mit ſolchen Ideen kommen die Fremden gewöhnlich nach 
Georgien und — finden ſich feltfam enttäufcht. Die Reifenden, 
welche mit fo bochgefpannten Erwartungen das durch Geſchichte 
und Sage mit einem Nimbus umgebene Wunderland betreten, 
bleiben entweder hartnädig bei ihrer vorgefagten Meinung, oder‘ 
fie geben flun® zum andern Extrem über, und finden Alles’ 
ſchmutzig, häßlich, ekelhaft, zum Entfegen. Die" Wahrheit 
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Liegt in der Mitte, Das Volk der Georgier ift, im Ganzen 
genommen, unleugbar eines der fehönften Völker der Erde. 
Aber obgleich ich ein großer Verehrer vom Frauen bin, muß _ 
ich doch bier den Männern unbedingt den Preis vor dem 
andern Gefchlecht zuerfennen. Hierin ftimmen alle diejenigen 
gebildeten Bewohner Georgiens mit mir überein, melde Auge, 
Geſchmack und unparteiifches Urtheil haben. Noch muß ic 
hinzufügen, daß von jener höhern Schönheit, wo Herz, Geift 
und Gemüth fih im Auge miederfpiegeln, am ganzen Kaukaſus, 
unter Frauen wie Männern, wenig Spuren zu finden. Ich 
babe fo ziemlich Alles gefehen, mas Georgien von Weibern 
Schönes in fich ſchließt, aber fein Geficht ift mir vorgefommen, 
das mich aanz befriedigt hätte, obgleich die anmuthige Tracht 
der Bewohnerinnen diefes Landes ſehr zur Erhöhung ihrer 
Reize beiträgt.) E3 fehlt dem Geficht ganz jener edlere 
geiftige Ausdruck, welcher ſchönen Europäerinnen einen fo 
eigenthiimlichen Zauber verleiht, Diefe fünnen noch Liebe er- 
weten und Herzen gewinnen, felbft wenn die Zeit ihrer 
Blüthe längſt vorüber ift; bei einer Georgierin hingegen welft 
mit der Tugendfrifche Alles dahin. 

Das Auge, meldyes von jeher, trob feines ſcheinbaren 
Feuers, nichts als Ruhe und träge Wolluft geathmet, nimmt 
einen matten Ausdrud an; die am und für ſich ſchon die 
Schönheitsgränze etwas überſchreitende Nafe erfcheint in Folge 
der früheinfallenden Wangen in fo ummatürlicher Größe, daf 
viele Leute glauben, fie nehme mit den Jahren wirklih an 
Umfang zu, umd der Bufen, welcher bier zu Land eben feine 
verſteckte Nolle fpielt, nimmt gar zu früh einen fchlottrigen 
Charakter an — lanter Erfheinungen, welche bei Europäerinnen 
ſeltener, unmerflicher und in weit geringerem Maß ftattfinden. 
Rechnet man dazu noch die in Georgien bei Jung und Alt 
verbreitete Sitte des Auflegens weißer und rother Schminte, 
fo begreift man, daß foldye und Abmliche zu ſehr in die Augen 


ſpringende Toilettenfünfte nur ſchmälernd auf — Meinung 
des Beobachters einwirken können. al), 
. Die Wohnungen des Fürften diefes Landes Bieten einem, 

durch europäifche Pracht verwöhnten Auge wenig Anziehendes 
dar. Ueberhaupt babe ich einen, fih in vielem Dichtungen 
und Reifebefchreibungen oft wiederholten Ausdrud nie verftehen 
können; ich meine den Ausdrud: orientalifcher Luxus. 
Wo diefer weitgerübmte Luxus zu finden ift, weiß ich fo wenig, 
wie einer von den vielen mir befannten Reifenden , welche das 
Morgenland in allen Richtungen durchzogen haben. . Die Per- 
fer, Tataren und Georgier leben in ihren Wohnungen wie 
das liebe Vieh; felbft die Häufer der Großen und Reichen 
unter ihnen fönnen fich mit denen unferes woblhabenderen 
Mittelftandes nicht mefjen. 

Die einzigen werthvollen Gegenftände, welche man in 
den Wohnungen der Reicheren diefer Länder findet, find ſchöne 
Teppiche, Waffen und Kleidungsftüde, Vorzüglich auf lehtere 
wird eine große Sorgfalt verwendet. Die Pracht der Kleider 
ftebt im aar” feinem Verhältniß zu den engen, ſchmutzigen, 0 
efelhaften Wohnungen. 

Wir machten in Begleitung einiger Koſaken einen Ausflug 
nach dem nur etwa fechzehn Werft von bier gelegenen, berühmten 
Felſenſchloß Upblis-Ziche,”') wovon Dubois in. feinem 
trefflihen Reiſewerk eine genaue Zeichnung und Beſchreibung 
gegeben bat. Eine kürzere, aber nicht minder richtige Schil 
derung findet man im der alten georgischen Geographie des 
Zarewitih (Königsſohn) Wachuſcht, wo es alſo „heißt: 
„Ueber der Ebene von Achurian, auf einem Berge, welcher 
unten mit dem Felſen von Emwernaf zufammenhängt, am 
Ufer des Mtewar, lient Uphlis-Ziche, eine Burg, erbaut 
von Upblos, dem Sohn des Karthlos. Bis zu den 
Zeiten des Tſchingis-Chan ftand hier, eine, Stadt; heut- 
zutage fieht man nur noch die Ruinen davon. Die Bauart 
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und Einrichtung des Ganzen war bewunderungswürdig. Es 
waren große, in den Felſen gehauene Gemächer und Säle; 
man ſah dafelbft gleichfalls eine in Stein gehöhlte, ungeheure 
Grotte, welche fi bis Mtewar hin erſtreckte. Oeſtlich davon 
dehnt fih ein fteiler Abgrund aus, wo ſich ‚eine Menge in 
den Felfen gehauene, jegt unzugängliche Höhlen befinden 2c.« 

Bon den Gemädhern, Höhlen und Grotten ficht man 
heutige Tages immer noch genug, um zur Bewunderung des 
unbeugfamen Willens und. der eiſernen Kraft bingeriffen zu 
werden, welche dem ftarren, unwirthlichen Helfen hier Wohnung 
und Schuß abtrogte. Die Gemächer find mit einer Regel- 
mäßigfeit und Kunftfertigfeit gearbeitet, melde in Exftaunen 
fegen. Die Deden find mit Bildhauerarbeit, die Wände mit 
Inſchriften verziert. Won der Höhe des Felſens hinab genießt 
man einer entzücenden Ausfiht. Doch dies ift eine abge- 
drofhene Bemerkung, welche ebenſo gut hätte megbleiben 
können, da in allen Reifebefchreibungen regelmäßig eine ent- 
zückende Ausficht jeder Berg- oder Felserklimmung folgt. 

in dem Saale, wo einft die große Königin Thamar 
gewohnt haben foll, mederte bei unferm Eintritt vergnügt 
eine Heerde junger Siegen. Aehnliches findet der Reiſende 
häufig, wenn er in Georgien oder Armenien die Ruinen der 
Tempel und Paläſte der Vorzeit befucht. 

Der Weg von Gori nad Uphlis-Ziche bietet die groß— 
artigften Bilder und die mannigfaltinfte Abwechfelung dar. 
Die grufifchen Landſchaften haben einen befondern Reiz für 
mich. Ich fage für mich, da ich eine Menge Leute gefunden 
babe, melde bier nichts Schönes entdeden können, und die 
grellen , ſtark ausgeprägten Frühlingsfarben.de3 Nordens, dem 
fanft verfchmolzenen Farbenſpiel eines gruſiſchen Frühlings 
vorziehen. Nirgends gewahrt hier das Auge ſcharfe Umriſſe: 
alles ift fo weich, fo bingehaucht, farbenunbeftimmt. Das Eine 
verliert fi) in dem Andern, gleih den umrißlofen Farben 


feierliche, als beitere Stimmung. Eine ftille Wehmuth feheint 


aus Wald und Gebirg berüberzumeben; die Natur fcheint bier _ 


für den Menschen zu denken, bald ftumm, im ruhigen Glanze 
des Himmels und der Gletjcher, bald laut im Gefange der 
Vögel, im Murmeln der Wafjer, im Rauſchen der Wälder. 
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Heununddreissigstes Kupitel. 


IH. 
Kutais. 


April 1845. 
Mein Freund Henry Seymour war von Tifli8 aus mein 
Reifegefährte geweſen, in der Abfiht, mich bis zum Schwarzen 
Meere zu begleiten. Indeß, fchon in Gorifam er auf andere 
Gedanken, Das halsbrechende, unbequeme Fahren in der 
ruſſiſchen Telega brachte ihn ſo außer fi, daß er ſchwur, 
niemals wieder einen folchen Marterkaften: (wie er das Fuhrwerk 
nicht ‚ohne Grund nannte) zu befteigen. Da aber feine Diener 
weit und breit feine bequemere Equipage auftreiben fonnten 
und feine Reifekoffer auf Pferden nicht gut zu transportiren 
waren, jo entjchloß er fich, feiner Reifeluft in Gori ein Ziel 
zu fehen, ein Floß zimmern zu laffen und folchergeftalt zu 
Waffer nah Tiflis zurüdzufehren; ein unerhörter Gedanfe, 
der aber mit englifcher Zähigkeit wirklich ausgeführt wurde. 


5. Bodenftedt. II. 4 
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Hinter Gori hatten wir unter großen Schwierigkeiten 
für uns und unſer Gepäck über den hier in drei Arme ſich 
ausbreitenden Kyros zu ſetzen. Bis Gargarenskaja, der 
erſten Station auf der Strafe nad Kutais, bot ſich dem 
Auge wenig Bemerkenswerthes. Won dort aus aber entfaltete 
fih dor ung eine Pracht und Mannigfaltigkeit der Landichaft, 
wie fie nur Kolchis mit feinen blühenden, wafferbelebten Thälern, 
begrenzt don grünen Hügelreihen und maffenhaften, wunderlic) 
gezackten Felſen zu erzeugen vermag. Der Wen fchlängelte 
fi) an den reichbewachfenen Borden der Tfchcherimelka und 
Quirila bin, in deren hochangeſchwollenen, lautraufchenden 
Waſſern die malerifch- zerriſſenen, quellendurchbrochenen Kelfen- 
mauern fich fpiegelten. Die Vegetation giebt bier ſchon einen 
Vorgefhmad von dem duch Fallmeraper fo glücklich be- 
nannten, jo meifterlich befchriebenen simmergrünen —— 
von Koldise. 

So zauberhafte Eimdrücde hatte mir noch feine 
aeboten. Alles Ungemach des Weges wurde darüber vergeſſen, 
aller Aerger fiber die oft unfägliche Schwierigkeit des Fort⸗ 
fommens unterbrüdt. Auf der letzten Station vor Quirils— 
faja (fo benannt nach der Quirila) mußte ich drei Stunden 
warten, ehe es mir gelang, eine alte fchmerfällige Araba 
mit zwei eben fo ſchwerfälligen Ochfen zur Fortſchaffung meines 
Gepäcks aufzutreiben. Das von einem dürren, hochgewachſenen 
Imerier neführte Ochfengefpann zog voraus und ich folgte 
mit meinem Diener zu Pferde nah. Der Zug bemente ſich 
aber, Dank dem ſchwerfälligen Fuhrwerk, fo langſam, daß 
wir volle zehn Stunden brauchten, um die nächfte Station 
zu erreichen, während mir unter andern Umftänden den Weg 
- bequem in zwei bis drei Stunden zurüdgelegt hätten. 

Spät am Nachmittage, kurz vor einbrechender Dämmerung, 
waren wir ausgezogen und hatten fo die ganze Nacht zu 
durchwandern. ch hätte die Reife lieber am Tage gemacht, 
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durfte aber feine Zeit verlieren, um das Schiff nicht zu 
verfehlen; welches mich von Redut⸗Kaleé weiter führen follte. 
Anfangs war ich fehr mißgeftimmt darüber, diefen mit Natur- 
ſchönheiten fo gefegneten Theil des kolchiſchen Wunderlandes 
in nächtlicher Weile durchziehen zu müſſen. Und wie jede 
Mipftimmung immer ganze Schwärme trüber Gedanken nad) 
fih zieht, jo drängte fi in Kopf und Herzen Alles zufammen, 
wæas ich in den legten Monaten Bitteres erfahren und Ihörichtes 
aethan hatte. Kaum vernarbte Wunden brachen wieder auf) 
qualbolle Erinnerungen ftürmten auf mich ein. Ich ließ den 
Kopf hängen und war fehr traurig. Plötzlich ſchien es mir, 
als würde es helle um mich. Ich bob die Augen empor: 
Aus den Bergen war der Mond aufgeftiegen, anfangs Leicht 
von zerriffenen Wölkchen umfchleiert, dann in feiner ganzen 
Glorie ftrahlend. Die Wellen der Tſchcherimella ſchimmerten 
wie Diamanten, die Felfen und Bäume warfen lange Schat- 
ten in's Thal. Wem würde e3 gelingen, die Zauber einer 
kolchiſchen Mondnacht zu malen! Ein Bli auf diefe meichen 
Licht - und Scattenbilder um mich her, und mein Herz war 
fo leiht und meine Stirne fo klar, ald wäre nie ein Wöltchen 
darüber hingezogen. 

Die feierliche Stille der Nacht wurde durch nicht3 unter- 
brochen, als durch das Rauſchen der fchimmernden Wellen 
zu. unferer Rechten und das Murmeln und Plätfchern der 
lint3 von den hohen Felswänden ftürzenden Quellen. Ich 
grollte dem Führer nicht mehr, daß er feine Ochfen fo lang- 
fam trieb; ich mar felig im Genuffe des Schönen um mich 
ber und hätte diefer Nacht die Dauer eines Jahres geben 
mögen. Alle trüben Erinnerungen waren verfchwunden und 
nur heitere Bilder dafür an die Stelle getreten. 

Aber ſchnell wie es hell geworden war, wurde es auch 
wieder dunkel. Dide Regentropfen feuchten mid auf aus 


meinen Träumereien, und bald ftrömte es fo beftig vom 
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drang. Fünf volle Stunden hatten wir den Regen (dev noch 
den ganzen folgenden Tag hindurch anhielt) zu ertragen, ehe 
wir ein ſchützendes, wenn aud ſchmutziges Obdach erreichten. 
Sobald wir unfere Kleider getrocknet hatten und bie Straße 
wieder einigermaßen fahrbar geworden war, ſetzten wir unfere 
Reife fort und erreichten nach drei Stunden Rutais, bie 
Hauptftadt de alten Königreichs Jmerien (Imerethi). 


* * 
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Kutais, am beiden Seiten des Rion (Pbafis) gelegen, 
zeichnet fich durch fein herrliches Klima, fein gutes Waſſer 
und feine anmutbige Lage aus. Nofen, Krofus, Azaleen 
blühen im Winter unter freiem Himmel. Die Umgegend ift 
aller Naturreige voll, welche Waſſer, Wälder und Berge zu 
erzeugen bermögen. 

Die Einwohner von Kutais, deren Zahl ſich ohne die 
Garnifon auf 2—3000 beläuft , find ein Gemiſch von Jmeriern, 
Armeniern, Juden und Ruffen; bin und wieder fieht man 
auch einige Türken und Griechen. Die Haupterwerbsquelle 
der Stadt ift Handel. 

Die imerifchen Häuſer unterfcheiden fich durchaus von 
den mürfelförmin gebauten Steinhütten der Georgier und 
näbern fi in ibrer Bauart mehr unferm Gefchmad. Sie 
find klein, von Holz, mit breiten, oben ſpitz zulaufenden 
Dächern. 

Seit der letzte König von Imerien: Salomon II. im 
Jahre 1810 dem Andrange der Ruſſen erlag und aus feinem 
Lande flüchten mußte, ift dieſes kleine Königreich zu eimer 
ruſſiſchen Provinz geworden und Kutais der Gib eines xuffi- 
ſchen Landhauptmanns, der von hieraus zugleich —* 
Mingrelien und Abchaſien verwaltet. 
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Die Hauptzierden der Stadt ſind: der von uralten 
rieſigen Linden beſchattete Boulevard und der weite Marft- 
plag, an welchem die umfangreichen Gebäude der ruffifchen 
Behörden und des Gymnaſiums ftehen. 

Kutais ift reich am malerifhen Ruinen aus der alten 
Zeit. Doch wird bald nichts mehr davon übrig fein, da die 
Trümmer der alten Kirchen und Klöfter von den Ruffen als 
Material zu neuen Bauten benugt werden. Einen befonders 
aroßartigen Anblid gewähren die Ruinen der feit Alters be- 
rühmten Burg von Kutais, welche einen am amdern Ufer 
des Rion fteilanfteigenden, die Stadt beberrfchenden Berg 
frönen. Dubois hat in feinem trefflichen Reiſewerke eine in's 
Einzelne gehende Befchreibung all’ diefer Alterthümer gegeben, 

In feiner Gefammtheit macht Kutais einen ziemlich) 
modernen Eindrud und bietet (abgefehen von den Naturjchön- 
heiten, welche den Rahmen der Stadt bilden) feinen jo groß- 
artigen Anblid, wie Gori, wo Alles jenen grauen, al- 
terthümlichen Anftrid trägt, der gefällt, ohne zu blenden, 
der zum Nachdenken anregt und unwillkürlich Auge und Geift 
zurückruft in das Dunkel vergangener Jahrhunderte. 

Nach der Angabe des Kreishauptmanns zählt merethi 
heute 200,000 Einwohner, morunter ſich 5000 Fürften und 
ungefähr 11,000 Edelleute befinden! Diefe Zahlen mögen ge 
nügen, eine Idee von der heutigen imerifchen Ariftofratie zu ge— 
ben, und befonders die hiefige Bedeutung des Titels »Fürſt« 
etwas anfchaulicher zu machen. 

Die Adeligen diefes Yandes find, mit wenigen Ausnahmen, 
nicht reich, fondern nur etwas weniger arm als die übrigen. 
Wie ich mehrfach auf der Herreife von Beamten und Offizieren 
aehört habe, foll die Volksarmuth in den legten Jahren noch 
bedeutend zugenommen haben, befonders in Folge von Ueber- 
ſchwemmungen und daraus entfpringenden Mifernten. Im 
Dezember vorigen Jahres trat die Ouirila aus ihren Ufern 


— RE 


und überftrömte das ganze umliegende Land, wodurch eine 
fürmliche Hungersnotb erzeugt wurde. Man zeigte mir noch 
auf den letzten Stationen vor Kutai® die Spuren der Ver— 
wäftung, welche ſich nicht allein in verödeten Aedern und 
Gärten, in umgeriffenen Zäunen und Häufern, fondern auch 
in fchredlihen Zügen auf dem Angeficht der Menfchen kundthat. 

Die Folgen fo umglüclicer Ereigniſſe müffen um fo 
dauernder und furchtbarer fein in einem Lande, wo der Aderbau 
noch auf einer jo niedrigen Stufe fteht wie bier. Die Ein- 
wohner Imerethi's wiſſen jo wenig Vortheil aus dem reichen 
und fruchtbaren Boden ihres Landes zu ziehen, daß jelbft in 
günftigen Jahren der Ertrag ihrer Aecker kaum zur Befriedi» 
gung ihrer dringendften Bedürfniffe ausreicht. Schon feit langen 
Jahren halten ſich eine Menge Imerier in Tiflis auf, wo fie 
als Laftträger ibren Unterhalt verdienen. Der merier lebt, 
wie die meiften Völker des Orients, nur für den Augenblid, 
obne ſich um die Zukunft zu kümmern. Bei alledem iſt ex 
aut, ehrlih und gaftfrei. Diebftahl und Räubereien find 
etwas Unerhörtes in diefem Lande, wo man mit der voll- 
fommenften Sicherheit reift. Friedlich zu Haufe, ift der Imerier 
» furchtbar im Kriege, und die Miliz dieſes Volkes bat fich 
immer durch ihre Tapferkeit im den Feldzügen der Ruſſen 
gegen die Bergvölfer ausgezeichnet. Bei allen Sitten» und 
Charakterfchilderungen übrigens muß man immer eine Ausnahme 
mit den Leuten machen, melde in großen Städten, oder an 
der großen Heerftraße wohnen, denn dort findet man überall 
Spigbuben und gewifjenlofes Gefindel. 

Die Haupt- und Lieblingäfpeife der Imerier wie auch 
der Mingrelier und Abchafen ift das Gomi, eine Art Hirfebret, 
für europäiſche Zungen faft ungeniefbar. Sonftige Lieblings- 
genüffe des Volks find Wein und Tabad, welche das Land 
im Ueberfluß bervorbringt. Den Tabad finde ich gut, aber 
der Wein ift fchlecht; wahrfcheinlich meil ihm die Leute nicht 
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zu: behandeln  wifjen. Uebrigens wird. > hier, wie in allen 
riftlihen Ländern des Kaufafus allgemein: fo viel Wein und 
ſo wenig Waſſer getrunfen, daß ich mehr als einmal den 
Ausruf der Verwunderung gehört habe: »Er trinkt Waffer 
wie Wein !«, ‚Gerade wie man bei uns umgekehrt fügt: »Er 
trinkt Wein: wie Wafferle  _ 

Nichts iſt ſchwieriger, unficherer und undankbarer, als 
die Würdigung eines foldyen in der Uebergangsperiode ftehenden 
Volkes. Alles iſt bier unftät, flüchtig, ftetS ‚mwechjelnd;_ 
nirgends findet man allgemeine, farbenbeftimmte Umriffe, auf 
welche man bei Darftellung des Einzelnen fußen könnte, und 
das Urtbeil des Reifenden, welcher bei feinen Betrachtungen 
den erften Eindrüden folgt, ohne die Gefchichte zur Bafis 
zu nehmen, muß ein fehr ungünftiges und fchwanfendes werden. 
Am ſchwierigſten wird die Betrachtung bei. allen fremden, dem 
ruſſiſchen Scepter unterworfenen Völkern, deren Civilifation 
Rußland unternommen hat, denn bier drängt ſich dem unbe- 
fangenen Beobachter unmillfürlic) die Frage auf: »Sind die 
Ruffen, welche felbft no auf einer jo wenig Anerkennnung 
findenden Stufe der Bildung ftehen, auch ſchon befugt und 
berufen, andere Völker zu civilifiren ?« 

Bis jebt haben die Georgier durch ihre Berührung mit 
den Ruffen nicht8 gelernt, al3 eine für ihr Land unzwecmäßige 
Kleidung zu tragen, ftatt der bloßen Finger Meffer und 
Gabeln beim Eſſen zu gebrauchen, auf Stühlen und Bänfen 
zu fien, ohne die Beine unterzufchlagen ꝛc. Trotz allen von 
der Regierung angelegten Schulen und Anftalten wird noch 
ein ganzes Jahrhundert vergehen, ehe wahre Bildung in diefem 
Lande Wurzel fchlagen und dem Volke eine höhere Richtung 
geben kann. Alle auf einer niedern ulturftufe ftehenden 
Völker „find wie Kinder, und nehmen von den ſich ihnen zu 
Lehrern aufdringenden Völkern erft alles Sonderbare, Auf- 
fallende an, ehe wahrhaft Nütliches bei ihnen Eingang findet; 
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ſie müſſen gleichſam erſt alles Schlechte durchmachen, um zum 
Guten zu gelangen. Und eine ſolche Culturſchule kann erſt 
nach Jahrhunderten zu erfreulichen Reſultaten führen; in der 
erften Zeit werden die Permenden immer feheinbar verlieren, 
da ihnen anfänglich unmöglich Erſatz für die Opfer, welche fie 
bringen, geboten werden fann, denn die größte Einfachheit 
kann nur durch die größte Feinheit re en 
werden; alles Dazmwifchenliegende, einen Uebergang Bildende, 
ſteht weder dem einen noch dem andern aleich. 
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Viereigstes Kapitel. 


IV. 


Von Imerien nach Mingrelien. 


Der Phaſis. Die Chopi. 
Waſſerfahrt durch den kolchiſchen Urwald nach Redut-Kale. 


April 1845. 
Mi: befchleunigten unfere Abreife von Kutais und ritten 
die Nacht duch, um Redut-KRale, den nächſten Hafen am 
Schwarzen Meere, möglichft ſchnell zu erreichen, von wo ung 
der ruffifche Kriegsdampfer »Kolchis« die Tſcherkeſſenküſte entlang 
nah Anapa und von dort nah Kertſch führen follte. 
(Zu jener Seit beftand noch feine regelmäßige Verbindung 
zwiſchen der Küfte von Kolchis und den übrigen Küften des 
Schwarzen Meered. Nur einmal monatlich umfuhr ein von 
Kertfch kommender Kriegsdampfer das von ruffifchen Forts 
beherrfchte Gebiet der Oftküfte bis zur türkifchen Grenze, d. h 
bis zur Feftung St. Nikolaus, wo der Tſcholhok mündet 
und von bier aus die Scheidelinie zwifchen dem türfifchen und 
uffifchen Kolchis zieht. Mit Empfehlungen verfehene Reifende 
wurden auf diefem Dampfer weiter befördert, wenn fie das 
Glück hatten, ihn gerade vor Redut-Kald, wo er nur wenige 
Stunden; höchſtens einen halben Tag anlegte, zu treffen. 
Andernfall® mußten fie vier Wochen auf die Wiederkehr des 
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Dampfers warten oder ſich der Gnade griechiſcher Barken— 
führer anvertrauen, die ſich ihre Dienſte immer mit Gold 
aufwägen ließen.) 

Von Kutais bis zur nächſten Station famen wir leidlic) 
fchnell vorwärts. Bald aber ftellten fih und, außer den durd) 
Ueberſchwemmungen unterwübhlten und gänzlich verdorbenen 
Wegen, noch andere Schwierigkeiten de3 Fortkommens ent- 
aegen. Es fehlte in den Dörfern fowohl an Fuhrwerk wie 
an Paftthieren um unfer Gepäck weiterzufchaffen. Nach unfäg- 
lien Mühen gelang es ung endlich, einen elenden Karren 
und ein paar fehwerfällige Ochſen aufzutreiben, deren bloßer 
Anblit mir alle peinlichen Gefühle wieder vergegenwärtigte, 
die frühere Ochfenfahrten in mir erzeugt hatten. Mer einmal 
in den Ländern des Kaufafus mit Ochfen gefahren ift, wird 
es gewiß nicht zum Zweitenmale verfuchen, wenn ſich irgend 
eine andere Möglichkeit des Weiterkommens findet; und mer 
diefe entſetzliche Geduldsprobe nie durchgemacht, kann 
feinen Begriff bilden von der Langſamkeit und Schwerfälligkeit, 
mit welcher ein kaukaſiſches Ochſengeſpann fich von der Stelle 
bewegt , und von der ermüdenden Cangeweile, die den Reifenden 
dabei überſchleicht. Die trägen, balöftarrigen Ochjen müſſen 
von ihrem raubftimmigen Führer durch Siebe und wunder 
liche Kebllaute zu jedem Schritte aufgeftachelt und ermuntert 
werden; fobald das Schreien und Prügeln — — 
ſie wie angewurzelt ſtehen. biıry? 

Da ums aber feine Wahl gelaffen war, fo mußten wir 
ums fehon zu dem Ochfenfuhrwerf, als dem einzigen Trand- 
portmittel für unfer Gepäd, bequemen und unſern guten 
Dferden Gewalt anthun, um mit dem fchwerfälligen Gefpann 
gleichen Schritt zu halten. Das war noch ſchwerer, als ich 
gedacht hatte. Es ift herrlich, auf ſchnellfüßigem Roß die 
Steppe zu durchfliegen, gleichfam mit den Wolfen um die 


Wette zu jagen; aber entſehlich it e8, auf fchneilfüßigem Mofe 





— WE 


mit fchwerfälligen Ochfen in Langſamkeit wetteifern zu müſſen. 
Sch hielt es nicht Tange aus und zog vor, abzufteigen und 
mein Pferd am Zügel führen zu laffen. Bei mäßigem Schritt 
gewann ich bald einen bedeutenden Vorfprung, und konnte 
mich fo ‘allein an den durd Hügel, Wald und Waſſer ge— 
bildeten, veihen Naturfhönheiten um mich her mehr erfreuen, 
als in der Nähe des knarrenden Ochjengefpanns mit feinem un- 
aufhörlich fehreienden Führer möglich war. Aber auch diefer Ge- 
nuß ſollte mic bald verleidet werden. Won der Seite her, mo der 
Phaſis (Rion) bei Kutais aus den, von der Gewalt des Stromes 
zerriffenen Jurakalkfelſen in ſchmalem Bette hervorbrauſt, zog 
dunkles Sturmgewölk über unfern Köpfen zufammen, fo daß 
es Nacht wurde, noch ehe die Tagezzeit zu Ende war. 

immer fhmwärzer und größer ballten fi die Wolfen 
über ung, bis fie fi) endlich in einem furchtbaren Gewitter 
entluden. Der Donner rollte, als wäre die Erde aus ihren 
Fugen gegangen, die Blitze fchoffen bald in wunderlichem 
Zickzack, bald wie riefige Feuerfchlangen vom Simmel bevab 
und zeigten ung auf Augenblide das ſchönheitsreiche Land 
um uns ber im blendendem Farbenfpiele. Dann aber ftürzte 
ein Molkenbruch- ähnlicher Regen herab, der etwa eine halbe 
Stunde lang mit ſolcher Heftigkeit anhielt, daß mir, troß 
aller Kleidungsporfiht, Alle bis auf die Haut durchnäßt 
wurden, und auf dem überfchwenmten Wege meder vor- noch 
rückwärts fonnten. 

Zum Glück verlief fich das Waſſer bald mieder weit 
genug, um die Fortfegung unferer fhwierigen Reife zu eumög- 
lichen. Da weder ein Unterfommen zu finden, noch an Klei— 
dungsmechfel zu denken war, ſo fchlugen wir uns durch, fo 
gut es gehen wollte, bis wir mit Tagesanbrud ein im Waldes- 
dieficht liegendes mingreliſches Dorf am Ufer des Phaſis 
erreichten. Hier ruheten wir etwas aus und bejchloffen, die 
Reife zu Waſſer fortzufegen. 
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Eine Barfe war bald gemiethet; zwei junge, ſchöne 
Mingrelier dienten ald Ruderer und ein hegeret — 


führte das Steuer. 

Das Wetter hatte ſich vollſtändig aubgetobt / und ber 
ruhige, warme, ſonnenhelle Tag erſchien uns nach der kalten, 
ſtürmiſchen Nacht um ſo erquicklicher und wonniger. Hatte 
fich in der Nacht wieder unwillkürlich in der Erinnerung Alles 
zufammengebrängt, was id je Trübes im Leben erfahren, 
jo riefen jet, als ich behaglich ausgeftredt, von der Sonne 
durchwärmt in der Barke lan, meinem Tſchibuq den mohl- 
riechenden Rauch des feinen mingrelifchen Tabacks entlodend, 
die unbefchreibfich fhönen Bilder um mich her auch nur Schönes. 
und Herrliches in meiner Erinnerung berver. 

Schon der bloße Gedanke befeligte mich, auf dem Phafis 
zu fahren, dem fagengebeiligten Strome, ber auch Phryzus, 
Jaſon und die Diosfuren getragen, — im Lande: des 
aoldenen Vließes zu meilen, das die Fürſten von Mingrelien 
noch heute im Wappen tragen, — das kolchiſche Wunderland 
zu durchziehen, wo der Palaſt des Aötes und der Tempel 
der Leukothea aeftanden, wo Kirfe gehauſt und ihre —* 
kundige Nichte Medea. 

Doch genug der alten Erinnerungen! Ich weiß nicht 
mehr, umd Euch kann «8 auch gleichgültig fein zu wiſſen, 
welche munderfame Gedanken meinen Kopf durchſchwärmten, 
als ich in behaglicher Rube, auf ſchnell dahingleitendem Kahne 
durch die Wälder von Koldis den Phafis binabfubr, — 
Schwarzen Meere zu 

Nur das weiß ich noch, daß dieſer —— 
meines Lebens war. In buntem, bezauberndem Farbenſpiel 
zogen am uns vorüber die frühlingsgrünen Hügel und die 
immergrünen Wälder von Kolchis, in einer Vegetationsfülle 
von folcher Kraft und üppigen Mannigfaltigteit, daf mir Alles, 
was ich bis dahin von Bufh- und Baumwuchs gefehen hatte, 





———— ee 


dürftig dagegen erfchien. Die Natur hat hier nirgends eine 
Lücke gelaffen; Alles ift dicht verwachfen und ausgefüllt. Das 
hohe faftige Gras und die würzigen Kräuter und Blumen 
berhüllen vollftändig den untern Theil des hohen Gebüfches, 
defien rings ineinander verjchlungenes Laubwerk wieder bis in 
da8 Laub der höchſten Bäume hinaufragt, fo daß Alles von 
unten bis oben eine einzige, unducchdringliche grüne Wand 
bildet, und felbft wo vereinzelte Riefenbäume aus dem Diedicht 
bervortreten, find fie von der Wurzel bis zur Krone ganz 
von Schlingpflanzen umwunden und eingehüllt. 

Hin und wieder lugte, wenn wir in der Nähe mingrelifcher 
Dörfer vorüberfuhren, (die aus leichtgebauten, einftöcigen, 
durch Bäume getrennten, hölzernen Häufern beftehen,) ein 
Ihwarzäugiges, neugieriges Mädchengefiht durch das dichte 
Gebüſch, zog ſich aber fchnell zurüd, fobald es ſich von uns 
bemerkt fah. 

* Bor uns auf ragten himmelhoch und ducchfichtig die im 
reinften Sonnenglanze ſchimmernden Schneefuppen des Kaufafus. 
Hier der Frühling in reicher, warmer, Alles verhüllender 
Blüthenpracht; dort der Winter in nadter Schöne und Ealter 
Majeftät. 

Das trunfene Auge wußte nicht, ob es vor⸗, rüd- oder 
feitwärts fchauen follte, fo metteiferten von allen Seiten die 
Bilder an Schönheit und Farbenglanz. Mir zur Seite fauerte 
mein georgifcher Diener und fang mit zitternder Stimme ein 
Lied aus der alten Zeit: wie der alte König Wamek eine 
junge Abchafierin geliebt, die er von einem Kriegszuge mit 
beimgebracht, und wie fie ihm untreu geworden und er fie 
ertränfen ließ im Schwarzen Meer. 


* * 
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Um nach Retut-Kale zu gelangen, ‚mußten wir ‚vom 
Dhafis (dev feine Quellen in den ſüdlichen Ausläufern des 
Elborus bat, Imerien und Mingrelien durchzieht und bei der 
Feftung Poti ins Schwarze Meer füllt) in die, durch einen 
Flußarm damit zufammenhängende Chopi einbiegen, (die 
auf den füdlichen Abhängen der Gebirge entjpringt, welche 
Suanetbi von Mingrelien ſcheiden, und bei Redut · Kale 
mündet). 

Redut- Kale, feit 1820 von den Ruffen gegründet, - if 
der elendefte aller Safenpläge, die ich im Leben gefehen. Die 
Stadt — wenn anders der armfelige, fehlecht befeftinte Ort 
diefen Namen verdient — beftebt aus drei Häuferreiben , welche 
durch die Chopi und eime lange, beinahe fußdick mit Kiefel- 
fteinen überworfene Straße von einander getrennt werden. 
Die Häufer find alle von Holz gebaut und größtentbeils in 
ſchlechtem Zuftande, unanfehnlih von Innen und Außen 

Die Einwohner, ungefähr 1500 an der Zahl, bilden 
ein Gemifh von Griechen, Türken, wenigen Ruſſen und 
Armeniern. 

So lange Redut-Kale ein Freibafen war (bie 1832), 
aalt es für den belebteften aller Häfen an ber Oftküfte des 
Dontus; jetzt aber fieht bier Alles wie abgeftorben aus. 
Zwiſchen den Wundern der Tiefe des Schwarzen Meeres und 
den immergrünen Wäldern von Koldis liegt die aſchgraue, 
einförmige Häufermafje mit ihrer kahlen Umgebung, wie * 
Gegenſatz zu einer Oaſis in der Wüſte. 

Trotzdem bat es nicht an phantaſiereichen Reifenden 
gefehlt, welche Redut - Kale mit Venedig verglichen haben, weil, 
wie oben gefchildert, die Chopi zwifchen zweien der drei Häufer- 
reihen eine Waſſerſtraße bildet. Der Vergleih paßt etwa 
ebenfo, ald ob man irgend ein Krähminfel, welches eine 
gepflafterte Straße hat, mit Nürnberg vergleichen wollte, weil 
— bier ebenfalls gepflafterte Straßen zu finden find. 
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Nach den örtlichen Verhältniffen zu urtheilen, muß dem 
Beobachter nicht3 natürlicher erfcheinen, al3 der gegenwärtige 
traurige Zuftand von Redut- Kald. Die Lage ift unfreundlich, 
die Gegend? — wegen der vielen Sümpfe in der Nähe — 
ungefund, und der Hafen im höchften Grade gefährlih und 
unbequem. Nur ganz Eleine Schiffe fünmen bier einlaufen, 
und auch diefe haben oft in bedenklicher Weife mit der Strömung 
der bier mündenden Chopi zu kämpfen, mährend größere 
Fahrzeuge in flundenweiter Entfernung von der Stadt im 
offenen Meere anlegen. und, bei ftürmifchen Wetter — im 
Hafen der benachbarten Feftung Poti Schub fuchen müffen. 

Und doch war Redut-Kald lange Jahre hindurch der 
Mittelpunkt der Handelsoperationen zwifchen Perſien und 
Europa! Aber feit die Vortheile der Handelsfreiheit ver- 
ihwunden, haben alle größeren Kaufleute die Stadt ſchnell 
wieder verlaffen, und die Bevölkerung befteht jetzt vorwiegend 
aus Krämern und ‚Schiffern, die, foviel ich davon kennen 
gelernt habe, in jeder Beziehung den fchlechten Ruf verdienen, 
in welchem fie ftehen. Dazu berrfcht hier eine Theuerung und 
eine Unfolidität de3 Handels, die alle Begriffe überfteigen. 





V. 
Der kolchiſche Urwald und Guria. 
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Abril 1846, © 
Das Erſte, was wir bei unſerer Ankunft in’ Redut -Kale 
erfuhren, war die miederfchlagende Nachricht: das Dampf- 
ſchiff »Kolchis«, auf melden wir unfere Reife über das 
Schwarze Meer machen follten, fei [hen am, dergangenen 
Tage in See gegangen! 

So hatten wir denn umfere Abreife von Tiflis vergebens 
befchleunigt, hatten vergebens unfern Aufenthalt überall ab- 
gekürzt, waren vergebens Tag und Nacht mit der Schnelligkeit 
von Kurieren gereift. 

Einige griechifche Schiffer, welche fi alsbald eingefunden 
hatten, um mit uns wegen der Ueberfahrt zu unterhandeln, 
machten fo unverfchämt hobe Forderungen, daß ich ihnen die 
Thüre wies, ohne fie einer Antwort zu würdigen. 

Ich fuchte mich jo gut mie möglich in mein Schickſal 
zu finden, nahm Seebäder, fchrieb Gedichte, lad im Homer 
die Stellen nad), melde auf die Küfte von Kolchis Bezug 
baben, und fuchte aus meinem Koffer auch die Argonautenfahrt 
von Orpheus hervor, (dev in dem geographifch unauflösbaren 
Knäuel feiner poetifhen Erzählung die Argonauten durch den 
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Mäptifhen See in den. Tanais, und auf diefem Strome in 


den nördlichen Ocean fahren Läßt). 

Aber was ich aud that, um mich aefund und bei guter 
Laune zu erhalten: kaum hatte ich drei Tage in Redut-Kale 
zugebracht, als das ungefunde Klima fhon anfing verderblid) 
auf meinen Körper zu vr fo daß ich mich kurz entfchloß, 
einem kleinen Ausflug, die Meeresfüfte entlang, in das benach- 
barte Gurien zu unternehmen. Vergebens fuchte mein Wirth, 
ein habfüchtiger ‚Grieche, mich von meinem Entſchluſſe ab- 
zubringen , indem, ex feinen Wit in taufend Gründen erjchöpfte, 
um mir wahrfcheinlid zu machen, daß in den. nächften Tagen 
ein Schiff ‚eintreffen werde,  midy zu exlöjen aus meiner un- 
freiwilligen Gefangenfchaft. 

Es ging mir — infofern ich die Ankunft eines mich 
exlöfenden Schiffes als ein Glück betrachten mußte — ähnlich 
wie jenem Unglüdlichen, dem man fagte: »Habe Geduld, das 
Glüd wird ſchon fommen!« Worauf, er erwiederte: »Das ift 
möglich, aber ich fürchte, daß e8 mich nicht mehr amtveffen 
wird |« 

Obgleich ich wieder. ‚ein Gallenfieber im Anzuge fühlte 
— eine Krankheit, wovon ich ſchon im den vorhergehenden 
Jahren viel zu Leiden gehabt — machte ich mic) doch unver- 
zualic auf den Weg, in der Hoffnung, daß der Schatten der 
Wälder , die ich zu durchpilgern hatte, das durch die Sonnenglut 
von Medut-KRald erzeugte Uebel im Keime erſticken würde. 
Und nad ‚wenigen Stunden befand ich mich wieder mitten in 
der, Blüthenpracht des ſchon im vorigen Kapitel flüchtig ge— 
ſchilderten »immergrünen Bufchwaldes von Kolchis«, dieſer 
majeſtätiſchen Pflanzenwelt, zu deren Veranſchaulichung ich 
vergebens nach einem paſſenden Vergleiche ſuche, denn weder 
por» noch nachher habe ich eine ähnliche Größe, Fülle und 
Friſche vegetabilifcher Geftaltungen ‚gefehen. 

Riefige Eichen, Buchen und Erlen rauſchen binstlige 


5. Bodenftebt, II. 
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Erinnerungen in uns wach, wie grüne Mofcheenkuppeln wölben 
fi über uns die aroßblättrigen Kaftanienbiume, und wie 
Kirchthürme fteigen die glänzenden Silberpappeln aus dem 
Waldheiligthume hervor. Der Kirfchlorbeer, die Myrthe und 
förmliche Wände von Buchsbaum und Mifpelgefträuh drängen 
fi bis dicht an's Meer, Bis zu den Gipfeln der höchften 
Bäume Hlettert die wilde Rebe empor und läßt ihre Ranken 
lang berabbängen, wie losgerifiene Mafchen des grünen Nehes, 
welches den ganzen Urwald umfpannt. Lianen, Hopfen, Epheu 
— kurz Schling- und Schmarogerpflanzgen aller Art, die 
Diplomaten des Waldes, kriehen von Baum zu Baum, bon 
Zweig zu Zweig, den Boden feiner beften Kräfte beraubend, 
blo8 um alle zu verwirren und zu umftriden. Weber bie 
ſtarke Eiche m die mächtige Hagebuche, weder der ernfte 
Lorbeer noch die keuſche Myrthe kann fich be —— 
dieſer üppigen Paraſiten entwinden. 

Es herrſcht hier ein wirres d ein gegen⸗ 
ſeitiges Drängen und Unterdrücken, ein nutzloſes Vergeuden 
der edelſten Kräfte, daß, wie Naturforſcher behaupten, viele 
Bäume ſchon vor der Zeit hinſterben, —— durch ihre 
ſchmarotzende Umgebung. 

Nur ſelten betritt eines Menſchen Auf das Innere dieſer 
unwegſamen Waldungen, wo man am Tage nichts hört als das 
Zwitſchern und Singen der Vögel, während zur Nachtzeit eine 
zahlloſe Menge von Schakalen ihr unheimliches Gewimmer erhebt. 

Die Natur iſt hier zur Verſchwenderin geworden, aber 
Keiner zieht Nutzen davon und nur Wenige haben Freude 
daran. Nirgends mehr als hier finden die ſinnigen Verſe 
Young's ihre Beſtätigung, wo er von ber Natur fagt: 


»In distant wilds, by human eye unseen; 

She rears her flowers and spreads her velvet green; _ 
Pure gurgling rills the lonely desert trace * 
And waste their music on the savage race.-2) 
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Lebendig gedachte ich oft inmitten diefer ftrogenden Pflan— 
zenmwelt des fernen Nordens, mo man in verfrüppelten Exem— 
plaren mühfam zieht, was bier, ungepflegt durch Menfchenhand, 
in fo übermüthiger Fülle gedeiht. 

Und doc) preife ich glücklicher jene Länder, mo der Menſch 
im Schmweiße feines Angefihts der Natur mühſam abringt, 
was ihm Nuten und Freude bringt, als diefes kolchiſche Wunder- 
land mit feinen immergrünen Hainen, mo feiner des Segens 
genießt, den die Erde ihm bietet. Denn diefes Land ift, 
troß feiner Naturwunder, eine Wüſte — und die Menfchen, 
die bier haufen, find, troß ihrer Körperſchöne, ein verkommenes 
Geſchlecht. 


Dort wo die kolchiſche Vegetation ſich in wildeſter Pracht 
und Fülle entfaltet, zwiſchen den Rion und Tſcholok, liegt 
Guria, ein mit allen Reizen der Natur geſchmücktes Länd— 
chen, defien Bewohner feit Alters ala der fchönfte Stamm 
kartwel ſcher Race??) gelten. 

Die Geſchichte diefes Ländchens knüpft fih nur an die 
Namen der fremden Eroberer, denen es, foweit unfere Runde 
zurücveicht, immer unterworfen gewefen. Daher konnte die 
Bevölkerung, troß der glüclichften Naturanlagen, nie zu einer 
jelbftändigen Kraftentwicelung fommen. Denn wo die politifche 
Selbftftändigfeit und die Sicherheit des Eigenthums fehlt, ift 
Kultur und Wohlftand unmöglich. 

Die jest umter Türken umd Ruſſen getheilte Länder- 
maffe, welcher Gurien urfprünglic angehört, war im grauen 
Alterthume bekannt umter dem Namen Aethiopia, wurde 
fpäter nach der dort herrfchenden Prieſterkaſte Kolchis und 
zulegt nad dem lafifchen Volksſtamme Lazia oder Lazica 
genannt. ?*)) 
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Bau dienten / daS Volt mit ausſaugen zu belfen, eine gewiſſe 
Schein Souberainität, bis im Jahre 1810 der Iehte Guriel,*") 
Mamia, wotbgedrumgen fih den Ruſſen unterwarf, Seine 
ehrgeizige Gemahlin Sophie machte fpäter einige fruchtloſe 
Verfuche, mit Hülfe der Türken wieder in den unabhängigen 
Befih ihres Sünden zu gelangen. Dieſe Veftrebungen 
dienten jedoch nur dazu, die ruſſiſche Herrſchaft zu befeftigen. 
Durch den für die Türken jo unglücklichen Ausgang des 
Krieges zwifchen Rußland und der Pforte wur 4 
dauernd dem Zaren unterworfen. 

Das ganze Land zählt, auf einem Flächen- Inbalte v von 
1800 I Werft nur 18,000 männliche Einwohner; die Ge- 
fammtzabl feiner Bevölkerung (d. b. Frauen und Kinder ein- 
gerechnet, welche bei dem ruſſiſchen Zählungen bekanntlich nicht 
mitbegriffen werden), würde alfo die Einwohnerzahl —* 
Stadt wie Braunſchweig nicht überſteigen. 

Die im Lande zerſtreuten Ruinen ans der Perſer- und 
Römerzeit bieten dem Archäologen mannichfaltigen Stoff zu 
intereffanten Forſchungen, melche jedoch, bei längerm Aufent- 
balte, immer mit Pebensgefaht verbunden find, da in; feinem 
Theile de8 Kaukaſus tödtliche Fieber und Leberfrankheiten in 
ſolcher Furchtbarkeit haufen , wie bier, MEER 

Der trefflihe Dubois de Montpereug hat das 
Verdienft, den ausführlichften Bericht über die Alterthümer 
von Guria gegeben zu haben, Diefer, von allen Ausländern 
den Ruffen am meiften freundlich gefinnte Reiſende, kann fich 
doch nicht enthalten, der Regierung bittere Vorwürfe darüber 
zu machen, daß fie bier alhjährlich ſo viele Menfchen den 
klimatiſchen Serftörungen zum Opfer bringt. »MNie, ſagt 
Dubois, indem er von der Befakung von Poti ſpricht — 
batte eine Garnifon ein fo höllenmäßiges Klima zu bekämpfen. 
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Die Soldaten, in das feuchte Delta zwiſchen dem Rion und 
dem ſtagnirenden See Palea ſtom eingeſchloſſen, in der Nähe 
des: werpefteten Kanals Nadorta, und der noch mehr per- 
pefteten Wälder, die fich zwifchen dem Meere und dem See 
ausbreiten, auf allen Seiten von den ftehenden Moräften der 
Nabada und Pitfhora-Moltamsfa umringt, durch 
eine fiebererzeugende, verdorbene Luft, von welcher Seite der 
Mind immer wehete, angeſteckt, fielen wie die Blätter, melde 
der Winterwind mit fi fortweht. Typhiſche Fieber riſſen 
mit erfchredender Echnelligkeit große Lüden in die Reihen 
diefer unglücklichen Menfchen. Trotzdem hat man den Muth 
gehabt, eine Kompagnie verheiratheter Soldaten als Kolonie 
gerade längs des aus dem See Paleaftom kommenden Kanals 
anzufiedeln — längs jenes Kanals, deffen Waffer jo faul 
und ſtinkend ift, daß Alles, was ſich in ihm befindet, Fiſche 
wie Krebfe, darin fterben und die Ufer bededen. Ich werde 
nie den Eindrud vergeffen, dem jene Militairkolonie auf mich 
berborbrachte, als ich um die Mitte Oftober durch diefelbe 
fam. Ich und mein Diener mendeten die Augen hinweg, um 
jene Grabgeftalten, jene blaffen, bleihen Weiber und Kinder 
nicht zu fehen, fo fehr prefte uns dieſer Anblid das Herz 
zufammen.« . . 

Mein Aufenthalt in Guria war von fehr kurzer Dauer, 
aber nach Allem, was ih von den Serftörungen ded Klimas 
gefehen und gehört habe, fann id Dubois' Bericht nur 
betätigen, der eben fo gut auf die übrigen Ortſchaften des 
Bandes paßte. 

- Wenn die ruffifche Regierung eine gleiche Anzahl von 
Menſchen, mie alljährlich durch den nußlofen Krieg in den 
Schluchten des Kaukaſus ihren Tod finden, dazu verwenden 
wollte, dieſe Sümpfe und Moräfte zu entwäffern, diefe Wälder 
zu lichten und die überall bier verborgenen Naturfhäge aus— 
zubeuten, fo könnten in wenigen Jahren diefe Küftenländer 
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in ein Paradies umgewandelt und die Bewohner dem Mosko— 
witerlande enger und dauernder verbündet werden, als das 
Schwert und die rohe Gewalt es je zu erzwingen bermögen. 

Den größten Theil meines Aufenthalts in Ofurgetbi 
(der Haupttadt des Ländchens, einem kleinen, ärmlichen Orte) 
verbrachte ich im Verkehr mit einem feit 13 Jahren in der 
Verbannung lebenden Polen, den das Schickſal, in der Ge- 
ftalt eines ruſſiſchen Oberften, damals auf kurze Zeit im Dienſt· 
angelegenheit nach Guria geführt hatte. 

Unſere Unterhaltung drehte ſich hauptſächlich um die 
ruſſiſchen Zuſtände, und L. wußte mir aus ſeiner reichen 
Erfahrung eine Menge Züge zu erzählen, die mir manche neue 
Aufſchlüſſe über das rieſige Land gaben, das ich ſelbſt vor 
Jahren von einem Ende bis zum andern durchſtreift hatte. 

Ich machte bei meinem neuen polnifchen ' Bekannten 
wiederholt eine Bemerkung, die ſich mir ſchon häufig in früheren 
Verkehr mit feinen Landsleuten aufgedrungen hatte: daß bie 
Polen, felbft folche, die in Rußland nicht? als Unglüd und 
Elend gefunden hatten, immer mit einer gemiffen Sympathie 
und Anerkennung von der Mafje des ruſſiſchen Volkes 
fprachen, während die Ausdrüde ihres Haſſes und ihrer Rache 
nur dem Kaifer und feinen Rathgebern galten. 

Und ald meine fefte Ueberzeugung muß ich e8 ausſprechen 
— eine Ueberzeugung, die fih auf langjährige Beobachtungen 
gründet — daß, wenn es einmal zum Kampfe zwijchen Ruß- 
land und Deutſchland kommen follte, die Polen, felbft bei 
voller ‚Freiheit der Wahl, unbedingt mit Rußland und gegen 
Deutjchland fämpfen würden . ö 





Zweinndbierigstes Kapitel. 


Eine linguiſtiſche Abſchweifung. 


Mi. die Mitglieder des berüchtigten Prager Slavenkon— 
areffes (1848) nad) vielen vergeblichen Verfuhen, ein jla- 
vifhes Medium der Verftändigung zu finden, zulest fich 
genöthigt fahen, ihre Zuflucht zur deutfchen Sprache zu 
nehmen, der Sprache defjelben Volkes, defjen geiftiger Ueber- 
legenheit jenes mittelalterliche Faftnachtsturnier gelten ſollte, 


— fo unterhielten wir (der Pole und ich) uns in der uf 


fifhen Sprache, der Sprache deffelben Volkes, dem unjere 
fritifchen Bemerkungen galten. 

8. hatte während feiner langen Verbannung das Deutjche 
und Franzöfifche fo ziemlich vergeffen, und die Sprache feiner 
Erbfeinde war ihm zur geläufigften Sprade geworden; ich 
meinexfeit3 benußte gern die Gelegenheit, das Ruſſiſche, defjen 
Erlernung mir fo viel Mühe gemacht, einmal wieder zu üben. 

Ge länger ich im fremden Ländern gelebt, defto tiefer 
babe ich einfehen gelernt, daß die Eigenthümlichkeiten der 
Sprache tiberall mit den Eigentbümlichkeiten des Volkscharakters 
im genaueften Zufammenhange ftehen, und daß die Kenntniß 
des Einen ohne die Kenntniß des Andern immer. mangel- 
baft bleibt. 

Ein gründliher Nachweis diefer Behauptung würde ein 
Buh für fh in Anfpruch nehmen; für diefe Eleinen Er- 
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zählungen, welche mehr anregend als erſchöpfend ſein ſollen, 
mögen wenige Beiſpiele genügen. 
Trotz ſeiner oft übertriebenen Höflichkeit hat der Frau— 
zoſe, und trotz feines ariſtokratiſchen Hanges hat der Eng- 
länder meift nur eine gemeinſame Bezeichnung für jedes der 
verfchiedenen Bedürfniſſe des menfchlichen Körpers, während 
die unterthänige Ausdrudsweife de8 Deutfhen — und noch 
mehr die des Ruſſen — genau unterfcheidet wilden Herin 
und Diener, zwifchen vornehm und gering. ’ 

Es mürde z. B. einem ruſſiſchen Kammerdiener als ein, 
arger Verftoß angerechnet werden, wenn er fagte: »mein Herr 
ſchläft«, er bedient fich dafür des Wortes: »potschiwatje, 
welches ungefähr umferm deutſchen »ruben« entfpricht. In 
ähnlicher Weife wird das Effen, Trinken m f. w. als zu 
gemein für vornehme Leute, bildlich umgangen. Für die 
genaue Bezeichnumg diefer ruffifchen Ausdrüce fehlen bei uns 
die entfprechenden Wörter, doch ift der Kontraft nicht meni- 
ger ſchroff ala im Ruffifchen, wenn man bei uns ſagt: der. 
Diener ift — der Herr fpeifen; der Diener ratapt 
— der Herr ſchlafen x. 

Einer andern fprachlichen Umfitte, welche Ruſſen * 
Deutſchen ausſchließlich gemein iſt, ſei hier tadelnd Erwähnung 
gethan. Ich meine die nicht genug — — 
unnützen Gebrauchs von Fremdwörtern. 

Bekanntlich pflegen gerade diejenigen Leute, welche * 
wenigſten von fremden Sprachen verſtehen, ihre eigene Sprache 
am meiſten durch Fremdwörter zu verunſtalten. In Bezug 
auf Deutſchland genügt dieſe kurze Andeutung zu allgemeiner 
Verftändlichkeit; in Bezug auf Rußland hingegen dürfte: die 
Anführung einiger Beifpiele eben fo new wie unterhaltend fein. 

Ich traute oft meinen Ohren nicht, wenn ich an den 
Ufern des Dom oder der Wolga, im Gefpräche mit Leuten, 
melche eine Mittelftellung einnehmen zwifchen dem Salon des 
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Bojaren ımd der Isba (Hütte) des Leibeigenen, bald deutſche, 
bald franzöſiſche Wörter hörte, die ſich in ruſſiſcher Vermum— 
mung eben fo ſeltſam ausnehmen, wie ein Sandalenbefleideter 
ruffifcher Bauer im rad. — Früschtikatj: frühſtücken; — 
wojashirowatj: reiſen (voyager); — marschirowatj: 
marfchiren; — buntowatj, buntowatsse: ſich verbünden, 
u. ſ. f. 

Nun denke man ſich dieſe Wörter in ruſſiſcher Weiſe 
fonjugitt! wie 3 B. Ja budu früschtikatj: idy werde 
frühſtücken/ — ja wojashirowall: idy Bin gereift . . . 

Diefe und ähnliche Ausdrüde klingen für gebildete Ohren 
im Ruffifchen eben fo komiſch, als wenn man bei ung von 
»recherchirten Expreffionen«, »malheureufen Evenements «, 
»espece von Dings da« und dergleichen fpricht. 

Ein Anderes ift es mit foldyen Wörtern, welche dadurch 
das Bürgerrecht erlangt haben, daß fie mit den Gegenftänden 
felbft eingewandert find, — oder mit ſolchen, für welche fich fein 
entfprechender Ausdruck im Ruſſiſchen findet. So hat 3. B. gegen 
Wörter wie Exereirgaus: Exercirhaus; Schlachba-um 
(Scylagbaum); — ssablja: Säbel; — Kruschtall: Kriftall; 
wohl der verftoctefte Rufe nichts einzumenden. 

In der Koſakenſprache kann man aus den Volfgliedern 
und Annalen chronologisch nahweifen, wann gewiſſe Fremd— 
wörter ihren Weg über Polen in die Ukraine gefunden haben. 

Während die Großruffen, oder Moskowiter, das ihrer 
Sprache fehlende >h« regelmäßig in ein »qg« umwandeln (gaus: 
Haus), geht bei den Kleinruffen, oder Ukrainern, unfer »w« 
immer in ein »m« über. Sp ift zu B. aus dem deutfchen 
Worte »mandern« das ufrainifche »mandrowati« geworden. 
Andere Wörter finden ſich faft ganz unverändert wieder, wie: 
spiss: Spieß; — papir: Papier; — rjatowati: retten; 
uff 

Veranlaffung zu dieſer linguiſtiſchen Abfchweifung gab 


— 


die erſte Frage, melde der Pole an mich richtete: Wo 
baben Sie ruſſiſch gelernt?« Ich warf damals in mein Tage 
buch eine Bemerkung, melde ic ſchon früber in Rußland 
bäufig gemacht hatte, über die eigenthümliche Weiſe, in welcher 
der Rufe das »lernen« ausdrüdt. Er bat dafür das Wort 
wuyutschitj, welches bucyftäblich überjegt »auslernen« (voll- 
ftändiq lermen) bedeutet. Der Vater läßt feine Kinder enalifch, 
franzöfifch, deutich u. f. f. auslernen, ber Gpmnafiaft, der 
Seminarift lernt Geſchichte, Theologie, Dbilofopbie u. |. m. aus. 

Diefer eigentbümliche Ausdruck fteht weder zufällig noch 
vereinzelt da, er entjpricht einer eben fo eigenthümlichen u 
Anſchauungsweiſe von der Wiſſenſchaft. 

Ein. mit. früher. in). Mostau . befannter rufen: Gürf 
und Senator wußte gar nicht, was er fagen follte, als er 
erfuhr, daß ich immer noch Geſchichte ftudinte; auch feine 
Gemahlin konnte ſich nicht darüber zufrieden geben. Wozu 
lernt man Gefchichte, ald um fein Examen zu machen? Das 
batten die Kinder des Fürſten bis zum ſechszehnten Jahre 
abgemacht, und fomit war die Geſchichte wie alles Uebrige 
saußgelernt«. Was aber denfen vom einem ernften Manne, 
der über das erfte Vierteljabrhundert feines Lebens hinaus 
ift und immer noch Geſchichte ftudirt! 

(Ueber diefen Sat machte mir ein Ruſſe ſpäter die Be- 
merkung: »Wir machen Gefchichte und ihr ftudi rt Gefchichte 
— daß ift der ganze Unterjchied.«) 

Ein bohwohlgeborner junger Rufe macht jeine Unter» 
richtszeit ab, nicht um etwas zu lernen, fondern um. die 
erfte Sproffe zu erflimmen auf ber Leiter ftaatlicher Ehren. 
—* dem Fegfeuer der Schule erlangt 0 · en 

des »Megierend«. — 

Solche und ähnliche zwiſchen dem Verbannten und mir 
gewechfelte Bemerkungen hatte dem Geſpräche eine heitere 
Wendung gegeben und und Beide in gute Laune verjet. 
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»Weiß der Himmel: — fügte der Pole — wie e8 zugeht, 
daß ich jebt lachen kann über einen Vorfall, der zu den un- 
glüdlichften Ereigniffen meine Lebens gehört und meinem 
früher ſchon hinlänglich ſchlimmen Geſchicke eine noch ſchlimmere 
Wendung gab. 

»Sie wiffen, daß ich nach eilfjährigem gemeinen Soldaten- 
dienft, durdy Vermittelung des Oberſt G. als Lehrer an der 
Kantonniftenfchule zu E. angeftellt. wurde. 

»Bot dieſe Thätigfeit mir auch fonft wenig Exfreuliches, 
fo wirkte fie doch vortheilhaft auf meine Gefundheit ein, denn 
der Umgang mit der Tugend hat immer etwas Erfrifchendes. 
Nah und nad gewann ich meine Stellung ganz lieb. Doch 
e3 ftand im Buche des Schickſals gefchrieben, daß ich nirgend 
eine bleibende Stätte finden jollte. 

»Rurz nachdem General Schramm als Chef de3 Unter: 
richtsweſens für die transfaufafifchen Länder nad) Tiflis geſchickt 
wurde, bejuchte er auf feiner erſten Inſpektionsreiſe auch meine 
Schule, und aus der hochfahrenden Weiſe, in welcher er mich 
und meine Jungens  anfchnauzte, merkte ich bald, daß fein 
Befuch nichts Angenehmes zur Folge haben werde. 

» Ich hatte schon zuviel Schlimmes im Leben erfahren, 
um über das barfche Auftreten des Generald übermäßig be- 
troffen zu fein, felbft die Grimafjen, welche er beim Hören 
meined  polnifhen Namens jchnitt, brachten mich nicht ſehr 
aus der Faſſung. 

»Trotzdem wurde er bei jedem Worte egerlicher 
und barfcher, nad der alten Regel, daß Hitzköpfe immer 
toller aufbraufen, je mehr Ruhe man ihnen entgegenftellt, 
und daß der tölpelhafte Hochmuth eines Menfchen immer auf 
gleicher Stufe fteht mit feiner Unwiſſenheit. 

— »»Nun, was lernen denn die Jungens bei Jhnen?«« 
begann der Stellvertreter de3 »Miniſters der Volksaufklärung« 
fein Examen, nachdem er mit wahrhaft biffigem ‚Gefichte be- 


76 
merkt hatte; daß eb an ber Kleidung der Schliler und der 
Einrichtung der Schulftube mihts zu tadelm gabe 


» Ih gab anf diefe altherfömmliche Menge bie alther- 
kömmlicye Antwort; er lieh mich ſedoch nicht ausſprechen, fonbern 
fiel mit wichtiger Miene ein: — *-⸗Ruſſiſch ift bie Hauptſache! 
Darauf muß vor Allem geſehen werben! Bringt mir einem 
Jungen ordentlich ruſſiſch bei, dann lernt fich alles ur 
von felbfile« — 

AIch durfte dem natürlich nicht wiberfprechen, und ent- 
nenmete, daß ich es am michtß fehlen ließe, um —— 
ordentlich ruſſiſch beizubringen . 

— woirifehente «umwnief —— 
— srzelgen Sie mir einmal Ihren beſten Schüler! «u — 

„Ich that wie mir geheſßen, aber lelder mar mein befter 
Schliler fein Muffe, fondern ein Armenier, Namens Alimiſan. 

» Diefer zufällige Umftandb gab bem General einen er⸗ 
mwinfehten Anlaß, fi in eine Flut von Schinpfwhrtern barliber 
zu ergleßen, daß ſch die Muffen zurdidfepe und —— 
der unterworfenen Wölterfchhaften bevorzuge, 

» Sie ünmen leicht denken, daß das Benehmen —* 
vertretenden » Minifters der Vollsauftlärung« eben nicht er⸗ 
muthigend auf die armen Schüler einwirkte 

» Zitternd und fchüchterm trat Aliınlfan vor. fon 

Nun, laffen Ste ihn einmal was am bie Lapı 


ſchreſben!«“« herrſchte mich Se, Excellenz am, 


»Altınizan nahm auf mein Zureden bie Kreide und jr: 


»Der Sat war wichtin nefchrieben; es lleß fi * 
dagegen einwenden, 194 A 


—⸗»Na,, mu machen Sie welterl«« gern 
&e, Excellen 

+ Was if 0ko (dab Mi) für ein Bortte fragte ich 
den Schliler. 77 nu uvin 
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— »Ein Hauptwort!« — ſchluchzte dev arme Junge. 

» Nichtiq, mein Sohn, fei nicht fo furchtfam! Se, Excellen 
(zu ruſſiſch: Jewo Wuyssokoprewosschoditelstwo ) 
thun Die nichts zu Leide. Nun fage mir: welchen Gefchlechtes 
ift okot« — 

— »Sächlichen Befchlechtes l« — 

» Bang richtig! mun ... 

— »-Was!? any richtig? Sächlichen Geſchlechtes? 
Sslawnuij schtuk! Schbne Geſchichtenh«« unterbrach und 
heftig der General, „„Was bringen Sie den Jungen ba fihr 
Unſinn bei? Das Auge ſächlichen Geſchlechtes? .. . Hab' 
ich nicht fo aut Augen wie meine Frau? Iſt das Auge nicht 
fo gutsmdn mlich wie weiblich? Woher if das Auge 
fühlihen Geſchlechts? « « — 

»Die Augen des ſtellvertretenden »Minifters der Volkbauf⸗ 
Härung« verfinſterten ſich auf die bedenflichfte Weife, und es ergoß 
ſich ber mich wieder eine Flut von Schimpfiwdrtern ; mie fie nur 
dem Munde eined Muffen dieſes Schlage® entftwömen kann. 

» Das Ende der Gefchichte war, daß id von ber Schul. 

ftube aus wieder in Reih' und Glied treten mußte,  &8 
wurde auf das Unumſtbßlichſte nachnewiefen, daß ich die Köpfe 
ber jungen Leute verwirre und zu nichts Anderem als zum 
Felddienſt zu gebrauchen fel.« 
9 Der beutfche Erzüͤhler muß bier ergängend hinzufügen, 
daß zuffifche Beneräle und Vollbaufllärer diefer Art allerdings 
noch vorhanden find, daß Ihre Zahl: aber fih von Tage zu 
Tage vermindert, 

Unter ben wuffifchen Linienoffizieren, ‚alten und mitt 
lexen Ranges, iſt freilich im Durchſchnitt Bildung eben fo 
felten, wie Meblichleit umter den Beamten; bie große Mebr- 
zahl der ruſſiſchen Stabsoffiglere hingenen fteht weber in Bildung 


noch in gefelligen Formen ben Stabsoffizieven anderer lindern nach. 
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Dreiundbiersigstes Hupitel, 


Giorgi, umd das Ehriftentbum in Rußland. 


Da mein unfreiwilliger Aufenthalt im kolchiſchen Küftenlande 
bei der bier berrfchenden Theuerung mir einen großen Quer- 
ſtrich durch die Rechnung machte, fo hatte ich meinen Diener, 
unter deffen Hand die Rechnungen immer merfwürdiq anfchwollen, 
wiederholt ermahnt, vorfichtig und fparfam zu fein, um mic 
nicht in Geldverlegenbeit zu bringen, indem ich erft bei meiner 
Ankunft in Odeſſa wieder Geld aufnehmen Fünne. 

Giorgi war ganz außer fi vor Erftaunen, daß «8 mit 
meinen Dufaten auf die Neige gebe. Meine Börfe hatte ex 
für fo unerfchöpflich gehalten wie feinen Wit. »Wo ift nur 
all das Geld aeblieben?« fragte er kopfſchüttelnd. 

»Das mußt Du am beften miffen, — entgegnete ih — 
denn Dir ift e8 alle durch die Finger gegangen! Wer dachte 
daran, daß im diefen armfeligen Ländern ſolche Theuerung 
fein würde? Haft Du mir nicht bei Deinem Kopfe geſchworen, 
ald wir zum leiten Mal Abrechnung hielten, und ich mich 
wunderte über die hoben Preife, Du hätteft in Rebdut -Kale 
den griechifchen Kaufleuten jedes Huhm mit einem Dufaten 
bezahlen müfjen, wegen des Ofterfeftes? Statt mir das vor- 
berzufagen, um eine andere Einrichtung möglich zu machen, 
fommft Du mit Deinen Klageliedern lange nachdem die theuren 
Hühner alle verzehrt find! Haft Du mir nicht zwei Abbas ?*) 


A 


auf die Rechnung geſetzt für jedes Hemde zu waſchen, und 
find nicht alle meine Hemden, nach diefer Rechnung, öfter 
gewaſchen als ich fie getragen habe? ft e8 da ein Wunder, 
wenn das Geld durch die Finger läuft, wie das Waſſer 
durch's Sieb? « 

Giorgi ſah mich verblüfft an, ohne ein Wort zu erwie— 
dern, und verließ dann, rüdmärts gehend und die Blicke 
abmwechjelnd auf den Boden und auf mich heftend, langfamen 
Schrittes das Zimmer. 


* 


Es war am Vorabend meiner Abreife von Oſurgethi. 
Giorgi padte meine Sachen ein, mährend ich Anftalt traf, 
mir Thee zu bereiten, ein Gefchäft, das ich immer felbft ver- 
richtete, feit e3 fich einmal ereignet hatte, daß mir Giorgi, 
auf unferer Wanderung durch's Pafchalit Achalzich, aus Ver- 
fehen perfifches Inſektenpulver ftatt des Thee's in den Topf 
gefchüttet, und den fchönen Thee dafür in's Bett geftreut 
batte, um das Ungeziefer des Haufes dadurd fern zu halten. 
| Derfehlte der Thee feine Wirkung auf das Ungeziefer, 
fo wirkte das urfprünglich für diefes beftimmte Pulver auf 
mich defto ftärker, und geplagt von Innen und Außen brachte 
ich eine fchredlihe Nacht zu. 

Ich hatte natürlich aleih beim Trinken gemerkt, daß 
etwas Abfonderlihes mit dem Thee vorgefallen fein mußte, 
aber ſchrieb es Anfangs der ftarken Beimiſchung von Rum 
zu, bis ich zufällig der Sache auf den Grund kam. 

Doch kehren wir von diefer Eleinen Abweihung zurüc 
zu unferer Gefchichte! 

Giorgi zeigte fi bei dem Einpaden fo zerftreut und 
ſchnitt fo demuthsnoll-verlegene Mienen, mie ich Aehnliches 
früher nie an ihm bemerft. Alle Augenblicde machte er fich 


—— 


um meine Perſon zu ſchaffen und ſah mic dann immer, fo 
verlegen an, als ob er etwas Schweres auf dem Hetzen habe 
und doch nicht wage, damit berauszurüden. . muchlonten 

Ich batte die Kanne vom Roſte genommen, um mir 
Thee einzufchenten, wobei ich mich ftatt einer) Taffe meines 
großen Neifebechers bediente, und eben wollte ich den Trank 
an die Lippen bringen, nachdem ich den überheißen Topf auf 
den Tiſch geftellt, ala Giorgi auf den Koblenbehälter zu- 
ftürzte und mit ängftlicher Haft die Kanne wieder auf den 
Roft ſetzte. »Aga! Aga! was haben Sie gemacht!« — rief 
er in Hagendem Tone — »Wie viele arme Kinderfeelen. mag 
der Teufel (scheitan) jest fhon auf dem Roſte verbrannt 
baben!« 

War mir der-Menfh ſchon den ganzen Tag bindurc 
räthſelhaft vergefommen, fo wußte id doc in jenem) Augen 
blicke am allerwenigften, was ich aus ihm machen follte, 

»Giorgi, bift Du nicht recht bei Sinnen ?« fuhr ich 
ibn an, ah beß: On win —— 
bleibft Du nicht beim Einpaden?« j 

Statt aller Antwort ſchüttelte er ernſt —32 
hielt die Kanne mit der Hand auf dem Roſte feſt. 

Nach vielen engen fam ich endlich ‚der Sache auf den 
Grund und erfuhr (mas nah Giorgi's Vorausſetzung jedes 
Kind wiffen müßte), daß nach dem Aberglauben der Armenier 
niemals ein Eifen über das Heuer gelegt werden dürfe, ohne 
daf etwas darauf geftellt werde, meil fonft der ‚Teufel dns 
Recht habe, die Seelen der Kinder darauf zu verbrennen! 

»Moher weißt Du das denn?« fragte ich ihn weiter, 
— den Urſprung dieſes ſeltſamen Aberglaubens zu er- 

nu: 

»Berlaffen Sie ſich darauf! Velaſſen ‚Sir ſich daraufl« 
tief er, im ſichtbarer Verlegenheit, wie er den Reſpelt vor 
mir mit meiner Unwiſſenheit in Einklang bringen folle. »Warum 
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erzeugt der Haſenſchwanz Schlaf, wenn er unter das Kiffen 
eines Kindes gelegt wird? Warum giebt das Wolfsauge 
Muth, Tedem der e8 trägt? Wer fann den Schleier heben 
vom Buche der Geheimniffe? Reibt eine Frau mit Wolfsfett 
ein und fie wird unfrucytbar werden und ihre Mann wird nie 
wieder den Arm des Verlangens nad) ihr ausftreden — reibt 
fie mit der Galle des Wolfes ein und fie wird gejegnet werden 
und ihr Mann wird ihr nie untreu werden. Wir wiſſen, 
daß dem fo ift, aber wir wiſſen nicht, warum ?« 

»Ich frage Dich auch nicht, warum dem fo ift, ich frage 
Did nur, woher Du es weißt?« 

»Das lernt fid mie efjen und trinken! Was man von 
- Vater und Mutter gehört, vergißt fich nicht leicht wieder und 
wenn man auch noch jo weit umher fommt in der Welt, wie 
es mein Schickſal gemefen. Die alten Frauen find nicht mund: 
faul in Armenien, und wenn ich Ihnen Alles erzählen wollte, 
was mir aus der Kindheit im Gedächtniß geblieben, die Geduld 
würde Ihnen bald ausgehen, es anzuhören. Ich follte ja 
eigentlich auch ein Wartabed (Gottesgelehrter) werden, aber 
es kam etwas dazmifchen und da ging ich auf Reifen, und 
bin auf Reifen geblieben bis auf den heutigen Tag. Gute 
Herren habe ich immer gefunden und Efjen und Trinken, und 
auch wohl einen Sparpfennig für meine alten Tage; aber 
wenn ich das gewußt hätte, Aga! es wäre nicht fo ge- 
fommen . ... nein Agal ich hätt's wahrhaftig nicht gethan, 
wenn ich gewußt hätte« — 

»Wenn Du was gewußt hätteft?« fragte ich neugierig. 

»Daß — Seien Sie nicht böfel — daß — Sie fein 
reicher Mann findl« .... 

Das Eid war gebrochen und in viel freierem Tone fuhr 
er mit gewohnter Geſchwätzigkeit fort; 

»Ich will Ihnen Alles gern wiedergeben! es fommt mir 
nicht darauf an, Ich weiß auch nicht, wie ich bei Ihnen 
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F. Bodenſtedt. 11. 


dazu aefommen bin, aber es war mir fo im ber Gewohnbeit 
aus früherer Zeit, wo es immer flott herging wenn ich nach 
Teheran, Tauris, Moskau oder zur Meffe nach Makariew 
MMiſchny⸗Nowgorod) fam. Meine Herren waren reiche Kauf 
leute, die viel draufgehen liefen, und befonders der lebte; 
der alte Tomamfchemw von Tauris, nahm es nie ſehr genau, 
wenn er ein autes Geſchäft gemacht hatte. Bei dem alten 
Herrn babe ich einmal im Einem Winter ——— 
rubel verdiente .; 

» Dreibundert Silberrubel in Einem Winter?« ante 
brach ich ihn, etwas ungläubig. 

„Ja Herr! in Einem Winter, umd zwar — 
Woche le — fuhr er in ſehr ſicherem Tone fort. »Es war 
in der Maffleniga?”) in Moskau. Mein Herr hatte in 
dem großen Traktir ?*) auf der Maraſeka?) mit andern 
Kaufleuten bis fpät im die Nacht es © 
getrunken, als nöthig mar. Tin: Marie 


»Sturjätim, ein alter Kaufmann, der die: Zeche be · 


zahlen mußte, war fo benebelt, daß er kaum auf den VBeinkn 
ſtehen fonnte und daß mein Herr ſich veranlagt fühlter ihm 
einen Platz in unferm Schlitten anzubieten, um ihn vor den 
großen Unannehmlichkeiten zu wahren, denen Trunkene in 
ruffifchen Städten dur die Polizei ausgefeht find. ß 
»Der Iswoſchtſchik (Kutſcher), der während des langen 
Wartend unten auch wohl em Glas zuviel getrunfen haben 
mochte, fehte feine Pferde fo in Tritt, daß wir gleich am 
Anfange unferer Fahrt; beim Einbiegen in die Strafe neben 
der Borſe umfchlugen und allefammt in den Schnee ſtürzten, 
wie das fo oft bei den Moskowiter Schlittenfahrten vorkommt. 
»Dem alten Sturjätim fiel bei ber Gelegenheit feine 
dicke Brieftafche aus dem Kaftan; ich hob fie auf un 
reichte fie ihm. Anſtatt mir jedoch dafür zu damen, über⸗ 


ſchüttete er mich mit Schimpfworten und warf mit Die Biief: 














as ——— 


tafche an den Kopf. Ich wollte fie nun felbft einfteden, aber 
mein Herr, der troß aller Trunfenheit für dergleichen immer 


ein ſcharfes Auge hatte, befahl mir, ihm die Brieftafche zu 
geben, ex wolle fie aufbewahren bis morgen. "Darauf ſteckte 


er fie im feinen Pelz. Kaum waren die beiden Alten unter 
großen Anftrengungen wieder in den Schlitten geftiegen, als 
fie einer: nach dem andern einfchliefen. Der Weg, den wir 
zu fahren hatten, war weit. Ich konnte dem Drange der 
Neugier nicht mwiderftehen, einen Verſuch zu machen, die Brief- 
tafche nody einmal in’ meine Hand zu befommen, um zu fehen, 
was darin war. Der Verſuch gelang. Und da ich einmal 
einen Blick hineingeworfen und eine Menge Banknoten darin 
entdedte, jo nahm idy einige davon heraus, verbarg fie in 
meinem Kaftan und ftedite darauf die Brieftafche wieder in 
den Pelz meine Herrn. 

»Ich fühlte wohl, daß ich Unrecht gethan, aber es freute 
mid), dem alten reihen Sfurjätin, der mich immer fo derb 
anfuhr, einen Poffen zu fpielen, und dann wäre ja auch ohne 
mic) feine Brieftafhe ganz verloren gegangen; ich hatte fie 
ihm gerettet, und glaubte eine Belohnung dafür zu verdienen, 
die ich mir gleich felbft nahın, um ihrer gewiß zu fein. 

 »Bor Sfurjätin’s Haufe machten wir Halt. Ich 
weckte den Alten und forgte dafür, daß er in ſichere Obhut 
fam. AS wir eine Viertelftunde fpäter in unſerer Wohnung 
anlangten, war mein Herr duch den Schlaf, die Kälte und 
die lange Fahrt wieder ganz frifch geworden. Ich felbft machte 
ihn aufmerkfam, die beigeftedte Brieftafche nicht zu vergeffen. 
Er nahm fie aus dem Pelze und legte fie fammt feiner eigenen 
Brieftafche in ein vor feinem Bette ftehendes Käftchen, worin 
er fein Geld zu verſchließen pfleate. 

»Kaum waren wir am folgenden Tage aufgeftanden, als 
Sfurjätin ganz aufer ſich zu meinem Herrn in’3 Zimmer 
ftürzte (wo ich eben mit den Vorbereitungen zum Frühſtück 
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bejchäftigt war), und ſich erkundigte, ob wir feine Brieftafche 
nicht gefunden hätten, die er bei der nächtlichen Fahrt verloren 
baben müffe. Es feien eine Menge werthvoller Papiere, paar 
und Banfnoten darin enthalten. 

RR — »Ich babe fie felbft zu mir genommen * 
Vorſicht wegen verſchloſſene — ſagte mein Herr, indem er 
die Brieftaſche aus dem Käſtchen nahm und ſie Sk en 
überreichte, 

»Unter taufend freudiaen Dankſagungen nahm diefer ben 
geretteten Schatz entgegen, überzählte fehnell den Inhalt, und 
fein Gefiht umbdüfterte fich ein wenig, als er mit dem Durdy 
bliden der Papiere fertin war. Ich börte, wie ex vor ſich 
bin murmelte: — »Sollte ih das Geld wo anders hingelegt 
baben?« — Darauf empfahl er fich, obme weiter etwas 
zu jagen. 

»Ich war den ganzen Tag über mit Gängen und Be 
forgungen in der Stadt befchäftint und als ich Abends nach 


Haufe kam, fand ich meinen Herrn in fehr übler Stimmung. . 


ch erfuhr bald die Urfache feiner Gemüthsbewegung. Skur— 
jätin war wieder bei ibm geweſen, um über. die fehlenden 
Banfnoten Rüdiprache zu nebmen. Tomamfchem, der feiner 
Meinung nah die Brieftafche bis zum lehten Augenblick un- 
geöffnet in Verwahrung gehabt hatte, fühlte ſich durch die 
Aeugerungen Skurjätin's beleidigt, und wies nach einem 
beftinen Wortwechjel feinem Geſchäftsfreunde die Thüre. 
»So ftanden die" Sahen, als ich nad Hauſe fam, 
Mir war fehr anaft bei der Gefchichte; ich fand: jedoch einigen 
Troft darin, daß fein Verdacht auf mich nefallen war und 
daß bei einem Bruche zwifchen den Beiden der Schaden immer 
auf Seite Skurjätin's blieb, der von meinem‘ Herrn viel 
Geld verdiente und deshalb Alles daran feßen mußte, um 
wieder anzufmüpfen. MER r< 
„Ich begegnete ihm am folgenden Tage auf dem Bazar 
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in der Kitaisty Gorod.““) An der ganz befonderen Freund- 
lichkeit, womit er mich begrüßte, merkte ich bald, daß er 
etwas im Schilde mit mir führte. Er reichte mir die Hand, 
bat mich, ihn in's Traktir zu begleiten, um einen fleinen 
Imbiß zu nehmen und mar des Lobes voll über meine vor- 
trefflichen Eigenfchaften. 

»Nachdem mir ein gutes Glas Wein zufammen — 
hatten und ihm die Zunge geläufig geworden war, rückte er 
mit der Sprache heraus. Erſt ſagte er, wie leid es ihm thue, 
daß ein fo unglückliches Mißverſtändniß zwiſchen ihm und 
meinem Herrn 'entftanden fei; das unerklärliche Verfchwinden 
der fehlenden Banknoten habe ihn zwar fehr aefchmerzt und 
augenblicklich in fchlechte Laune verfeßt, aber am Ende fei 
doch der Gegenftand nicht fo erheblich, um einen Bruch zwifchen 
alten Gefchäftsfreunden zu rechtfertigen; er (Skurjätin) 
wollte gern da8 Doppelte verlieren, wenn er feine alte Ver- 
bindung mit Tomamfchem mieder herftellen könnte. Und 
num machte er mir gradezu den Antrag, ich follte mic) ftellen, 
als hätte ich das Geld heimlich befeitigt; für diefen Freund— 
ſchaftsdienſt bot er mir: eine erfledliche Summe, und für den 
Hall, daß ich den Dienft darüber verlieren follte, wollte er 
mir eine andere, noch einträglichere Stelle verjchaffen. 

»Erft ftellte ich mich. ertrüftet über den Antrag, ging 
aber bald darauf ein, als ich fah, daß es ihm Ernſt damit 
war. Den fcheinbar leichteren Ausweg, zu fagen, er babe 
das Geld nachträglid gefunden, mollte er um jeden Preis 
vermeiden , denn er kannte die große Genauigkeit meined Herrn, 
der eine foldye Unordnung fhon an und für fi als Grund 
zum Bruche angefeben haben würde . . 

»Ich warf mich dem alten Tomamſchew zu Füßen, 
und machte ihm ein fo rührendes Geftändnig meiner Sünde, 
daß der gute Herr mir Alles verzieh. Bald war auch die 
Treundfchaft mit Skurjätin mieder bergeftellt und nad) 


6 


pe 


Abzug der Unkoſten für die Abfolution beim Priefter blieben 
mir gerade dreihundert Silberrubel übrig ann 
dem Gejcäfte. « 

»Du bift mir ein ſchöner Spigbube !« — rief * eis 
Giorgi feine Gefchichte neendet. — » Uber hatteft Du denn 
gar feine Gewiffensbiffe mehr, nachdem der’ Priefter Dir die 
Abjolution ertheilt ?« 

»Nein,« — entaeqnete er jebr gelaffen — »wozu —* 
ich ſonſt das ſchwere Geld ausgegeben? « 

Ih machte ihm noch einige andere in’8 Gewiſſen vedende 
Bemerkungen, aber er antwortete ſehr kurz darauf. Der einzige 
Zweck feiner Erzählung war geweſen, mir zu beweifen, daß et 
Gelegenheit genug gehabt babe, fi) ein Stüd Geld zu ver 
dienen, und daß es ibm fein zu aroßes Opfer fei, mir Das 
zurüczuerftatten, was er, in dem Wahne, ich fei ein ri 
Mann, mir zuviel auf die Rechnung aefchrieben. 

Natürlich ließ ich mich nicht darauf ein, fo fehr er auch 
bat und flehete; aber von jenem Tage an reifte ich beifpielles 
wohlfeil und batte eben fo oft Gelegenheit, mich über bie 
Billigkeit der Lebensmittel u. f. m. zu wundern, wie früber 
über das Gegentbeil. 





* 


Ich habe dieſe Geſchichte mit einiger Ausführlichleit 
wiedergegeben, da fie einen Blick thun läßt in die Gefühls— 
md Gedanfenwelt einer ganzen Menſchenklaſſe, deren Kenntnif 
mindeftens eben fo wichtig ift, als bie Beninih * gen 
Vögel und Pflanzen. 

Man kann Giorgi ald Repräfentanten: ——— Ar⸗ 
menier ſeiner Bildungsſtufe betrachten, welche mit den Ruſſen 
in längeren und näheren Beziehungen geftanden haben. 
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Die landesthümlichen Sitten und Gebräuche, welche jeit 
Jahrhunderten die Stelle der Gefete vertraten, verſchwinden 
por den fremden Eindringlingen, ohne daß etwas Beſſeres 
dafür geboten würde. Die Unterfchiede im Guten werden 
verwifcht und das Schlechte wird verallgemeinert, wie das 
Unkraut überall leicht fortwuchert, während die Blumen und 
Fruchtbäume forgfältiger Pflege ‚bedürfen. 

Diefe Pflege können die Ruffen nicht ausüben, weil fie 
ihnen felbft nie zu Theil geworden ift. Sie fünnen die urein- 
mwüchfigen Uebel umd Lafter der Völker nur vermehren, ohne 
ihnen ein fittliche8 Gegengewicht zu geben. 

Das Einzige, was fie mitbringen in die eroberten inter, 
find neue Iwangsmittel des alten Zwangsftaates, neue Formen 
des Betruges, der Lüge und des Mißbrauchs der Kirche zu 
polizeilichen Zwecken. 

Veranfchaulichen wir furz das Gefagte an den beiden 
uns bier zunächft liegenden Ländern: Georgien und Ar- 
menien, denen der Kaifer bisher für alle ihnen abgedrungenen 
Opfer nicht3 Anderes bat bieten fünnen, als einen. franzöfijchen 
Frack und die ruffiihe Sprache. 

Was ift diefen Leuten damit gedient, daß fie, um nach dem 
berrfchenden Vorurtheil einen Anftrih von Bildung zu erlangen, 
in Kleider und Handſchuhe von franzöſiſchem Zufchnitt bineinge- 
zwängt werden auf Koften ihres malerischen National-Koftüms? 

Was ift ihnen ferner damit gedient, fich ihrer eigenen 
Sprache und Sitte zu entäußern, um xuffifche Sprache und 
Sitte dafür anzunehmen? 

Sowohl die georgifche wie die armenifche Literatur kann 
ſich der ruſſiſchen fo ziemlich qleichftellen. Was die Ruffen hier 
Neues zu bieten haben, gehört (außer ihrer Poefie) urfprünglid) 
nicht ihmen fjelbft an, fondern iſt den Deutjchen, Engländern 
und Franzoſen entlehnt. 
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Soll ruſſiſche Gelehrſamkeit etwa die Vermittlerin zwifchen 
dieſen Ländern und dem klaſſiſchen Alterthum fpielen? Ein 
einziger Blick in den Katalog der alten Bibliothet von Et ſch⸗ 
miadfpn genügt, um zu zeigen, daß dies unnöthig ift. 

Wie die Armenier eine vortreffliche Bibelüberfegung hatten, 
ein halbes Jahrtauſend bevor die Ruffen etwas vom Chriften- 
thum mußten, fo batten fie auch Ueberfeßungen und Nad- 
bildungen der alten Klaffiter, lange. bevor das Zarenthum 
aus den Trümmern der Republit Nowgorod emporwuchs, ein 
Grab der Kultur der alten, und eine Geifel der neuen Welt. 

Oder meint Ihr etwa, Rußland babe den Aderbau, 
den Handel, die Gewerbe, die Induſtrie Georgiens und Ar- 
meniens gefördert? 

Nur wenige der Landeskinder finden in Werkſtätten ihr 
Brot, aber viele finden auf dem Schlachtfelde ihren Tod. 

Der Aderbau erinnert noch an die Urzuftände menfchlicher 
Ihätigfeit und wurde nur bin und mieder von folden Statt- 
baltern gefördert, welche, wie Fürft Woronzoff, eine Pri- 
batliebhaberei daraus machten. 

Von den Gemwerben blühen nur diejenigen, welche die 
Werkzeuge des Krieges, Waffen und Nüftungen liefern. 

Und wie fann dem anders fein in ändern, wo feit 
mehr als einem halben Jahrhunderte alle menſchliche Thätig— 
feit im Großen nur auf Kampf und Zerftörung nerichtet war, 
und die Verdienfte der Menfchen nur berechnet werden nad 
der Zahl ihrer Mitmenſchen, die fie netödtet. 

Die Künfte des Friedens lieben den Lärm des Krieges 
nicht und fliehen verfcheucht zurück vor Ranonendonner , Schlacht- 
drommeten und Roßhufgeſtampf. 


Was bleibt, nad dem Gefagten, den Eroberern or 


übrig , zum Heil diefer Länder zu thun? 
Wer aufmerkffamen Blickes und Ohres das weite, Saten- 
reich, das drei Welttheile umftridende, durchwandert, und dann 
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die Summe feiner Betrachtungen zieht, dem ſchaudert bei dem 
Gedanken an die Geſchicke, welche diefer Länderkoloß noch zu 
erfüllen bat. 

Wer an der bevorftehenden Erfüllung diefer Gefchide 
zweifelt, fennt die Gefchichte und fennt Rußland nicht. 

Sp unterfchieden von. Urfprung und ntereffen die bunt- 
zufammengewürfelten Horden auch fein mögen, welche dieſes 
Riefenreich bilden, e3 giebt Ein gemwaltiges Band, das fie 
Alle zufammenhält: die biyzantinifche Kirche! Wer nicht hinein- 
gehört, wird hineingezwängt und che das fommende Tahr- 
hundert beginnt, werden alle Bewohner Rußlands Eines 
Glaubens fein. 

Schon jest umschließt jenes große Neb, deſſen Mafchen 
die Newa und die Wolga ,. der Don und der Dujepr, der 
Kyros und der Araxes bilden, eine vorwiegend chriftliche Be— 
völferung, in deren Mitte die zerftreuten islamitiſchen Stämme, 
die Nachlommen der goldenen Horde, fi mie Tropfen im 
Ozean verlieren. 

Welch eine mwunderfame Fügung des Schickſals, daß 
Rußland, deffen Regierungsprinzip den diametralen Gegenfat 
chriftlicher Satung bildet, gerade das Chriftentbum zum Ed- 
und Schlußftein feiner Macht geftalten muß! Und eine nicht 
minder wunderfame Fügung des Schickſals ift e8, daß der 
Zar überall, wohin er feine weitaußgreifenden Arme ftredt, 
hriftliche Anhaltspunkte findet, an welche er die Schidfals- 
fäden der von ihm fünftlich zerftveuten Bekenner des Islam 
fnüpfen fann: Armenien zu den Füßen des Ararat, und Geor- 
nien zu den Füßen des Kaufafus! 

Welcher Art aber ift diefes Chriſtenthum, das fo viele 
Millionen Menfchen zu einem großen Ganzen zufammenfchmilzt 
und ihnen als Triebfeder dient zu Kraftäußerungen, welche 
über furz oder lang der alten Welt eine neue Geftaltung 
geben werden? 
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Folgt mir einen Moment in das ruffifche Mutterland, 
um einen flüchtigen Blid auf die dort berriänhen * 
Zuſtände zu werfen! 

Seht jenen armen Soldaten, der müde und hungrig dom 
langen Marfche , exft fein Gebet werrichtet, bevor er Speife 
zu fi) nimmt und die Rube ſucht. 

Er ziebt ein kleines Heiligenbild aus ber. Taſche -fpuct 
darauf und wicht e8 ab mit dem Aermel feines NRodes; dann 
ſetzt er es nieder auf die Erde, fmiet bin davor und befveuzigt 
ſich, umd küßt es im frommer Andacht. 

Oder tretet Sonntags mit mit in eine der düſtern, bilder⸗ 
geſchmückten ruſſiſchen Kirchen. Wenn nicht ſchon die Kleidung 
der Anmefenden die Standesunterfchiede bezeichnete, Ihr würdet 
diefe Unterfchiede erkennen am der Art und Weife, mie ein 
Ieder fein Kreuz fehlägt. 

Betrachtet zumächft jenen vornehmen Herrn, der por hen 
wundertbätinen Kaſan'ſchen Mutternottesbilde fteben bleibt, ſich 
leicht verbeugt und andeutungsweife bekreuzigt. In's Deutfche 
tiberfeßt , würde die Mienenfprache dieſes Herrn etwa folgender- 
mafen lauten: Ich weiß, daß died Alles nur ein frommer 
Wahn ift, aber man darf den Leuten kein Aergerniß geben, 
fonft gebt alles Anfehen verloren. Würde das Volk fi) länger 
für uns plagen, wenn es den Anweiſungen nicht mehr traute, 
die wir ibm auf die Freuden des Himmels ansftellen laſſen ?« 

Nun febet jenen kaftanbefleideten, feiften Kaufmann, der 
verfchmigten Blickes und fichern Schritte8 auf den Priefter 
losaebt, um feine Seele von den Schacherſünden der ver- 
gangenen Woche befreien zu laffen. F 

Er kennt den Prieſter und weiß, daß ein gutes: Stüc 
Geld bei diefem eine gute Stätte findet; darum geht er fo 
ficher, in dem Bewußtſein, die ganze Sündenrechnung in Baufh 
und Bogen abmachen zu fünnen. Und mie die Abfolution | 
vorüber ift, ftellt er fi) vor das wunderthätige SHeiligenbild 
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bin und fhlägt fo gewaltige Kreuze, daß vor diefer Arbeit 
auch die legten Sfrupel feiner Seele verſchwinden müſſen. 

Betrachtet jebt jenen armen Bauern, der demürhig zur 
Pforte bereinfchleicht und ſich ſcheu umfieht in den Weihrauch- 
durchwölkten Hallen. Es ift des Glanges, der Pracht zupiel 
für den armen Schelm. 

»Gott! — denkt er — mas ift der Kaiſer doch für ein 
guädiger Herr, daß er fo ſchöne Kirchen bauen läßt für uns 
arme Teufel! Gott fegne den Kaifer! « 

Und. dann schleicht er ſchüchtern auf irgend ein Seiligen- 
bild los, wo der goldene Grund und ‚die braunen Farben 
am grellften fontraftiven und wirft fich nieder davor und ſchlägt 
mit der Stirn die Erde, daß die langen Haare ibm weit 
über's Geficht fallen, und er mühet fi fo ab im Körperver- 
beugen und riefigen Kreuzichlagen, bis er nicht mehr kann 
vor Erfhöpfung. Denn je ärmer der Menſch in Rußland, 
defto größer das Kreuz, das er ſchlägt und trägt. 


* * 
* 


Mir verlaffen Ofurgethi bei Sonnenaufgang und werfen 
einen lebten Rüdblid auf das blühende Land und defjen 
Gebirgsketten, die es durchziehen und umragen. 

Der Morgen ift ruhig und frifch. Ueber dem dunklen 
Grün um uns ber fchweben weiße, weithin verjchwimmende 
Streifen, die immer lichter und ducchfichtiger werden, je weiter 
der Tag herabfteigt. Im Norden die fehneebededten Kuppen 
des wildzerklüfteten Kaufafus! Schon ergießt e8 fich über die 
Höhen des Elborus wie ein Feuermeer, und immer weiter 
ſteigt's herab und fpringt in blendendem Farbenfpiel von Berg 
zu Berg, von Feld zu Fels. Wir menden das ftaunende 
Auge nah Süden, den adfharifchen Bergen zu, welche Gurien 
von Anatolien fcheiden und uns im frifcheften Morgenglanze 


entaegenfchimmern. Won dort laffen wir die Blicke nach Werften 
fchweifen, wo fi da8 Schwarze Meer in umabfehbarer Weite 
vor uns aufthut, bligend und leuchtend * die Sonne > 
Dahin führt unfer Weg, 

Aus dem reizenden, mit Mais und Sirfe und’rebenum- 
fchlungenen Bäumen bedeckten Thale, wo Dfurgethi liegt, 
wenden wir und, dem Laufe der Natanebi folgend, nad 
St. Nikolaus, einem elenden, bart an ber türkiſchen Grenze 
auf einer Sanddüne gelegenen Küſtenfort, durch nichts be- 
merkenswerth, als durch feine ſchlechte Luft und Lage, Von 
dort fehren wir über Poti nah Redut⸗Kaleé zurüd, 


— — — — 
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Vierumdbierzigstes Kapitel. 


Meerfahrt an der Küfte von Abchaſien. 


In Redut-Kale wurde mir gleich nad) meiner Rückkehr eine 
Nachricht, welche mich deshalb freudig ftimmte, meil fie mir 
Gelegenheit bot, der ungaftlihen Stadt, am melde fih auch 
nicht eine angenehme Erinnerung für mich fnüpft, den Rüden 
zuzufehren und auf. den ftürmifchen Wellen des Schwarzen 
Meeres — ftatt auf einem langwierigen Kranfenlager — Er- 
bolung von meinem hartnädigen Unwohlſein zu fuchen. 

Der Kommandant von Redut-Kalé hatte nämlich einen 
Barkaß, (d. i. ein umverdedtes Kriegsboot mit einer Kanone), 
bemannt mit vierzehn Kofafen unter Anführung eines Cho- 
rundſhi (Koſakenoffizier unterften Grades) nach der: Feftung 
Ardiller an der Küfte des Landes der Dſhigethen aus 
zurüften und ertheilte mir , nebft zwei Leidensgefährten, beftehend 
aus einem jungen ruſſiſchen Gardefapitain und dem tapfern 
ZTatarenhauptmann Gjül-Baffar, gern die Erlaubniß, die 
im Monat April etwas gefährliche Fahrt mitzumachen. Die 
Zwecke, welche das Reifekleeblatt verfolgte, waren eben fo 
verfchieden, wie die Perfünlichkeiten, aus welchen e3 zufammen- 
gefegt war. Der Gardefapitain — ein parfümirter Salonheld 
— hatte dem die Militairlinie an der Oftküfte des Schwarzen 
Meeres fommandirenden General von Budberg Depefchen 
vom Oberbefehlähaber zu überbringen. 


Gjül-Bafjfar — jedenfalls die intereffantefte Perfön- 
lichkeit- von uns dreien — ein auf dem Wege der ruffifchen 
Eivilifation begriffener Tatar, hatte ſich, gelodt durch Titel 
und Orden, dem in Warſchau ſtehenden, : mufelmännifchen 
Reiterreniment zufommandiren laffen, um im fremden Lande, 
im Glanze friedlicher Straßenparaden, Auszeichnungen zu fin- 
den, deren Erringung ibm im Schoofe der. friegbedrohten 
Heimat zu ſchwer aefchienen. 

Gjül-Baffar (zu deutfh: Rofenhaupt), ftand mit 
feinem blumigen Namen in auffallend wunderbarem Einklange. 
Sein mit ebenfo ftarken wie zahlreichen Pockennarben überſäetes 
Antlit ſah aus wie eine Sammlung vermetterter Roſenknoſpen, 
und feine etwas lang gerathene, ſchwammige Nafe glänzte da- 
rüber bin, wie eim ducchfichtiger Behälter, dem alles Blut 
der abaeftorbenen Rofentnofpen zugefloffen. Als einzige Waffe 
trug der Roſenköpfige einen dagheſtanſchen Dolch im Gürtel; 
die übrigen Mordwerkzenge: ein Gewehr mit doppeltem Lauf, 
ein paar gemichtige, perfifche Piftelen umd einen langen’ Tfiher- 
fefienfäbel hatte er feinem Kleinen Diener Juffuff aufgebürdet, 
deffen winziger, fahmaler Köcher die Waffenfaft mit Mühe zu 
tragen fchien. Das Ergötzlichſte an Gjül-Baffar war feine 
fire Idee: Warſchau liege irgendwo am Schwarzen Meere. 
Wir liefen ihn ruhig gewähren, nachdem wir vergeblich auf 
alle Weife verfucht hatten, ihn dom feinem Irrthume abzu- 
bringen, zu welchem ein ihm befreundeter Mullah aus dem 
Karabagh Veranlaſſung gegeben hatte. 

Es war 8 Uhr Morgens am 19, April, als wir bei 
immer noch umwölktem Himmel Redut-Kale verließen. Der 
Barkaß war flott gemacht, unfere Sachen waren bereits auf 
gepackt, und die Kofaten ftanden am Ufer und harten ihres 
Führers, — —————— — — 0— 
heimatlicher Lieder vertreibend. 

Zwölf Koſaken hatten einen Kreis —— 
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ftand in der Mitte und fang mit lauter, gewandter Stimme 
ein luſtiges Lied, deffen letzte Verſe jeder Strophe die Um- 
ſtehenden immer halb fehreiend, halb fingend wiederholten. F-; 


Lied der Kofaken vom Schwarzen Meere: 


„Was hängft Du das Köpfchen fo traurig und ſchwer?“ 
— „Was ziehft, mein Kofak, fort zum Schwarzen Meer?‘ — 
So fprad) ic zum Mädel, fo fprad) fie zu mir — 
Juſt war ic) beim Mäbdel, und jest bin ich hier! 
Chor: So fprad ic zum Mädel ıc. 


Und weine nicht, Mädchen, hell’. auf Deinen Blid! 

Wohl muß ich davon, doch bald Fehr’ ich zurüd — 

Der Kofak liebt das Meer und er liebt die Gefahr, 

Doch er liebt au), was Süßes beim Mädel ihm war! 
Chor: Der Kofak liebt das Meer ıc, 


Der Prieſter der ſpricht: Das ift Sünde, mein Sohn! 
Doch beicht' ich die Sünd’, da verzeiht er fie ſchon. 
Ein Griff in die Tafch’, ein gefchmeidiger Mund, 

Das maht uns beim Priefter von Sünden gefund! 
Chor: Ein Griff in die Tafch’ ꝛc. 


Es donnert zum. Kampfe — da zagen wir nicht, 

Ob zu Meer, ob zu Lande, das fragen wir nicht; 

Ob nah oder ferne, das mefjen wir nicht, 

Und das Liebhen, das treue, vergeffen wir nicht! 
Chor: Ob nah oder ferne ac. 


Drum friſch, ihr Koſaken, das Segel gejpannt ! 
Die Schaſchka 9) zur Seite, den Kinfhal zur Hand! 
Und weine nit, Mädchen, hell! auf Deinen Blid: 
Der Koſak muß davon, doc, bald Eehrt ex zurüd! 
Chor: Und weine nit, Mädchen ac. | 


4 Wer hat das hilbſche Lied: gebichtet? fragte ich, auf die 


Sänger zugehend. Die Kofaten blieben mir die Antwort 





gende en —— 
Schritte berbeigenangen, und im Nu faßen Alle bei ihren 
Rudern im Fahrzeug. Eine halbe Stunde fpäter hatten wir 
ion die heftige Strömung paffirt, welche die Chopi bei ihrer 
Mündung im Schwarzen Meere bildet. 

Wir faßen mit dem Offizier und einem alten Urjädnik 
(Unteroffizier), welcher als Steuermann fungirte, im Hinter⸗ 
theile des Barkaß, der gerade groß genug war, die Mann- 
ſchaft, welche, uns und unfere Leute mitgerechnet, aus —* 
undzwanzig Perſonen beſtand, zu faſſen. 

»Wo habt ihr Türkiſch gelernt?« — fragte ich einen 
Koſaken, welcher ſich eifrig in diefer Sprache mit Gjül-Baf- 
far’8 Diener unterhielt. »Was follten wir nicht Türkisch 
ſprechen fünnen?« entaeqnete der Gefragte, »wir find ja in 
der Türkei groß gemworden.« Durch weiteres Fragen gelangte 
ich zu der Gemwißbeit, daß unfere Koſaken zu den Reften der 
tapferen Saparoſch zenꝰ) gehörten, welde, vermehrt durch 
eine Menge Ueberläufer und Vagabunden, unter der Regierung 
Peters I. zu den Türken übergingen, und feit ber Seit 
bartnädige Feinde der Ruſſen wurden. Nach der Einnahme 
von Varna (1828) unterwarf ſich ein Theil diefer Krieger, 
welche im fremden Lande ihre Sprache, Religion und Sitten 
treu bewahrt hatten, aufs Neue dem ruſſiſchen Scepter, unter 
Anführung ihres Atamans Gladkoi. ’°) 

Die Kofafen, von melden die meiften mit bei Varna 
geweſen waren, erzäblten mir in Bezug auf die oben angebeutete 
Begebenbeit eine Menge Geſchichten zur Verherrlihung ihres 
neuen Herrſchers, unter anderm, wie er fich, nur von feinem 
Adjutanten Orlom bealeitet, auf einem Kriegsboote den ihm 
bis dahin feindlichen Kriegern amvertrante, ohne, troß aller 
Warnungen feiner Umgebung, die mindefte Beſorgniß noch 
Furcht zu äußern; ſechsundzwanzig Saparoſchzen ſaßen am 
Ruder, und der Ataman ſelbſt fungirte als Steuermann, 
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Verfönliher Muth wird dem Kaifer von Niemand ab- 
gefprochen; aber als Feldherr hat ſowohl er, wie fein ver- 
ftorbener Bruder, der Großfürſt Michael, mährend des 
QTürkenkrieges fehr geringe Beweiſe von höherer Befähigung 
gegeben. Sp erzählten mir menigftens bochgeftellte Offiziere, 
welche den Türfenfrieg mitgemacht und Gelegenheit hatten, 
den Kaifer in der Nähe zu beobadyten . .. . 

Die geſchwätzigen Koſaken vertrieben ung durch ihre Lieder 
und Sagen die Zeit ganz angenehm; wir ergößten unfere 
Blide an den das Fahrzeug oft fehaarenweife umfpielenden 
Delphinen, und Iangten gegen zwei Uhr Nachmittags glücklich 
in der Feftung Anaflea an. 

Diefer, jet nur von wenigen Türken, Juden und Ko- 
fafen bewohnte Ort (muthmaßlich das alte Heraflea der Grie- 
hen) am linken Ufer de8 Ingur, melder fich bier in's 
Schwarze Meer ergießt, gelegen, bezeichnet an der Küſte 
den Gränzpunkt zwifchen Mingrelien und dem Gebiete von 
Samurfadan.’*) 

Wir waren gezwungen, bier einige Stunden Raſt zu 
halten, damit die ermüdeten Koſaken, welche bei den ungün— 
ftigen, unfer Segel unnüg machenden Winden den ganzen 
Tag das Ruder ſchwingen mußten, neue Kräfte fammeln 
konnten. 

Um ſechs Uhr begaben wir uns wieder auf unfer Fahr— 
zeug, und liefen bei einbrechender Nacht, die bier immer ohne 
die füße Smifchenzeit der Dämmerung dem Tage folgt, in 
eine fleine Bucht an der Küfte von Samurſachan ein. 

Ein paar Eleine, hinter Bäumen hervorlugende Bretter- 
häuschen hatten und zu der Meinung verleitet, es befinde 
fi bier ein Dorf, wo mir Obdad für die Nacht finden 
fönnten; allein wir fahen uns bei näherem Recognosciven 
nicht nur in unferer Erwartung getäufcht, fondern hatten noch 
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bandiften , welche fich mit ihren in den oben erwähnten Häuschen 
verftectten Waaren im Dunfel der Nacht wieder auf den Weg 
machten, mwahrfcheinlich um einem andern Schlupfiwinfel an der 
Küfte von Abhafien oder Oſhighethiſtan zuzuſteuern. 
Wir brachten die Nacht unter freiem Himmel zu, zündeten 
Wachtfeuer an, ftellten Wachen aus und ließen uns von nahem 
Wellengemurmel und fernem Schafalgeheul in Schlaf fingen. 

Treo unſers unbequemen Lagers fehliefen wir vortrefflich, 
ausgenommen Gjül-Baffar, welder, die Piftole in der Sand, 
mit gekreuzten Beinen auf feinem Teppich kauernd, die ganze 
Nacht vor Unruhe und Beſorgniß kein Auge ſchließen konnte 
Diefe, ſich bei der kleinſten Gefahr äußernde Beſorgniß hatte 
keineswegs im amgeborner Feigherzigkeit ihren Grund, Ein 
aläubiger Mufelmann, wie unfer QTatar, fürchtet den Tod 
nicht; auch bin ich überzeugt, daß fih Gjül-Bafjar zu 
jeder andern Zeit, ohne zu zittern, jeglicher Gefahr ausgeſeht 
baben würde; für dem Augenblid jedoch war ibm fein Leben 
lieb, denn er hatte gehört, der Kaifer werde am 15. Mai 
in Warſchau eine Mufterung der mufelmännifchen Regimenter 
balten, bei welcher Gelegenheit jeder anwefende Offizier einen 
Orden zu erwarten hätte. 

Diefer zu erwartende Orden nun war der Anfang und 
das Ende aller Wünſche Gjül-Baffar'd. Seit unferer 
Abreife von Redut- KRale hatte er von nichts weiter gefprochen; 
das Meer mit feinen taufend Wundern, die ſtets wechjelnden, 
arogartigen Naturſchönheiten, welche uns umgaben, Alles ließ 
ihn ungeräbrt; er dachte nur am feinen Orden. 

Von einem mehrſtündigen Regen durchnäßt, verließen 
wir bei Tagesanbruch unfer romantifches Lager und langten 
nad) etwa fiebenftündiger Fahrt im Hafen von Ut ſchamt⸗ 
ſchuri an. — 

Ich unterlaſſe es, mich in nichtsſagenden Schilderungen 
der hertlichen Naturſchauſpiele zu ergehen, welche die Küſte, 
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vom Meere aus gefehen, in üppiger Fülle darbietet: die 
fhäumende Brandung, das fteinige Ufer, die fih in endlofe 
Ferne verlierenden, undurchdringlihen Wälder, die baumge- 
frönten, bunten Hügelreihen und dahinter die große Gebirgs- 
fette mit ihrem nimmer beftändigen Yarbenfpiel. Hier iſt 
Alles in ſtetem MWechfel begriffen, wenn nicht ein vollfommen 
heiterer Tag, mie der April ihrer nur wenige bietet, einen 
fiheren , klaren Anblick gewährt. 

Oft zieht fih eine Alles verhüllende, dichte Nebelmauer 
por den fpähenden Blicken hin, und vergebens ſucht dann das 
Auge einen erquickenden Anhaltspunkt, bis plöglich ein Sonnen- 
blick den afcharauen Schleier zerreißt, und ein leuchtender 
Strahl, mie ein goldener Zauberftab, Wald, Hügel und 
Gletſcher in neuem Glanze erſchimmern läßt. 





— —— 


fir f dhr . f Br itel. u 
Utſchamtſchuri und Suchum⸗Kale. 


VUiſchamtſchuri iſt ein aus einer Strafe und mehreren 
dabinter zerftreut liegenden Häufern beftebender abchaſiſcher 
Hafenplak mit etwa fünfhundert Einwohnern, deren Haupt 
nabrungsquelle der Handel mit eingefhmuggelten Waaren if. 

Ich fand auf dem, den nrößten Theil des Ortes ein- 
nebmenden Bazar eine mannichfaltige, obſchon weder reiche 
noch aefuchte Auswahl von Stoffen und Fabrikaten aus dem 
Abend» und Morgenlande. Viele, bier wohl felten oder nie 
gekaufte Waaren liegen da aufgefbeichert, denen man es gleichfam 
anfeben kann, daß fie nicht Spefulationsgeift, fondern bloßer 
Zufall an Abchafiens ungaftliche Küfte nefchleudert. 

Diefe Muthmaßung wird zur Gewißheit, wenn man fich 
bei den Kaufleuten nach den Preifen der betreffenden Waaren 
erkundigt, welcher felten oder nie im Verhältniß mit ihrem 
Werthe ftebt. So wurde mir z.B. ein Stüd feines englifhes 
Scharlachtuch zu einem Preiſe angeboten, für welchen ich 
daſſelbe in England nicht hätte kaufen können., 

Die Kaufleute ſind ein Gemiſch von Türken aus Trapezunt, 
Griechen, Armeniern und Abchafen; der Handel der leptern 
erftreeft fich lediglich auf Waffen und einheimifche Produkte, 
mworunter befonders das treffliche, dem lesghiſchen an Stärfe 
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faft gleichfommende Tuch und das Außerft zierlih und fein 
gearbeitete Schuhwerk bemerkenswerth ift. 

Der Bazar von Utſchamtſchuri trägt ein ganz eigenthüm- 
liches, friegerifches Gepräge. In jeder Bude, welche ſich alle 
offen vor den Augen des Zufchauers ausdehnen, fteht ein 
geladenes Gewehr; häufig findet man auch nod) fonftige Waffen, 
wie Dolce, Piftolen x. Die Käufer, welche theils zu Fuß, 
theils zu Pferde den Bazar durchziehen (größtentheild Abchafen 
aus den umliegenden Dörfern), find alle vollftändig bewaffnet, 
die Flinte auf dem Rüden, Dolch und Piftolen im Gürtel. 
Unter den Männern erregten viele durch ihre fchlanfe und 
regelmäßige Körperform und ihr ausdrudsnolles Geficht unfere 
Bewunderung. Was uns vom fhönen Gefchlechte zu Augen 
fam, mar Alles alt und häßlich. 

Um feine von den- Merkwürdigkeiten Utſchamtſchuri's un- 
gejehen zu laſſen, befuchten wir, nachdem wir auf dem Bazar 
verſchiedene Einkäufe gemacht, das hier befindliche Kleine Kaffee— 
baus, ein luftiges, zeltartig aufgefchlagenes Gebäude, deſſen 
einziger Schmud aus einer Art Kochofen zur Bereitung des 
Kaffee 3 und einigen zur Bequemlichkeit der Gäfte auf dem 
Boden ausgebreiteten Matten beftebt. 

Wir ergögten uns eine Weile an der herrlichen Ausficht, 
welche man vom Balkon des Kaffeehaufes nach dem Hafen zu 
hat, ſahen dem Treiben der Gäfte zu, wovon die einen Schach 
fpielten und die andern Keef?’) machten, und fehrten darauf 
nach unferm Barkaß zurüd, in der Hoffnung, noch vor der 
Nacht die nächte ruffifche Feſtung zu erreichen. Dem follte 
jedoch nicht fo fein. Nachdem wir ein paar Stunden lang 
auf die unbarmberzigfte Weife in unferm zerbrechlichen Fahr— 
zeug von den tobenden Winden umbergefchleudert waren, mußten 
wir uns bei der heftigen Brandung noch glücklich ſchätzen, 
vor Anbruch der Dunfelheit einen einigermaßen aünftigen 
Landungsplah zu erreichen. 
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Wir ſchlugen unſer Lager am Eingange eines dichten 
die Küfte begränzenden Waldes auf, daſſelbe — nie 
das erftemal, dabei beobachtend. 

Ueber die üppige Vegetation der Küfte von Abchaſien 
babe ich ſchon oben andeutend aefprochen; man findet bier 
wildes Stein» und Kemobft aller Art, Zwerglorbeer, Buchs: 
baum, Nußbäume, Weinftöce fieht man hier in großer Menge; 
befonders legtere von bedeutender Dicke und Höhe. Anmuthig 
ſchlingt fich der Weinftod um die hohen Bänme, deren Gipfel 
feine bochaufftrebenden Ranken nicht erreichen. Welch ein Nutzen, 
welche Schätze könnten bei geböriger Kultur diefem gefeqneten 
Boden entlockt werden! Aber die Natur arbeitet bier für 
fich allein, ohne daß der Menſch fürdernd dabei mitwirkte, 
Kein Auge ergötzt ſich an den Blumen, die hier wachjen, feine 
Hand pflüct die Früchte, die bier reifen, umd fein Ohr bört 
bier freudia dem Gemurmel der Quellen, dem Raufchen des 
Gießbachs und dem walddurchjubelnden Gefange der Vögel zu. 

Das von den Türken erbaute Suhum-Kald, am 
Ausfluffe der Gumifta gelegen, gebört zu dem bedentenderen 
Feftungen der Ruſſen an der Oftküfte des Schwarzen Meeres. 
Die Garnifon befteht aus eimer kleinen Abtheilung afowifcher 
Kofaten und einem Bataillon Infanterie umter den Befehlen 
eines ruſſiſchen Oberften. 

Der Hafen von Suhums»Kale ift feiner günftigen Lage 
und feines großen Umfanges wegen ausgezeichnet. Gerade dem 
Landungsplage gegenüber liegt das Haus des die Aufficht über 
den Safen führenden Kapitains; daneben breiten fid die Häuſet 
der verheiratheten Soldaten aus; welche eine ziemlich bedeutende 
Militairkolonie bilden. Bei jedem Haufe befindet fich ein kleiner 
Garten, wodurch das Ganze einen recht hübſchen Anblid gewährt. 
Hat man die Kolonie paffirt, jo gelangt man auf den ziemlich 
großen aber wenig belebten Bazar, hinter welchem ſich die Mauern 
der Feſtung ausdehnen, wo der Kommandant feine Wohnung hat. 
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ntereffant war es und, auf dem Bazar unter den 
größtentheils in Ifcherkeffenräcde und graue Soldatenfittel ge— 
hüllten Käufern auch einige elegant gekleidete, ſchleiergeſchmückte 
Damen, Frauen der hiefigen Offiziere, zu ſehen. 

Wir fchlugen das Anerbieten des Kommandanten, in der 
Feftung zu wohnen, aus und fuchten ein Obdach in der Militair- 
folonie, um das Leben und Treiben der Soldaten, ihre häus— 
liche Einrichtung ꝛc. beſſer beobachten zu können. Die Häufer 
der Soldaten find, Dank der Sorafalt der bandfeften Weiber, 
reinlich von außen und innen, das ſchwer zu vertilgende Un- 
geziefer abgerechnet, welches den Reifenden in Rußland überall 
plagend verfolgt, ob er an den Ufern der Newa, der Moskwa 
oder der Wolga weile. 

Der ruſſiſche Soldat trägt, möge er auch noch fo weit 
dem Schooße feiner Heimat entriffen und in fremde Welttheile 
gefchleudert werden, gleichſam immer fein Vaterland mit fich, 
bewahrt treu feinen Glauben, feine Lebensweiſe, feine Sitten, 
und überall, wo er fich anfiedelt, glaubt man ein Stüd von 
Altrußland zu jehen. 

Durch Ausflüge, welche ich in das Innere der Gebirgs- 
länder unternahm , durch Bekanntfchaft mit einigen der herbor- 
ragendften Häuptlinge der Ubychen und Dibigethen, durch 
heftige Anfälle des Wechfelfiebers und Umſtände anderer Art, 
wurde mein Aufenthalt an der Oftfüfte des Schwarzen Meeres 
um einige Zeit verlängert. 

Das MWichtigfte der Erfahrungen, welche ich während 
meined halb unfreiwilligen Aufenthalts an der Oftküfte des 
Dontus fammelte, ift in meinem Werke »über die Völker 
des KRaufafus« niedergelegt, und da ich einerſeits alle 
Wiederholungen vermeiden, und andrerfeit8 auch bei Mittheilung 
des Neuen mich möglichft kurz faffen möchte, fo werde ich bier 
nur einzelne Tagebuchblätter in gedrängter Zufammenftellung 
folgen laffen. 


——— 

Denn das Leben in jenen entlegenen Feſtungen iſt ſo 
einförmiger Natur, daß die Schilderung einer einzigen im 
Weſentlichen auf alle Uebrigen paßt. 

Es war mein Schickſal, ſie alle, der Reihe nach, und 
die meiſten zu wiederholten Malen zu beſuchen, und meine 
Tagebücher aus jener Zeit wären allein genügend, mehrere 
Baände zu füllen. Ob aber der Leſer viel dabei gewinnen 
würde, unter den Befchränfungen, melde das Erfcheinen vor 
der Deffentlichkeit mir auferlent, — ift eine andere Frage. 

Wenn ich 3. B. die Schickſale eines einzigen Mannes, 
wie ihrer Viele bier in der Verbannung leben, erzählen wollte, 
fo würde das für den Pefer allerdings von großem Intereſſe, 
für den Helden der Erzählung aber von unglüdlichen Folgen 
fein, denn felbft des Kaifers größte Anhänger fagen: L’em- 
pereur sait tout, mais il ne sait pas pardonner! 

Entbüllungen aus Rußland, melde ſich an hervorragende 
Derfonen nüpfen, kann ein Reifender, der die Gaftfreumdfchaft 
beilia bält, nur nad dem Tode der betreffenden Perfonen 
machen. 

Von diefem Standpunkte aus wünſche ich die folgenden 
Aufzeichnungen, welche in treuen Auszügen aus meinen Tage- 
büchern ein bumtes Allerlei über das Leben und Treiben in 
den ruffiichen Feftungen an ber Oftküfte bes Pontus enthalten, 
beurtbeilt zu feben. 
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—— — Kapitel. 


Pitzunda und feine Ruinen. 





In großen Städten, auf den Tummelplägen des Lebens, 
wo Tempel und Paläfte zu Hunderten ftehen, wo fih Straßen 
auf Straßen, Häufer auf Häufer und Menfchen auf Menfchen 
drängen, als ob Eines dem Andern feinen Platz gönne, gehen 
wir oft mit überfättigtem Blicke an den großartigften Gebäuden, 
an den berrlichften Denkmälern der Kunft gleichgültig vorüber, 
denn wo die Eindrücke fo fehnell auf einander ‚folgen, verwifcht 
oder vermindert einer den andern, und es ift unmöglich, alle 
klar in uns aufzunehmen und ordnend feftzuhalten. 

Begegnen wir aber einem folden Palafte, einem ſolchen 
Tempel oder Denkmale in der Wildniß, oder in einer Um— 
gebung, welche nicht verkleinernd noch. ftörend darauf einmirkt, 
vielmehr das Große noch größer, das Schöne noch fchöner 
erfcheinen läßt, fo ift die freude, welche wir fühlen, unbefchreib- 
lid), und der Genuß ein doppelt hober. 

Wir laffen alsdann dem Kunftwerke nicht nur gerechte 
Anerkennung widerfahren, fondern find in der günftigen Stim- 
mung des Augenblicks noch geneigt, den Gegenftand unferer 
Betrachtung zu überſchätzen. 

Nichts von dem Proſaiſchen des Lebens, das ähnliche 
Genüffe in den Hauptftädten Europa's oft verleidet, ftört und 
bier in unferm Anfchauen. Kein Wagengeraffel und Zurufen 
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der Kuticher zwingt uns bier, auf die Seite zu fpringen, um 
nicht überfahren zu werden; fein Schwarm vorübereilender 
Fußgänger erinnert und durch —— Stoßen und Drängen, 
daß wir nicht allein find; fein zudringlicher Führer langweilt 
uns durch feine Taufende von Malen abgeleierten Gefchichten — 
wir können uns ruhig und ungeftört dem Genuſſe bingeben, 
der und erwartet, und während das Auge ſich meidet an dem 
Anblick der Hallen und Säulen, die fib vor und aufthürmen, 
fteigt der forfchende Geift zurüd in das Dunkel vergangener 
Jahrhunderte und findet Stoff zu aroßen und Iehrreihen 
Betrachtungen, und wo die Blätter der Gefchichte unausgefüllt 
aeblieben, ergänzt die Phantaſie das Fehlende, erfüllt das 
Leere und ruft das Todte in's Leben zurüd, daß wir die Men, 
ſchen, die einft bier gehauſt, wieder vom Gefchlecht zu Geſchlecht 
den Blicken vorüberwandeln fehen. Alle unfere Aufmerkſamkeit, 
all’ unfere Gedanten werden fo dem einen Gegenftande zur 
gewandt; daher kommt es denn wohl, daß foldye vereinzelte 
Bilder meift lebendiger im Gedächtniß bleiben und angenehmere 
Erinnerungen zurüclaffen, als wenn fie fi in Maffe und in 
aemifchter Umgebung dem Auge darbieten. nl 

Mir weniaftens ift e8 immer fo ergangen; aber unter 
allen Dentmälern der Vergangenheit, die ich auf meinen 
afiatijchen Wanderungen befucht, bat mir feines einem jo 
dauernden und großartigen Eindruck zurückgelaſſen, * er 
alte Kirche von Pitunda. 

Nachdem wir unter umfäglichen —— * 
Landung bewerkſtelligt und den in den letztverfloſſenen Jahren 
ſeht licht gewordenen Hain durchſchritten hatten, welcher ſich 
zwifchen dem Merresgeftabe und Pihunda himieht >(feihere 
Reifende ſprechen von einem dichten Walde, wovon ſeitdem 
wohl ein großer Theil der Axt des Jimmermanns hat weichen 
müffen), und wo riefige Fichten, herrliche Nußbäume, wahrhaft 
kolofiale Ulmen und Buchen mit einander abwechfeln, gelangten 
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wir zu den Baraden der Militairfolonie, welche den früher 
befchriebenen in jeder Beziehung gleicht, Nach Befeitiqung 
der Pflichtbefuche und Kleinen Dladereien, welche die jedesmalige 
Ankunft und Abfahrt von einer Feſtung bedingt, machten wir 
uns unverzüglich auf den Weg zur Kirche, deren etwas be- 
ſchädigte Kuppel wir fhon von ferne durch das dunkle Laub— 
werk bervorragen fahen. 

Die Kirche liegt nur ein paar hundert Schritte von den 
Häufern der Militairkolonie, und der Weg dahin führt über 
einen großen, üppig bewachjenen, von alten, ehrwürdigen 
Bäumen überfchatteten Rafenplag, welcher einem Garten aleich 
von reingehaltenen Fußpfaden durchſchnitten und an der einen 
Seite mit Bänfen und Lauben geſchmückt ift. An der andern 
Seite befinden fih Schaufeln und Anftalten anderer Art 
zur Beluftigung und Leibesübung der Soldaten der Gamijon. 
Hinter diefem Plate dehnen fich die halbzerfallenen Mauern 
aus, in deren Mitte die herrliche Kirche liegt, ein Edelſtein 
in folofjalem Ringe?) Ebenfalls im Bereiche der Mauern 
und gerade der Kicche gegenüber, ziehen fich die unanjehnlichen 
bölgernen Gebäude der Kafernen bin. 

Lange ftand ich in ftummer Bewunderung verloren, als 
ih die am Eingange ftehenden Wachen paffirt, das Thor 
ducchichritten hatte und plößlich den herrlichen, in einfachem 
aber edlem Style erbauten Tempel, diefe Perle im Schlamme 
der Wildnif, por mir auffteigen fjah. "Die Sonne war bereits 
ihrem Untergange nahe, als ich des erſten Anblicks dieſes 
Drachtgebäudes theilhaftig wurde, und ich mußte daher meine 
Zeichnungen und nähern Unterfuchungen de8 Innern bis auf 
den folgenden Tag werfchieben, aber auch der exfte Anblid 
fhon war ein wahrhaft erhebender. Fernher, durch einige 
lichte Stellen der Feigenbäume, Ulmen, ‚Granatbäume und 
Hainbuchen erfchimmerte im Glanze der untergehenden Sonne 
die große Kette des Kaukaſus, und der ehrmiürdige Tempel 
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jelbft, mit feinem alle Mauern und Dächer umrantenden und 
überfteigenden Laubwerke und Blüthenfhmude, kam mir vor 
wie ein riefige® Grabmal, auf welches liebevolle Hände in 
andächtiger Erinnerung Blumen und Epheu gepflanzt. 

Auf der großen, etwas befchädigten Kuppel und dem 
zerriffenen Dache der Facçade haben ſich mit der Zeit fürmlich 
bängende Gärten gebildet, deren dunkles Grün mit den alten 
aus grauen Kalkfteinen und rothen Baditeinen ſeltſam gemischten 
Mauern mwunderlieblih fontraftirt. Sogar unfer fonft nicht 
leicht zu rührende Gjül-Baffar war von den großartigen 
Formen der fhönen Ruine ergriffen, und meinte, das müſſe 
eine herrliche Moſchee abgeben. Bei dem — — 
und unſichern Befige dieſes Küſtenſtriches iſt es ſchwer, bie 
Zukunft des herrlichen Gebäudes, das dreizehn Jahrhunderte?) 
— EDERNEPDOGERGE. ZUORDNEN EEE 
zu entjcheiden. 

Schon feit vielen Jahren neben die Ruſſen ** 
Plane um, die Kirche neu herzuſtellen und Gottesdienſt darin 
halten zu laſſen, was nach meinem Dafürhalten ſehr leicht 
thunlich wãre. Bis jetzt ſind noch keine ernſten Anſtalten 
getroffen; der General von Wrangel ſagte mir jedoch, daß 
der Kaiſer, welcher ſich aus guten Gründen immer großartig 
bei dergleichen Unternehmungen zeigt, bereits 200,000 Rubel 
zur Reftauration des Gebäudes bewilligt babe. 

Zu intereffanten Betrachtungen über die Stabilität der 
ariechifchen Kirche giebt der Gedanfe Anlaß, daß, bei Wieder 
belebung des Tempels von Pitunda durch die Ruffen, der 
Gottesdienft bier heute genau auf diefelbe Weife, unter den⸗ 
felben formen gehalten werden würde, wie vor 1300 Jahren 
geichehen; ja ich glaube, die Priefter, welche heute die Meffe 
bier lejen, würden mit ibren weiten, patriarchalifchen Ge 
wändern, mit ihrem langen, ehrwürdigen, nie von einer Scheere 
berübrten Barte und Haupthaar, den Prieftern, welche zur 
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Zeit der Einweihung des Tempels die Mefje an diefen Altären 
gelefen, zum Verwechſeln ähnlich fehen; und wie viel Gefchlechter 
find nicht feit jener Zeit AngefichtS diefer Mauern in's Grab 
gefunfen! i 

Im Innern der Kirche findet man, außer dem zertrüm- 
merten, marmorüberkleideten Altare und vielen ſehr mittel- 
mäßigen, aber meift gut erhaltenen Freskomalereien, feinen 
andern Schmud, als die Schönheit und das Großartige der 
Verhältniffe des Baues. 
Die majeftätifche, von buntverzierten Fenftern mit runden 
Scheiben durchleuchtete Kuppel wird von vier riefigen, über 
fechzig Fuß hohen Säulen getragen. Hiermit ftehen die vier 
Haupttheile des Gebäudes in Verbindung, jolchergeftalt, daß 
der von foloffalen Fenftern erleuchtete Chor gegen Morgen, 
und das große Schiff gegen Abend liegt. Mit vieler Mühe 
erftieg ich die pon den engen Seitenwänden getragene Gallerie, 
von wo ich mich nady allen Seiten hin einer herrlichen Aus- 
ficht erfreute. In der Mitte der Kicche fanden wir eine Menge 
Rüftungen, Metallftüde, Flintenläufe, Panzerhemden und Waf- 
fen aller Art forgfältig aufgefhichtet; es find Diefeg — wie 
der ung begleitende Offizier mich belehrte — Weihgeſchenke aus 
frühern Zeiten, welche die friegerifchen Abchafen, wenn fie 
von ihren Streifzügen glüdlih heimkehrten und reihe Beute 
mitbrachten, der Gottheit opferten. Hart an die Halle ftößt 
eine mit merkwürdigen griechifhen Schriften gezierte Kleine - 
Kapelle, deren Bau augenfcheinlich einer fpäteren Zeit angehört. 


* * 


Wenn man an einem ſchönen Frühlingsmorgen die blü— 
henden Umgebungen von Pitzunda (oder Bitſchwinda, wie 
es die Eingebornen nennen) durchwandelt, und das Auge an 
den mannichfaltigen Naturſchönheiten weidet, die uns hier 
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in üppigfter Hülle entgegenlachen , fo fällt es ſchwer, zu glauben, 
daß dieſe ſcheinbar fo geſegnete Küfte ein Aufenthalt des 
Elends und des Jammers fein fol. Aber leider ift dem fo; 
die frankhafte Gefichtsfarbe der Soldaten, ihre falben, einge- 
fallenen Wangen tragen fchredliches Zeugniß davon. Die 
Kugeln der Feinde find bier meniger zu fürchten, als bie 
Wechfel- umd gelben Fieber, Leber» und fonftigen Krankheiten, 
welche in Pitzunda wie faft an der ganzen Oftfüfte des Pontus 
ihre Wohnung aufgeſchlagen haben, und Verheerungen anftiften, 
denen wenine der bier Wohnenden entgehen. Wohl ift das 
- 2008 derer zu bemitleiden, welche ein feindfeliges Verhängniß 
auf längere Zeit in diefe Wildniß gefchleudert. 

Man darf im Allgemeinen annehmen, daß von den hieher 
geſchickten Soldaten feiner den Boden feiner Heimat wieder 
fiebt. Wenn ich alle Nachrichten wernleiche, welche mir aus 
verichiedenen Quellen über diefen Gegenftand zugenangen find, 
fo ftellt fih als Refultat heraus, daß die Beſatzung der 
Feſtungen diefer Küfte durchſchnittlich alle drei Jahre erneuert 
werden muß. Zu den bier dienenden untergeordneten Offizieren 
nimmt man gewöhnlich ſolche, welche ſich irgend eines Vergehens 
ſchuldig oder verdächtig gemacht haben; unruhige Köpfe, die 
das Herz auf der Zunge tragen, liberal gefinnte Beute, welche 
nicht gelernt haben leiſe zu denken, und mit der beftehenden 
Ordnung — oder damaligen Unordnung — der Dinge 
in Rußland nicht zufrieden waren; junge und alte Dolen der 
verjchiedenften Stände und Anſichten finden bier ein zweites 
Vaterland. Es leuchtet ein, daf man unter diefen Verbannten 
oft die intereffanteften Perfönlichkeiten findet, und keineswegs 
das Herz der armen Leute nach ihrem unglüdlichen Schiefale 
beurtheilen darf. 

Hier hat ſchon mander hoffnungsvolle Jungling der in 
den Paläſten der Hauptſtadt aufgewachſen, einſam ſeinen fern⸗ 
beweinten Tod gefunden; wohl mancher Jammerlaut hoffnungs⸗ 
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todter Herzen miſchte ſich im Grauen der Nacht mit dem 
Geheul der unaufhörlich die Küſte peitſchenden Winde, und 
ſchon mancher lebensmüde Verbannte ſuchte und fand ſeinen 
Tod in. den weißen Wellen des Schwarzen Meeres. Hin— 
fihtlich der höhern, gewalthabenden Offizieve muß, da fo viel 
von ihnen abhängt, die Regierung äußerſt vorfichtig zu Werke 
geben; auch habe ich unter diefen Herren ſehr humane und 
tüchtige Leute gefunden. 

Bei dem gaftfreien Kommandanten von Pibunda, einem 
merier von. Geburt, fanden wir eine Außerft freundliche 
Aufnahme und werfehlten wicht, unfern in letzter Zeit fehr 
vernachläfiigten Magen an feiner. Tafel zu reftauriven. Wir 
befuchten in Gefellichaft de8 Kommandanten die in Berüdfich- 
tigung der ungünftigen Verbältniffe trefflich eingerichtete Kaſerne, 
jo. wie mehrere Häuſer der fhon erwähnten Militairkolonie, 
welche bier, eben fo wie in Gadun- -Rale nad Möglichkeit 
fauber gehalten find. 

Eine interefjante Befanntfchaft machten wir in der Perſon 
der Madame Bepin, oder, Frau Hauptmännin Depin, wie 
man in dem. titelgefegneten  Deutjchland jagen muß. Dieſe 
Dame verdiente ihren militaivifchen Titel eher, als die meiften 
ihrer Schweftern ; fie ift eine moderne ruffiihe Jeanne d’Arc, 
deren Name an der ganzen Oftküfte de3 Schwarzen Meeres 
mit Reſpekt genannt wird. Schon zu verfhiedenen Malen 
bat fie fich durch ihre Geiftesgegenwart und Unerfchrodenheit 
in Augenbliden großer Gefahr fo rühmlich hervorgethan, daß 
der Ruhm ihrer Ihaten bis. zu den. Ohren des. Kaifers ge- 
drungen ift, welcher auch nicht unterlaffen bat, ihr durd) 
Ueberjendung eines ehrenvollen Schreibens und koſtbarer Ge- 
ſchenke feine Zufriedenheit und Anerkennung auszudrüden. 
Madame Pepin war früher an den Kommandanten der 
Beftung Sotſcha verheirathet, welcher bei einem nächtlichen 
Ueberfalle der Tſcherkeſſen das Leben verlor; eben bei Ge- 
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legenheit diefes Ueberfalls foll die Dame die unläugbarften 
Beweife ihres Heldenmuthes gegeben haben und die Netterin 
der deſtung gewefen fein, indem fie durch Wort und That 
die ſchon wanfenden Soldaten zur Ausdauer anfeuerte, ihren er- 
falteten Muth wieder belebte, dem Einen befhämend drobend, dem 
Andern freundlich zuredend, und fich felbft inmitten des Donners 
der Geſchütze unerſchrocken den Kugeln der Feinde ausſehend. 
Eine derjelben war ungalant genug, der Heldenfrau eine Wunde 
im Arme beizubringen; Madame ließ fich jedoch dadurch nicht 
abjchreden, fondern beharrte ausdauernd im Kampfe, bis der 

Sieg für die Belagerten entſchieden war. Ich muß hier noch 
ergänzend bemerken, daß ich obige Details nicht der Madame 
Depin felbft, fondern verfchiedenen Offizieren zu verdanfen 
babe, welche bei der Belagerung zugegen geweſen find. Obgleich 
ic das Vergnügen batte, mich längere Zeit mit Madame 
Depin zu unterhalten, fo fonnte ich doch nur wenig bon ihr 
in Bezug auf die oben erwähnte Begebenheit erfahren. Sie 
fprad davon, als ob es etwas ganz Gewöhnliches wäre, und 
lenkte fofort das Geſpräch auf andere Gegenftände. ch hatte 
aenlaubt, eine ftämmige, handfefte Frau zu fehen, ein Mann- 
weib, wie man fie häufig in Rußland, befonderd unter den 
Steppenbewohnern findet, und war daher nicht wenig erftaunt, 
eine geſchmackboll gefleidete, fehr präfentable Perfon ver mir 
zu feben, ſchlank von Wuchs, mit fehr feiner Taille, augen» 
fcheinlich von etwas belifater Gefundheit, den Ausdrud ächter 
Weiblichkeit in dem blaffen Gefichte, gefällia von Manieren 
und mit einem Paar durhaus ariftofratifcher Händchen. 








— 113 — 


Siebenundbiersigstes Kapitel. 


Gagra und der Feld des Vromethens. 


Mi: benüßten einen frifchen Südoftwind, um dem blühenden 
und doch fo gefährlichen Pitzunda — einem herrlichen Blumen- 
beete mit verborgenen Giftfchlangen vergleichbar — Lebewohl 
zu jagen, und liefen nad) vierftündiger glüdlicher Fahrt in 
die große, ſchöne Bucht von Gagra ein. Unfere Reife war 
um fo angenehmer, da uns ein zweiter Barkaß, beftimmt, 
einige in befondern Aufträgen abgefandte Offiziere nach der 
Feftung Ardiller zu führen, begleitete. Unter diefen Offizieren 
befand fih aud Kapitain Pepin, der Gemahl der oben 
erwähnten Dame. Um uns leichter unterhalten zu können, 
vertheilten wir unjere Mannfchaft dergeftalt, daß wir mit den 
Offizieren in einem Barkaß zu fien kamen. Die gewöhnlid) 
mit aſow'ſchen Koſaken bemannten Barkaffe find nicht allein 
beftimmt, die Kommunikation zwifchen den ruſſiſchen Feftungen 
zu unterhalten, jondern müfjen auch Jagd auf die ſich haufig 
zeigenden, türfifchen und griechifchen Schiffe machen, welche 
den Sflaven- und fonftigen Handel zwifchen Eirkaffien und der 
Türkei unterhalten. ??) 

Auf den Karten des ruſſiſchen Generalftabs ift Pitunda 
als der Grenzpunkt zwifchen Abchafien und dem Lande der 
Dipigethen angegeben, obgleich eigentlih Gagra die von der 
Natur bezeichnete Gränze der beiden Länder bildet, da bier 
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das bis dahin ziemlich flache Geftade plößlih von mächtigen 
Bergmauern, gebildet durch Ausläufer der großen Kette, unter- 
brochen wird. 

Die Sage fest des Dulders Prometheus Leidensftätte 
an Gagra's meerbeherrfchendes Felſengeſtade. Uebrigens ftreiten 
ſich, die Oftfüfte des Pontus entlang, fieben Felſen um bie 
Ehre, am ibrer Bruft die Qualen des Lichtbringers geſäugt 
zu baben. Kaifer Nikolaus, praftifch wie er iſt, bat fich 
die Flaffiichen Studien, welche jeht fo eifrig in feinem Lande 
aetrieben werden, zu Nute gemacht, und auf den Baum ber 
Dichtung das Reis der Wirklichkeit agepfropft; die a 
diefer Küfte dienen heute noch als Verbannungsftätte 
Lichtbringer und Menfchenbeglücter de8 Zaremreihs. 

Gaara ift durch feine Page und großartige Umgebung 
einer der fchönften Orte der Hüfte Schade mur, daß alles 
oben zum Nachtheil von Pitunda Gefagte hier in boppeltem 
Mae feine Anwendung findet. In den Thälern wächſt der 
Weinſtock, die riefige Silberpappel, der Miſpelſtrauch, die 
Brombeerftaude, gedeihen Feigen und Buchsbäume; aber durch 
das dichte Gebüſch ber drohen verderbenbringende Feuerfchlünde; 
— maleriſche Helfen, hohe, vom der üppigſten Vegetation 
überwucherte Berge drängen ſich bis dicht an's Meer, aber 
Keiner darf es manen, auf den Bergen Hütten zw bauen, 
denn die Bäume, die fie tragen umd die Höhlen, die fie bergen, 
dienen lauernden Feinden zum Verſtecke, und mas bie Kugeln 
der Dibigetben verſchönen, rafft der Sommer mit feiner die 
Thäler verpeftenden Glut, mit feinen Fiebern und rn. 
Krankheiten dabin. 

Mit der von Seiten der Tſcherkeſſen drohenden: Gefat 
fieht es freilich heutzutage fo ſchlimm nicht meht aus wie 
früher, wo die Offiiere, trof der fie ſchühen ſollenden Zeftung, 


in ihren eigenen Wohnungen nicht ficher waren, und ſich's 
oft aefallen laſſen mußten, bei Tifche die vor ihnen ſtehenden 
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Speifen von Tſcherkeſſenkugeln geſpickt zu ſehen. Wie zweifel- 
haft übrigens auch jetzt noch die Sicyerheit ſelbſt in der nächften 
Umgebung fein muß, gebt: aus dem Umſtande hervor, daß 
der fonft fo freundliche und zuvorkommende Kommandant mir 
Anfangs durchaus: nicht erlauben mwollte,. einen fteilen, Die 
große Schludht von Gagra nordweſtlich begvenzenden Berg zu 
erklimmen, iweldyer, wie die Sage gebt, große, einft von der 
berübinten Heiligen Hypata Gagrensfaja bemohnte Ge 
mächer und Reliquien foftbarer Art in ſich ſchließt. 

Da der Kommandant ſah, daf ich von meinem Vorhaben 
nicht gern abftehen wollte, fo ließ er alle möglichen Sicher⸗ 
heitSmaßregeln treffen, und hatte die Güte, mich ſelbſt mit 
noch mehrern andern: Offizieren bis zu dem am Fuße des 
Berges ftehenden, die Schlucht vertheidigenden Blockhauſe, 
welches: etwa zwölf Kanonen in fich fchließt, zu begleiten. 

Schon von unten fann man die oben ziemlich regelmäßig 
in: den Feld gehauenen Eingänge zu den heiligen Gemächern 
jehen. Der Tag war bereit® zu weit vorgerückt, als ich 
meine mühfame Wanderung antrat, fo daß ich faum die Hälfte 
der fteilen Bergwand erflommen hatte, als mich die plößlich 
einbrechende Nacht zwang, wieder umzukehren. Der Rückzug 
ging ſchneller von ſtatten, als ich wünschte; ein mir unter 
den Füßen mwegrollender Stein bradyte mich in's Fallen, und 
ih kam, eine lebendige Lawine, unten an, fo zerriffen an 
Kleidern und Körper, daß mir alle Luft verging, am folgenden 
Tage meine Wanderung von Neuem zu beginnen. 

Der Kommandant und die Offiziere von Gagra hatten, 
trotz der fchiwierigen Verhältniffe, unter welchen: fie leben, alle 
ihnen zw Gebote ftehenden Mittel zur Verſchönerung ihres 
Aufenthalts auf eine Weife benutzt, die ihrem Gefchmade alle 
Ehre macht. Nicht allein fand ich die Wohnungen diefer Herren 
ſehr fauber und nett eingerichtet, umd mit allen Kleinen Be— 
quemlichkeiten des Lebens verſehen — sogar zierliche Stickereien 
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Schönen gepaart; ſchwellende Raſenplätze, von Kaubbichten 
Fruchtbäumen überſchattet, duftende Blumenbeete und aroße, 
von Küchengewächfen ftrogende Felder wechſeln mit einander 
ab. In der Mitte des Gartens ftebt ein allerliebft gebauter 
“ Pavillon, deſſen bölzernes Fachwerk dicht von dunklen Reben 
und Epheuranken umfchlungen ift, in deren Schatten die Offiziere 

ibre Siefta zu halten pflegen, fo lange die im Sommer bier 
— Hitze ihnen erlaubt, ihre Wohnungen aus * 
tagszeit zu verlaſſen. 

Es wurde damals thätig an det Verftäckung der Feſtnge 
werte und Verbefferung der Wohnungen gearbeitet; das bier 
befindliche Hofpital ift — die Umftände in Betracht geogen 
— trefflich eingerichtet. 

Es muß wohl, ſeit Dubois de Montpereug dieſe 
Gegenden bereiſte, bier eine bedeutende Umwandlung ſtattge⸗ 
funden baben, da feine damals gewiß richtige Beſchreibung 
von Gagra diefem Orte heutzutage wenig mehr entjpricht. 

Die ehemals dichten Waldungen find bedeutend nelichtet, 
der Boden beftmöglih angebaut, die engen dumpfen Hütten, 
deren böfe Luft früher Krankheiten aller Art erzeugte, find 
niedergeriffen und über ihren Trümmern luftige, geräumige 
Wohnungen emporgewachfen, weshalb ſich aud die Sterblich⸗ 
feit der Soldaten in den legten Jahren bedeutend vermindert 
bat. Es leuchtet ein, daß trotz meines gerechten Lobes der 
beutigen Zuftände in Gagra der Aufenthalt an dieſem Orte 
keineswegs beneidenswerth if. »Wenn mir feine andere Wahl 
bliebe, fo würde ich es vorziehen, nad Sibirien zu wandern, 
als lebenslänglih in eine Feftung an der Oftküfte des Pontus 
verbannt zu werden,« ſagte ein alter Offizier zu mir. »In 
Sibirien wiffen die Verbannten wenigſtens, mie fie daran find, 











und fönnen ohne große Mühe ihr Stüd Brod verdienen, 
ohne einen andern al3 den natürlichen Tod fürchten zu müflen ; 
bier am Geftade des Pontus lacht den Verbannten Sonne 
und Ruhm an, aber die heiße. Sonne haucht bier Tod und 
Verderben, und der Ruhm, wenn er am Leben läßt, macht 
gewöhnlich um einen Arm oder ein Bein fürzer.« 
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Tagebuchblätter von der Oftküfte des — — 


Ardiller, im Frübfemmer 1845. 


Mi: liegen nun ſchon feit einer Woche wie Kriegsgefangene in 
der Feſtung Ardiller, mit größerer Ungeduld als je die fo lange 
erſehnte Ankunft eines uns exlöfenden Schiffes erwartend, 
Obgleich uns der freundliche Kommandant forgfam von einem 
Tage zum andern vertröftet, fo wird doch vielleicht noch eine 
geraume Zeit verfließen, ebe unfere Wünfche in Erfüllung geben. 

Der Barkaß, auf welchem wir unfere abenteuerliche Fahrt 
begonnen, ift, nachdem er den Ort feiner Beftimmung erreicht, 
die nötbigen Papiere newechfelt und Propiant eingenommen, 
vor einigen Tagen mit günftigem Winde fammt unferen Ko- 
fafen wieder nad) Redut»Kale abgefegelt. 

Der Kommandant glaubt es nicht verantworten zu können, 
und wieder ein Fahrzeug mit Mannfchaft anzuvertrauen, da 
bei der bier größeren Gefahr Barkaſſe wie Koſaken faft täglich 
zu Rekognoscirungen und Angriffen gebraucht werden müſſen. 
So fünnen wir denn weder vor» noch rückwärts, und «8 bleibt 
uns nicht? übrig, als uns unferen einftweiligen Aufenthalt 
fo angenehm ald möglich zu machen. In diefem Beftreben 
werden wir fräftig von unferm braven Kommandanten, fo wie 
von dem würdigen General X. unterftüßt, den feine Gefchäfte 
auf eine Zeitlang in unfere Nähe bannen, um Unterhandlungen 
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mit einigen hierhergeſandten Tfeherfeffenhäuptlingen zu pflegen 
Außer den mir fehr intereffanten Unterhaltungen mit General 
&. und Swan-BEy, dem Kommandanten, vertreibe ich mix 
die Zeit mit Zeichnen, Leſen, Schießen ꝛc., wie e8 der Augen- 
blid eben mit fidy bringt. In der Feftung wohnen einige 
friedliche Tſcherkeſſen aus vornehmen Familien, Stammver- 
wandte bon Swan-Bey, mit welden mir und auf aaft- 
freundfchaftlichen Fuß geftellt, und in deren Begleitung wir 
Heine Ausflüge in: die Umgegend unternehmen, wobei mir 
vielfach Gelegenheit haben, die Gejchieklichkeit diefer Leute im 
Schießen und im Tummeln der Roſſe zu bewundern. Größere 
Ausflüge in's Innere dürfen wir nicht wagen, aus Furcht, 
das täglicy erwartete Schiff, welches im Hafen von Ardiller 
gewöhnlich nur ein paar Stunden anleqt, zu verpaffen. Abends 
bei Mondenfchein wohnen wir dem Tanz, Spiel und Gejang 
der Soldaten bei, und ftärken unfere oft exfchlaffende Geduld 
duch den Anblick diefer armen Leute, welche, "ihrer Heimat 
auf immer entriffen, nad) mühſam vollbrachtem Tagewerk, das 
harte Arbeit und Entbehrungen aller Art in ſich ſchließt, noch 
Luft und Geſchmack an ſolch heitern Unterhaltungen finden. 
Es giebt in der Welt fein drolligeres Gefchöpf, als einen 
ruffifchen Soldaten. Man kann fi, wenn ein Bauerburfch 
zum erftenmal den Graumantel überwirft und das Gewehr 
auf die Schulter nimmt, nicht Plumperes und Linkifcheres 
denken, als ein ſolches Wefen. Aber dies fcheinbar jo unge 
füge Geſchöpf zeigt fich in erftaunlich kurzer Zeit nach jeder 
Richtung hin der größten Ausbildung fähig. Der Keim zu 
allem Edlen und Gemeinen, zu allem Guten und Schlechten 
liegt in diefem Volke verftedt. Er liegt freilih in allen 
Menfchen, entwickelt fi) aber nad den verfchiedenartigften 
Richtungen bei feinem Volke fo leicht und fo ſchnell, wie 
bei dem ruſſiſchen. Der xuffifhe Soldat ift tapfer, feine; 
ehrlich, diebifch; menſchlich, araufam; fleißig, faul — Alles 


Chefs. Wer 
verſteht, kann Alles aus ibm machen. 
aus ich Richts-und: 
Anlagen unausgebildet zu Grabe tragen, außer einer gewiſſen 
natürlichen Gutmütbigkeit und einer unverwüſtlichen Heiterkeit. 
Es liegt einige Wahrheit in dem, was mir einft halb fcherz- 
balb emfthaft ein im: kaukaſiſchen Korps dienender  deutjcher 
Offizier fagte: »Wenn ich einem meiner Soldaten befeble, 
auf der Stelle ein Lied zu dichten, wird er feinen Augenblick 
zögern zu gehorchen, und das Lied kommt zu Stande; « mie 
aut oder ſchlecht, wollen wir dabin geftellt ſein laſſen. Jeden⸗ 
falls bildet diefer blinde Gehorſam — ein Kind der Furcht 
und des feften Glaubens am die Unfehlbarkeit des Führers — 
einen bervorftechenden , eigenthümlichen Zug im Charakter des 
ruffischen Soldaten, wie überhaupt des ganzen ruffifchen Volkes. 

Diefe umbedingte Zuverficht, welche bei freiern Völkern 
nicht durch Rang und Stand, jondern nur durch das Ueber 
aewicht des Geiftes errungen werden fann, ift in: Rußland 
hen häufig die Mutter großer Thaten geweſen. Wer erinnert 
ſich biebei nicht jener charakteriftiichen Anefdote aus dem legten 
Türkenfriege, welche uns die bei Gelegenheit der Belagerung 
einer Feſtung zwiſchen einem Ruſſen und einem Deutjchen 
aemwechjelten Worte aufbewahrt? Der Deutjche betrachtet fich 
die Feftung mit ſachkundigem Blick, und giebt feine Meinung 
dahin ab: es fei unmöglich die Feftung zu nehmen. »Wie fo 
unmöglich? « xuft verwundert der Ruſſe, »der Kaiſer hat's 
ja befoblen. « rc 

Ein Beweis, daß die Herzen ‚welche unter diejen ruſſiſchen 
Grauröden ſchlagen, doch wenigſtens eben fo viele aute als 
ichlechte Eigenſchaften bergen, glaube ich in der. großen Zus 
neiqung zu finden, welche die meiften bier dienenden deutjchen 
Offiziere zu ihren Soldaten begen. Was meine perfünliche 
Erfabrung anbelangt, jo waren mir die Soldaten im euro» 
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päifchen Rußland in eben dem Grade peinlich, wie fie mir 
während meines Aufenthalt3 am Kaufafus lieb geworden find. 
Der Krieg, diefes große Urübel der Menfchheit, muß doc 
etwas DVeredelndes haben. Diefer alte Gedanke hat fich oft 
in mir erneut bei meinen Zügen in dem Ländern des Kaufafus, 
wo Blut die Aecker düngt und Menſchenknochen aus der 
Erde machjen. 

Daß aber die Lichtfeite des Krieges nicht in Anfchlag 
zu bringen ift gegen die umberechenbaren Uebel, melde er 
immer in feinem‘ Gefolge bat, wird fein ehrlicher Menſch 
läugnen. 

Doc genug der allgemeinen Betrachtungen; kehren wir 
in unfere Feftung Ardiller zurüd! Der Kommandant, ein 
äußerſt humaner Mann, ſucht die Vergnügungen feiner Sol- 
daten auf alle Weife zu befördern und den Reiz durch größere 
Mannichfaltigfeit zu erhöhen, jo daß es mir wirklich Genuß 
gewährt, allabendlich den Nationaltänzen, den Spielen und 
dem Gefange der muntern Burfchen beizumohnen. 

Die Lieder, welche fie fingen, find, außer einigen Kriegs— 
liedern von dem berühmten Marlinsty, größtentheils von 
ihrer eigenen Kompofition, und es findet fich unter dieſem 
Liederfchlamm da und dort eine Perle, melche ich mich bemübe, 
fammelnd herauszufuchen, wobei ich, nebenbei geſagt, zumeilen 
auf Schwierigkeiten fonderbarer Art ſtoße. So ließ ih z. B. 
beute Morgen ein paar Hauptfünger zu mir fommen, um mit 
einige von den Liedern, - welche mich am meiften angefprochen 
hatten, diktiven zu laffen; es war jedoch unmöglich, die Kerle 
dahin zu bringen, mir ein Lied Wort für Wort herzufagen. Sie 
brummten und jodelten in Einem fort, und hatten gewöhnlich 
fhon das ganze Lied zu Ende gefummt, ehe ich noch mit dem 
Niederfchreiben der erften Strophe fertig war. Ich gab ihnen 
zu verftehen, . daß mir für den Augenblid am Geſange nichts 
gelegen fei, fie jollten die Lieder Wort für Wort herſagen. 
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Sie verfuchten nach Kräften, meinem Wunfche Folge zu 
leiften, aber es war ihnen unmöglich, auf dieſe Weife einen 
Vers berauszubringen. »Herr, hub endlich der Eine an, die 
Hand an die Mühe legend umd ſich zu mir wendend, Herr, 
foldhe Sachen fann man nicht berfagen, bie müffen gefungen 
werden.e So war ich denn genötbigt, mit jedes Lieb exft 
achtmal vorfummen zu laffen, ehe es mir gelang, den Inhalt 
defielben zu Papier zu bringen. Möge mwenigftens Eins von 
den vielen Liedern, melde ich an der Oftküfte des Pontus ae 
ſammelt, bier in der Ueberfegung Play finden: se 


Wie der Nebel herabſank auf's blaue Meer, 
Sank drüdende Wehmuth auf's wogende Herd — . . 
Wie das Meer nicht den Nebel zu ſcheuchen vermag, 
Scheucht das Herz auch die brüdende Wehmuth nicht. 
Wohl in fernem Lande, auf wüftem feld ns 
Brennt ein Feuer, ſchon bald dem Verlöfhen nah — 
Und zuneben dem feuer eine Matte liegt, — m 
Auf der Matte liegt fterbend ein Reiterdmann — 

In der rechten Hand hält er den ftraffen Bogen, 

In der linken Hand einen geftählten Pfeil, amp 
Zu den fehnelfen Füßen fteht ihm fein gutes Roh, 
Wühlt die Erde, die feuchte, mit fcharrendem Huf, 
Und es wühlt und fpricht zu dem Reitersmann:; 
Du ſteh auf, fteh auf, braver Reitersmann! m 
Und ſetz' Dich auf mid), auf Dein gutes Noß, 


Will Dich tragen zu Vater und Mutter hin, ara Icon 
Zu Deinem jungen Weib, zu Deinen Kinderhen! — 
Alda foricht zur Antwort der Reitersmann: a 
Du, mein gutes Roß, treuer Diener du, unmdınpwtdad 


—* allein ers — * she iu war 
e beim, gr ater u von 4 

Bring’ dem jungen Weibe meinen Prem n = — | 
Den fieben Kindern aber meinen Segen r ** 
Und ſprich, gieb zu wiffen meinem jungen Weib) 
er An enn nmlan 
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Habe zur Mitgift befommen das wüfte Feld, 

Dazu nod die Wiefe, die grünende; 

Unfer Freier war gut — war ein breites Schwert, 
Und es freite einen geftählten Pfeil, 

Eine Bleikugel führte zum Hochzeitsbett. 

Rauſche, Eihwald! Eihwald, du grünender! 

Liege ftill, liege ftille, du breites Thal! 

Wie du, breites Thal, blühend und lächelnd daliegjt! 
Nur Eins trägft du auf dir, was. traurig macht, 
In deiner Mitte wölbt fi ein Grabhügel hoch — 
Auf dem Grabhügel liegt eine Matte von Stroh — 
Auf der Matte aber liegt ein Reitersmann, 

Ganz zerfihlagen, zerfhoflen, von Wunden entftelt! — 


Die Wohnungen der Dſhigethen gleichen ganz denen 
der Abchafen. Es find £leine, einftödige, von Schilf oder 
Holz aufgeführte Häufer, mit gelöfchtem Kalk überftrichen, 
wodurd ihr Aeußeres inmitten der dumfelbelaubten Bäume, 
bon denen fie immer umgeben find, einen recht hübſchen An- 
blif gewährt. Die Dörfer beftehen hier nicht. wie bei ung 
aus Straßen oder Häuferreihen, fondern aus einer Menge 
einzelner, weit von einander abftehender Wohnungen, deven 
jede mit einem Hofraume, einer Umzäunung u. ſ. w. den 
Anblick einer kleinen Feftung gewährt. Die innere Einrichtung 
ift ebenſo mangelhaft, und die wenigen Gerätbfchaften find 
ebenjo ärmlich, wie ich's bei den Georgiern und Armeniern 
bejchrieben habe. Der Aderbau fteht in diefem Lande auf 
einer jo niedrigen Stufe, daß durch deu Fleiß der Menjchen 
faft nichts als Hirfe und Mais gewonnen wird. 

Aus der Hirfe bereiten fie ihr Brod, der Mais wird 
theils roh gegeffen, theils zuvor in Waffer gekocht. Die ganze 
Induftrie diefer Leute befchränkt ſich auf die Verfertigung ihrer 
Kleidungsftücte und Waffen, im welcher Beziehung fie, durch 
die Noth getrieben und durch natürliche Fähigkeiten unterftüßt, 
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es zu einiger Vollkommenheit gebracht haben. Der Genuß 
des Weins iſt ihnen verſagt; ſtatt deſſen trinken ſie bei Spielen, 
Hochzeiten und ſonſtigen feſtlichen Gelegenheiten ein ſüßes, 
angenehm berauſchendes Getränk, genannt die Buſa, aus 
einer Miſchung von in ſiedendem Waſſer aufgelöſtem Honig und 
Hirſemehl bereitet. Außer dem hier Angeführten beſchränkt 
ſich alles Wiſſen dieſes Volkes auf das Tummeln der Roſſe 
und die Führung der Waffen. 

In dieſem Punkt aber bringen ſie es gewöhnlich zu einer 
ausgezeichneten Fertigkeit, welche ich ſelbſt oft bei Knaben 
von acht bis zehn Jahren zu bewundern Gelegenheit gehabt 
habe. Der Werth des Mannes wird hier blos geſchätzt nach 
ſeiner Tapferkeit, nach der Stärke und Gewandtheit ſeines 
Arms, nach der Anzahl von Ruſſen, die er um's yes; 
gebracht. 

Ein Knabe, der ſich ſchon in zarten Jahren folder 
Thaten rühmen kann, ift die freude und der Stolz feiner 
Eltern. Die Blutrache berrfcht bier noch in ihrer ganzen 
Furchtbarkeit und fordert faft täglich ihre Opfer. 

Der Dlan des Herzogs von Richelieu, des bekannten 
ehemaligen Gouverneurs von Südrußland, die Tſcherkeſſen 
mit den Rufen durch SHandelsverbindungen zu > befreunden, 
und auf diefe Weife befonders die Küftenvölfer nach und nad) 
ihrer Unterwerfung entgegenzuführen, ift, obwohl durdy Herrn 
von Eraffi (eines früher in ruffischen Dienften eine bedeu- 
tende Rolle fpielenden Italieners) eine geraume Zeit hindurch 
vereitelt, im dem legten Jahren wieder mit Eifer aufgenommen, 
und es berricht in der That gegenwärtig ein * Ver⸗ 
kehr zwiſchen Ruſſen und Tſcherkeſſen. 

Schauplätze dieſes Verkehrs ſind die bei den geſtungen 
befindlichen Bazars, welche immer im Bereich der ruſſiſchen 
Kanonen liegen. Hier darf jeder Tſcherkeſſe, von Kopf bis 
zu Fuß bewaffnet, ungehindert aus- und eingehen. Der Verkehr 











— 125 — 


jedody mit den Leuten innerhalb der Feftungsmauern ift nur 
bei vorheriger Ablieferung dev Waffen an die den Eingang 
hütenden Wachen erlaubt. Eine Ausnahme von diefer Regel 
machen die Kunaks (Gaftfreunde) der Ruſſen, fo wie die 
befannten Häuptlinge und Fürften, von welchen man feinen 
Mifbraud der ihnen. geftatteten Freiheit erwartet. 

Der oben angeführte Verkehr befteht hauptfächlih in 
Tauſchhandel; Geld fpielt dabei eine unbedeutende Rolle. 

Die Tcherfeffen bringen die Erzeugniſſe ihrer Hände, 
und je nach den Umftänden ihrer Aeder, zu Markte und 
taufchen dafür ihnen nöthige Sachen ein. In diefem Jahr, 
wo in Folge der Mißernte des vorigen, eine Hungersnoth 
über die Aoule der Tſcherkeſſen zu kommen droht und bei 
einigen Stämmen wirklih ſchon ausgebrochen ift, find Mehl 
und Salz diejenigen Artikel, welche in den Bazar am beften 
im Dreife ftehen, und wofür man, nach Geldwerth berechnet, um 
einen Spottpreis die foftbarften Waffen und Gemwänder eintaufcht. 

Man kann fi) denken, welch' einen merkwürdigen Ein- 
drud es macht, die tapfern Söhne des Gebirges, deren Eleine 
Häuflein fo lange Jahre hindurdy der Macht des gewaltigen 
Zaren trogten und die jetzt noch unbezwungen daſtehen, bier 
das Gefchäft von Krämern und Höfern treiben zu fehen. Der 
Eine zieht einen Hammel neben ſich ber, der Andere trägt 
Knoblaud und Zwiebeln unterm Arme, dev Dritte bringt ein 
Stüd Zeug zu Markte u. ſ. f. Al’ıdiefe Saden aber fünnen 
nicht immer für Geld eingehandelt werden; der Preis dafür 
richtet fich nach den jedesmaligen Bedürfniſſen der Verkäufer. 
So ſah ich 3. B. einen jungen Dſhigethen, welcher einen 
Hammel zu Markte trieb, fo lange mit feinem feiften Thiere 
halten, bis er ein altes Hemd dafür erzielt hatte. Kaum 
war aber das Hemd in Sicyerheit gebracht, fo peitjchte ex 
fein kleines, knöcheriges Pferd zur Eile an und jagte wie der 
Sturmwind davon. 
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Ein Anderer tanfchte ein Gefäß vol Milch gegen einen 
Laib Schwarzbrod aus: er brach zum fofortigen Genuß einen 
Biffen davon ab, padte das Uebrige forgfältia in das zur 
Seite des Pierdes hängende Säckchen und begab fi ohne 
Verzug wieder auf den Rückweg, vielleicht um zu Hauſe am 
gekommen, fein Brod mit einer ganzen Familie zu theilen. 

Wie unbenafam muß diefes Volk fein, J es ſich bei 
dem bitterſten Mangel, bei Entbehrungen aller Art, 
entichließen kann, feine Unabhängigkeit für ein ſicheres, be- 
quemeres Leben zu opfern . . . Ari 

Ich wollte foldpergeftalt in meinen Betrachtungen fort 
fahren, als mich plößlich ein vom Wachthauſe aus gefeuerter 
und von den Mauern rings wiederhallender Kanonenſchuß aus 
dem Konzepte brachte umd meine Neugier erregte. Ein: paar 
vorübereilende Offiziere klopften an's Fenſter umd riefen mir 
u, ſchnell nad dem Hafen zu fommen. Ich bing meinen 
Sübel um, und machte mich ohne Verzug auf den Weg, hatte 
aber Mühe, als ich mich außerhalb der Feſtung befand, den 
von allen Seiten fehreiend und lärmend beranfprengenden 
Acherkeſſen auszumeichen, welche glei mir dem Hafen zus 
eilten. Im Hafen war ein großer Volksauflanf. Man hatte 
in der Ferne eim anfcheinend feindliches Schiff entdeckt, vom 
Wachthauſe den üblichen Signalſchuß gefeuert, und da derfelbe 
unerwiedert aeblieben, fo wurde auf Befehl des Kommandanten 
jogleich ein Fahrzeug ausgerüſtet, um Jagd auf das mit vollen 
Segeln dabingleitende Schiff zu machen. hin 

Die in großer Anzahl auf dem Bazar befindlichen Leer 
keſſen hatten ſich, als fie den Schuß gehört, fogleich Beute 
witternd auf ihre Roſſe geſchwungen und famen in buntem 
Wirrwarr dem Hafen zugefprengt, um Theil: an der Expedition 
zu nehmen. Ein zu einem türkiſchen Küftenfahrer gehöriges 
Boot war im einem Augenblid fo mit Lenten überfüllt, daß es 
umfchlun und die ganze Mannſchaft in’3 Waſſer ftürzte, 
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Dadurch ließen fie ſich aber nicht abfchreden; das Boot 
wurde flugs wieder flott gemacht, und es entipann fich nun 
ein Streit unter den Leuten über die Wahl und Anzahl derer, 
die mitfahren ſollten. Es wurden tüchtine Stöße und Siebe 
gewechjelt, und es herrſchte dabei ein Gefchrei und: ein Lärm, 
daß mir die Ohren gelten. Aehnliche Scenen wiederholten 
fi überall, wohin das Auge blickte. 

Die ruſſiſchen Offiziere werfuchten vergebens, durch ihre 
Soldaten und Dolmetfcher die wilden Krieger zur Ordnung 
zu bringen. Selbſt dem unerfchrodenen Kommandanten, ihrem 
cibiliſirten Landsmann, der fonft bei ihnen in großer Achtung 
ſteht, mollte es nicht: gleich gelingen die Ruhe herzuftellen. 
Ein Koſak, welcher das Pferd eines die Menge anfeuernden 
bechgewachfenen Tſcherkeſſen zur Seite treiben wollte, verſetzte 
aus Verſehen dem Tſcherkeſſen mit der Knute einen Schlag 
aufs Bein; zornig ſchwang diefer den Säbel aus der Scheide 
und führte einen wüthenden Hieb auf den Kofaken, der um 
einen Kopf fürzer geworden wäre, wenn er fich nicht durch 
ſchleuniges Niederwerfen zur Erde gerettet hätte, 

Einer unſerer Gaftfreunde aus der Feftung fiel dem _ 
Pferde in die Zügel, und während er ſich mit dem Reiter 
berumfchimpfte, hatte der umbewaffnete Kofak Seit, ſich aus 
dem Staube zw machen. Es wäre gewiß zu heftigern Auf- 
teitten gefommen, wenn die: Feuerfchlünde der Feftung, deren 
Wirkung fie früher schon oft erfahren haben, den Tſcherkeſſen 
nicht zu jehr imponirt hätten. 

Zudem gehören die Dfhigethen zu den fogenannten fried- 
lichen Ticherkeffen, und dürfen es bei der gegenwärtig unter 
ihnen herrſchenden Theuerung nicht verderben mit den Ruffen, 
auf welche fie für dem Augenblick zur Erlangung ihrer noth— 
wendigften Lebensmittel angewiefen find, Umgekehrt müſſen 
aber auch die Ruſſen dahin ftreben, mit den Dfbigethen 


 wenigftens ſcheinbar auf gutem Fuße zu ftehen, tbeils des 
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günſtigen Beiſpiels wegen für die andern Stämme, tbeil® auch 
weil e8 wirklich ſchon ein bedeutender Fortfchritt für fie ft, 
daß die Häuptlinge der wilden Beraföhne wenigſtens Ruhe — 
wenn auch noch nicht Unterwerfung aelobt haben. Möge der 
Himmel übrigens Jeden vor folder Ruhe und folchen friedlichen 
Gefinnungen, wie die Dibigetben den Ruffen gegenüber zeigen, 
bewahren! 

Von vielen Beifpielen, welche geeinnet wären, den Zu— 
ftand der Dinge anfchaulich zu machen, bier nur Eines: vor 
einigen Tagen börterman auf dem Bazar — welcher aufer- 
balb der Feſtung, aber dicht neben der Militairkolonie liegt — 
um Mitternacht mehrere Schüffe fallen. Eine fleine Anzahl 
Dibiaetben waren, um zu plündern, in das Haus eines Kauf- 
manns eingebrochen, hatten bei dem Eigenthümer jedoch unere 
warteten Widerftand gefunden und ſich eilinft auf: den Rüde 
wen begeben, um nicht von den bei dem Geräufch berbeieilenden 
Soldaten gefangen zu werden. Bei Tagesanbruch iſt der 
Kaufmann nicht wenig erftaunt, vor feiner Thür den Leichnam 
eines ibm ſehr mwohlbefannten Mannes zu finden; aber fein 
Erftaumen wird noch vermehrt, als kurze Zeit darauf der 
Bruder des Getödteten berbeigeritten kommt, um den Leichnam _ 
zu holen und bdenfelben nach berfümmlicher Sitte bei feinem 
Dorfe zu beftatten. Sein Bruder — fügte er entjchuldigend 
binzu — hätte fi den Räubern nur beinefellt, um ein Stüd 
Tuch zu erlangen, welches er zu einem neuen Roc brauchte, 
„Aber fo bätte er zu mir kommen und mich darum bitten 
fönnen, ic würde ihm gerne das Stüd Tuch gegeben haben, 
ohne ibm todt zu ſchießen, « erwiederte der Kaufmann, — Ja, 
aber das ift mun zu ſpät — mandte ber Andere ein — ſo 
aieb mir nun lieber das Zeug, ich habe auch seinen neuen 
Rod nöthig, und nieb mir noch ein Peichentuch dazu, damit 
ich meinen Bruder begraben kann. — Solche und ähnliche 
Begebniffe find nichts Seltenes bier, und würden noch viel 
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häufiger vorkommen, wenn Swan-Beéy, der Kommandant 
von Ardiller, nicht in fo großem Anſehen bei den Dſhigethen 
ftände. 

Smwan- Bey ift felbft ein Dihigety vom Geburt. Sein 
Vater war einer der angejehenften Häuptlinge des Landes 
und einer der erbittertſten Aufjenfeinde. In dem Haufe, wo 
der junge Swan⸗Beéh erzogen wurde, befand ſich ein ge- 
fangener Georgier von guter Herkunft und einigen Kenntniffen, 
welcher den hübjchen Kuaben lieb gewann und ihm Unterricht 
in der georgiſchen und mingrelifchen Sprache ertheilte. 

Eben durch diefen Georgier wurde Swan-Beéhy in den 
N Grundlehren des Ehriftenthums unterrichtet und insgeheim ge- 
| tauft. Der wißbegierige Schüler, der in feinem Lande fo 
2 Zeig Gelegenheit und Mittel fand zu weiterer Ausbildung, 
e immer. mit Begier den Erzählungen der zuffifchen Ge- 
 fangenen zu, von der Pracht und den ſchönen Einrichtungen 
cn der großen Städte des Reichs, von den herrlichen Tempeln 
und Paläſten der neuen und der alten Zarenſtadt, von den 
vielen großartigen Schulen, wo man fich alle Kenntniffe der 
- Welt aneignen könne ꝛc. Durch Schilderungen der Art an- 
geregt, entwidelte fi) in dem lebhaften Knaben immer mehr 
der Vorſatz, das von den Gefangenen fo gepriefene Land mit 
eigenen Augen zu fehen. Der junge Swan-Bey war etwa 
ſechzehn Jahre alt, als fich ihm, bei Gelegenheit eines längeren 
Kriegäzuges der Mannen feines Aouls, ein günſtiger Augen- 
blid darbot, in das ruſſiſche Lager zu entfliehen. 

Auf feinen Wunſch wurde er unter ficherer Obhut nach 
Petersburg geſchickt, in einem dortigen Kadettenhaufe erzogen 
und nad) abgelegter Prüfung der kaukaſiſchen Armee eingereibt. 

Hier zeichnete er fi) durch Muth und Geſchicklichkeit jo 
vortheilhaft aus, daß er in wenigen Jahren zum Range eines 
Majors vorrückte und eine Menge Ehrenzeichen erhielt. Nie 
mals war er zu bewegen, die Waffen gegen feine EN 
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zu ergreifen. Er mußte jedoch das Vertrauen der Ruſſen in 
einem ſolchen Grade zu verdienen, daß er zum Kommandanten 


der Feſtung Ardiller ernannt wurde, im welcher Eigenfchaft 


er gewiſſermaßen den Vermittler zwiſchen Ruſſen und Dibi- 
gethen fpielt. Es ift bier die Gewandtheit zu bewundern, 
mit weldher Swan-Beh feine ſchwierige Stellung den beiden 
Völkern gegenüber behauptet. Wie bei den Ruffen, fo bei 
den Dibigetben bat er fich des unbedingteften Vertrauens: zu 
erfreuen, das bei den letzteren fo weit gebt, daß fie ibm er- 
kaubt haben, eine Fürſtin ihres Landes zu heirathen und fich 
wieder in den Befit aller feiner Familie gehörigen Güter zu 
fegen. Seine junge und ſchöne Gattin, welche noch aanz der 
Tracht und den Sitten ihres Heimatlandes treu geblieben ift, 

lebt mit ihren Kindern in einem etwa dreißig Werft von 
Ardiller entfernten veizend gelegenen Aoul, wo fie ihr Gemabl, 
fo oft es feine Geſchäfte erlauben, in Tſcherkeſſentracht beſucht. 

Die Achtung, welche Swan-B ep gegenwärtig bei feinen 
ibm anfangs feindlich aefinnten Landsleuten genieht, bat er 
vorzüglich den fräftigen Mafregeln zu verdanten , durch melche 
er verfuchte, der -in feinem Lande ausgebrochenen armen 
Grenzen zu fehen. 

Dur feinen Einfluß gelang e8 ihm, mehrere der an- 
aefehenften Häuptlinge für das Intereſſe der Ruſſen zu ge 
winnen und fie zu bereden, ihre Söhne zur Erziehung nach 
Petersburg zu ſchicken. Viele junge Dſhigethen find ſogar, 
nach dem Beifpiel des Swan-Bey, ihren Eltern entlaufen 
und baben ſich im die ruffifchen Feſtungen geflüchtet, von wo 
fie dem bier fchon mehrfach erwähnten General X. ausgeliefert 
wurden, welcher in Bambor eine fürmliche Schule für die 
kleinen Flüchtlinge angelegt bat, wo diefelben fich mit unglaub- 
lichem Eifer die Elementarkenntniffe aneignen. Der General 
erzählte mir Wunder von dem Fleiß und der Aufmerkfamteit 
der unter feiner Obhut befindlichen fleinen Aſqerteea Weihe 
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übrigens, wie er lächelnd bemerkte, noch immer befjer zu . 
Dferde fiten, als auf der Schulbank, und die Piftole ge- 
fchiefter zu führen wiſſen al3 den Gänfefiel. ‘ 
Neulich kommt ein folcher Eleiner Räuber, ein bildhübfcher 
Knabe von etwa dreizehn Jahren, angeritten, läßt fih zum 
General führen und redet ihn ohne die mindefte Befangenheit 
mit den Worten an: » Kannſt Du mid) nach Petersburg 
ſchicken? D ja, erwiederte der General freundlich; mas 
wilft Du aber da machen, mein Sohn? »Ich babe gejehen, 
daß die Leute, welche von Euch in unfer Land kommen, 
flüger find und beffer leben al3 wir; ich will eben jo klug 
werden und eben fo leben. Schicke mich nach Petersburg! « 
— — Ich benußte geftern eine höchft erfreuliche Gelegen- 
heit, einer längern Unterhaltung des General3 mit verfchiedenen 
-  Häuptlingen de3 Landes beizumohnen, deren hauptjächlichiter 
Wortführer Afflan-BEy, der vormehmfte der Dihigethen- 
fürften, war. Afflan- Bey ift eine der herrlichften Männer- 
geftalten, die mir je zu Gefiht gefommen. ch konnte fein 
ſchönes, durchdringendes Auge, feine fcharf ausgeprägten mürde- 
vollen Züge, feinen majeftätifchen Wuchs, feinen edlen Anftand 
nicht genug bewundern. Ganz bingeriffen wurde ich von ſei— 
nem beredten Mienenfpiel, von feinen anmuthigen Bewegungen, 
wenn er ſprach. Er fchilderte dem General mit grellen Farben 
die jet im Lande berrfchende Noth und Armut) und fügte 
binzu: er, wie die meiften andern Fürſten feines Landes, 
würden unbedingt Ruhe geloben, wenn von ruſſiſcher Seite 
ſchleunige Abhülfe des täglich mehr und mehr um fich grei— 
fenden Elends geſchähe, welches nicht blos von der Mifernte - 
des vorigen Jahres herrühre, fondern größtentheils eine Folge 
des Abſperrungsſyſtems der Ruſſen fei. »Ihr babt uns fo 
oft mit leeren Worten und Verſprechungen bingehalten , « 
erwiederte der General, »daß wir uns hinfort unmöglich auf 
Eure Bitten einlafjen können, bevor Ihr uns nicht überzeu- 
) 9*r 
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aendere Beweiſe von der Aufrichtigkeit Eurer Gefinnungen 
gegeben. br gelobt ung Ruhe, weil — Euch dazu 
zwingt; der Magen ſpricht aus Euch, und nicht das 
Verſuchten wir's noch einmal, wie wir ſchon oft gethan, der 
bei Euch herrſchenden Volksnoth zu ſteuern, Ihr würdet uns 
wenig Dank dafür wifen und bald aufs Neue unfere Feftungen 
überfallen, aller Verträge und Gelübde vergefiend. « = 

»E8 ift Wahres in Deinen Worten,« wandte der Fürſt 
ein, »jo dachte und handelte mein Volt noch dor wenigen 
Jahren, aber jo denkt und bamdelt es heute nicht mehr. 
Einige woblwollende Züge Deines edlen Vorgängers Mura- 
wiemw ’’) baben uns mehr zu Euren Gunften aeftimmt, als 
alle Drobungen Eures Herrſchers. Ich war einft des tapfern 
Führers erbittertfter Feind; foll ich Dir erzählen, bei welcher 
Gelegenbeit id Muramwiew-Bey’s '’) Hreund geworden 
bin? Eine Schlacht war geſchlagen zwiſchen Euren und unfern 
Truppen ; Eure Truppen blieben Sieger. Ich ritt zum Lager 
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des Generals, um wegen des Friedens zu umterbandelm, Wie 


viele, fragte er mich, find von Eurer Seite gefallen? Diei- 
bundert, erwiederte ich. Sind unter den Gefallenen, fragte 
er weiter, viele fürften und Edle des Volks geweſen? Nein, 
erwiederte ich. Er bezeugte laut feine lebhafte Freude darüber. 
Wie kannſt Du Dich Fremen, frante ich etftaunt, wenn 
die Fürſten und Edlen meines Volkes, die mächtigſten Deiner 
Feinde, am Leben geblieben ? Ich) dachte, folche Botſchaft 
müſſe Dir mehr Beſorgniß als Freude bereiten, »Du ſprichſt 
nicht meife, Afflan-Bep,« antwortete er, »der Tod eines 
- Helden thut mir wehe, mir gilt's glei, ob er auf Eurer 
oder auf unferer Seite gefallen. « Aros Oi 
Die Unterhandlung wurde hier abgebrochen und auf einen 
andern Tag verfchoben. Afflan»Bep*') blieb jedod bis 
zum Abend in der Feitung und af mit und zu Mittag. Ob⸗ 
aleich ihm unſere Art und Weife zu effen etwas ganz Unge- 
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wöhnliches war, ſo benahm er ſich doch dabei mit viel natür— 


lichem Anſtand und bediente ſich des Meſſers und der Gabel, 
ſo gut es gehen wollte. Er lud uns ein, ihn auf ein paar 
Tage in ſeiner Behauſung zu beſuchen; er würde uns als 


Gaſtfreunde ſicher hin und zurück geleiten. »Sehen Sie,« ſagte 


der General lächelnd in deutſcher Sprache zu mir, »es ſieht 
heutzutage bier jo ſchimm nicht mehr aus, da die Fürſten 
unferer Feinde mit ung zu Tifche fißen. « 

Nach Tiſch unterhielt ich mich ein Stündchen mit dem 
ftattlichen Tfcherkeffenfürften. Er erzählte mir ein Langes und 
Breites von dem befannten Engländer Bell, der zwei Jahre 
in den Aoulen der Ubychen und Dfhigetben zugebracht, und 
auch im Haufe Aſſlan-Béy's eine geraume Zeit gewohnt bat. 

Herr Bell hatte unter den Völkern der Küſte das Gerücht 
verbreitet: die Engländer und Franzoſen würden eine große 
Flotte ſchicken, mit Ueberfluß an Mannfchaft, Yebensmitteln und 
Kriegsbedarf. Diefe fabelbafte Flotte hat die armen Leute 
Jahre lang bingehalten und getäufcht; ; fie warten darauf wie die 
Juden auf den Meffins; aber endlich ift ihnen das Warten ein 
bißchen langweilig geworden, und fie fangen nachgerade an zu 
glauben, daß die Hülfe der Engländer ganz ausbleiben könnte. 

(Diefes wurde gefchrieben im Jahre 1848, Seitdem ift be 
Eanntlich die Prophezeibung des Herrn Bell doch in Erfüllung 
gegangen, und in dem Augenblicke, wo mein Werk in neuer Ge- 
ftalt erſcheint (1855), erfcheinen die darin gefchilderten Gegenden 
ebenfalld in neuer Geftalt. Eine englisch» franzöfifche Flotte be- 
herrſcht das Schwarze Meer und Engländer und Franzofen be- 
kümpfen aemeinfchaftlich mit den Tſcherkeſſen die Ruffen: eine 
biftorifche Metamorphofe, merkwürdig genug, um diefe einge 
Elammerte Sinweifung darauf zu rechtfertigen.) — Jetzt wiſſen 
wir freilich, daß es den MWeftmächten durchaus nicht um die Be- 
freinug der Tfcherkeffen zu thun mar, die feitdem bekanntlich 
nach der Türkei ausgewandert find. — (Zufas vom Jahre 1865.) 


— 


—— Ich hatte heute wieder Gelegenheit, zu bewundern, 
wie heilig die Tſcherkeſſen das Andenken der Männer halten, 
welche ſich einmal durch Edelmuth oder Tapferkeit ihre Achtung 
erworben haben, mögen es Freunde oder Feinde ſein. 

Heute Morgen kommt Jerynbük-Berſek-Beéy, ber, 
vornehmfte der Ubpchenfürften, in größter Haft auf die Feftung 
zugeritten, um fi bei Swan-Beéh zu erkundigen, ob e8 
wahr fey, daß General Muramiem um's Leben gekommen? 
Er babe die Nachricht von feinem Tode in Sotſcha gebört. 

Swan-Beh ermiederte: die Kunde von feinem Tode 
müſſe falfch fein; er babe erft vor wenigen Tagen Briefe von 
Muramwiemw erhalten, aus melden hervorgehe, daß derfelbe 
noch eben fo munter und rüſtig fei, wie früher; auch babe er 
Jerynbük-Berſek's in feinem Briefe mehrfache Erwähnung 
aetban, verfichere ibn feiner Freundſchaft und laſſe ihn herzlich 
grüßen. Bei diefen Worten wirft fich der alte Ubpchenfürft 
vor Freude Swan-Bey am den Hals, und berzt und drückt 
ibn, als ob-er ibn zermalmen mollte. 

Es find jeht erft drei Jahre ber, als fid Jerynbüt— 
Berſek und Murawiew noch als Todfeinde kämpfend gegen- 
überſtanden. In der Nähe der Feſtung von Ardiller ſollte 
eine Zuſammenkunft der beiden Helden ſtattfinden; es war zur 
Bedingung gemacht, daß beide nur von ihren Dolmetfchern 
begleitet, ohne fonftines Gefolge und unbewaffnet erfchienen. 
Murawiew mar den Bedingungen getreu nachgekommen; 
der Ubpchenfürft aber, den Rufen wenig Zutrauen fehenfend, 
erfchien bewaffnet von Kopf bis zu Fuß, und hatte noeh 
obendrein einen Haufen Tſcherkeſſen im SHinterhalte verſteckt. 
Muramiew, ohne fi im Mindeften dadurch einſchüchtern 
zu laffen, wußte durch fein fühnes Auftreten dem Jerynbük— 
Berfek fo zu imponiren, daß er feine ganze Achtung gewann, 
welche, wie mir aus dem oben angeführten Beifpiel erfehen 
baben, noch jest ungeſchwächt fortdauert. — In General X. hat 
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Muramiew einen würdigen Nachfolger gefunden, welcher wäh— 
rend der kurzen Zeit feines Aufenthalts hier fih ſchon in hohem 
Grade das Anfehen und Zutrauen der Dihigethen erworben hat. 

Das Streben des Generals geht vorzüglich dahin, die 
Dſhigethen an regelmäßige Beichäftigung zu gewöhnen, wozu 
er ihnen, fo viel e8 in feinen Kräften fteht, Gelenenheit dar- 
bietet. Kommen bin und wieder Haufen von Hungerleidenden 
und bitten um Abhülfe ihrer Noth, fo meift ihnen der Ge- 
neral Feftungs- oder Feldarbeiten an, mo fie bei Fleiß und 
autem Willen leicht ihr tägliches Brod und noch etwas Geld 
dazu erjchwingen fünnen. 

Hiezu verftehen ſich jedoch die Tſcherkeſſen, felbft die 
armften unter ihnen, nicht fo leicht wie man denken follte, 
denn Arbeit ift ihnen eben fo zumider wie Schweinefleiſch. 
Sogar der fonft jo gewichtige Einfluß ihrer Fürften, welche 
endlich felbft die Nothwendigkeit folher Mafregeln zur Er- 
haltung ihrer Unterthanen einfahen, hat diefe nicht bewegen 
können, fi) den Nuffen zur Arbeit zu verdingen. Mehrere 
Dibigethen, welche durch Noth getrieben, eine Zeitlang Theil 
an den Feftungsarbeiten der Soldaten genommen, und ſich 
ſehr wohl dabei befunden hatten, wurden bei ihrer Rückkehr 
mit Schimpf und Hohn von ihren Landsleuten empfangen. 

Wie fchwer ift es, ein foldhes Volk an regelmäßige 
Beihäftiaung zu gewöhnen, das feine andere Arbeit kennt, 
als den Säbel zu fhwingen und das Roß zu tummeln; und 
wie ſchwer ift es, ein ſolches Volk zur Ruhe zu gewöhnen, 
das feine andere Ruhe fennt, als die Raſt nach blutigem 
Tagewerk! 


* * 
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Heute ift der General mit Swan-Beéhy unter Bedeckung 
nad Sotſcha abgereift, wo einer der unbeugfamften Ubychen- 
fürften, Hadfhbi-Bey, fie erwartet. Wir geleiteten die 
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beiden Herren bis zum: Hafen, rg eh 
trauriges Schaufpiel darbot. ro 2 
Ein Trupp Soldaten batte fich um zwei, — 
menſchenähnlich ausſehende Weſen verſammelt, welche Einige von 
den Umſtehenden mit bedenklichem Kopfſchütteln und Lächeln, die 
Meiften aber mit dem Ausdruck des tiefſten Mitleids betrachteten. 
Es waren eim paar Unglücliche, melde nad langen 
Jahren barter Sklaverei bei den Tſcherkeſſen endlich ihre Frei⸗ 
beit wieder erlanat hatten. Aber beide waren ſchon jo vor⸗ 
gerückt im Alter und jo abgeftumpft am Geift und Körper, 
daß es fchien, ald fünne weder das Leben noch die Freibeit 
ibmen Erfah für die ausgeftandenen Qualen bieten. Beiden 
war der Bart jo ftruppig und lang aewachien, daß man eben 
fonnte, es babe feit dem erften Tage ibrer Gefangenfchaft 
fein Meſſer das Kinn berührt. Die rauhen Tſcherkeſſenmützen 
auf den baarigen, zuſammengeſchrumpften Gefichtern gaben - 
ibnen ein araufenhaftes, wildes Anſehen. Die Unglücklichen 
aingen barfuß, umd fchienen überhaupt halb nadt den Händen 
ihrer Deiniger entronnen zu fein, denn die zerfeßten Filzmäntel, 
mit welchen fie beide den Obertbeil ihres Körpers umhüllten, 
batten fie erft von dem ruſſiſchen Soldaten erhalten. & 
Ich war neugierig, etwas Näheres über die Gefchichte 
ihrer Gefangennebmung und Sklaverei zu erfahren, hatte in- 
deſſen unfünlihe Mühe, mic mit ihnen zu verftändigen, da 
ihmen ihre Mutterſprache faft ganz fremd geworden war, und 
ich nur mach oft wiederholten ragen bin und wieder Sinn 
in ihr Gemiſch vom ruſſiſchen, tſcherkeſſiſchen und tatariſchen 
Wörtern bringen konnte. Ihnen ſelbſt wurde es ſchwer, ſich 
mit einander zu verftändigen, da fie ſich erſt ſeit ihrer Be— 
freiung fennen gelernt, und bis babin * unter ver⸗ 
ſchiedenen Stämmen gelebt hatten, * 
Der Jüngere, etwa ein Funßziger, hatte bei (malen 
Koft und barter Arbeit drei und zwanzig Jahre im Lande 
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der Ubyhchen zugebracht, und’ es war ihm abwechſelnd jchlechter 
und beffer ergangen, nad; Maßgabe des Erfolges der Unter: 
nehmungen der Ubychen gegen die Ruffen. Kehrte Ajamat- 
Bey, der Häuptling, deffen Sklave er war, von einem Siege 
beim, fo gab es daheim Scymaufereien und Hefte, und «3 
wurde dann auch das Loos des armen Sklaven merklich beffer. 
Kehrten die Männer des Aoules aber aefchlagen zurück, jo 
befam auch der. arme Alexei ftatt der beraufchenden Buſa 
gewöhnlich Prügel zw fchmeden. 

Vor einiger Zeit Fam Afamat-Bep bei einem Angriff 
auf Sotſcha um's Leben, Seine Verwandten fanden es für 
aut, Ale xei an einen türkischen Sklavenhändler zu verhandeln, 
welcher jedoch, auf der Heimkehr nach Stambul begriffen, das 
Unglücd hatte, den Ruſſen in die Hände zu fallen, bei melcher 
Gelegenheit Alexei nebit mehreren anderen Gefangenen feine 
Freiheit wieder erhielt. 

Dattap, der ältere von den beiden Unglüdlichen, der 
ſchon hoch in den Sechzigern fein muß, war fo lange in der 
Sklaverei beim Volke der Adigheé, dem ftolzeften aller Tſcher— 
feffenftämme, geweſen, daß er die Zahl der Jahre, die ex 
dafelbft zugebracht, nicht mehr im Stande war anzugeben. 
Ich konnte von ibm meiter nichts erfahren, als daß er in 
feiner Jugend auf einem Schiffe gedient babe, das Schiff fei 
"bei einem Angriff in Brand geftedt, Viele von der Mann- 
ſchaft jeien dabei um’3 Leben gekommen und die Uebrigen in 
die Gefangenfchaft mefchleppt. Er babe nad und nach wohl 
fünf verjchiedene Herren gehabt. . Der erfte, ein alter ehrmür- 
diger Mann, bei welchem er eine Reihe von Jahren «edient, 
babe ihm immer ſehr gelinde behandelt, bei den übrigen aber 
babe er viel auszuftehen gehabt. Da er jetzt aus Alters- 
ſchwäche zur Arbeit untauglich geworden und die Lebensmittel 
im Lande theuer feien, fo habe man ihn vor Kurzem für einen 
aroßen Beutel vol Mehl in Sotfcha an die Ruffen verkauft. 
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Erſt heute Morgen ſind die beiden Unglücklichen auf 
einem ruſſiſchen Fahrzeuge von Sotſcha hier angetroffen, um 
dem General zu weiterer Verfügung vorgeſtellt zu werden... . 
»Die können Gott danken, daf fie noch fo mit beiler Haut 
davon aefommen find,« fagte ein bejabrter Unteroffizier, der 
fih den Zuſchauern beinefellt hatte, »da follten Sie mal den 
alten Kofaten Iwan feben, der bei den Schapſſuch“) in 
Gefanaenfchaft gemwefen ; dem haben fie die Fußſohlen aufaefchlitt 
und Pferdehaare durchaezogen, um ibm fo das Entlaufen 
unmdalih zu machen. Der arme Teufel mird in feinem 
Leben nie wieder auf. heilen Füßen ftehenle — Aber wie bat 
er denn unter folden Umftänden aus feiner Gefangenfchaft 
entweichen können? fragte ich den Unteroffizier. — »Ein uns 
befreundeter Schapffuch bat ibm felbft auf feinem Pferde heimlih 
wieder zu uns aebracht. Sie willen ja wohl, daf mir unter 
den mwildeften Stämmen unſere Gaftfreunde und Spione haben.« 
— Und auf melde Weife war Iwan in Gefangenfchaft 
gerathen? — »Das will ich Ihnen erzählen. Wir lagen da- 
mals zufammen in der Feftung Nowo⸗-Troitzkoe, unmeit des 
Fluſſes Dilao. Seit lanaer Zeit war zmwifchen uns und den 
Schapſſuch Nichts vorgefallen, und wir hatten ung nach und nach 
daran gewöhnt, ums etwas meiter, als wir einemtlich durften, 
aus der Feſtung hinaus zu wagen. man, ber das Meer- 
waſſer nicht aut vertragen fonnte, pflegte fi immer genen’ 
Abend im Fluſſe zu baden. Er trieb das eime gute Weile, 
obme daß ihm etwas Befonderes dabei aufaeftoßen wäre; eines 
Tages aber, als er eben aus dem Waſſer neftienen kommt, 
wird er von ein paar im Gebüſch verſteckten Schapfjuch üiber- 
fallen, madt wie er war aufs Pferd gebunden und im Ga- 
fopp davon geführt. Niemand in der Feftung mußte, mas 
aus dem armen Teufel geworden war, bis ihn unfer Kumat 
wieder zu uns brachte.« 
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Heunnidbiersigstes Kapitel. 
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Meerfahrt auf dem ruſſiſchen Kriegsdampfer Mogutſchyh. 


Gjül⸗Baſſar war uns eine nie verſiegende Quelle der 
Heiterkeit, beſonders wenn er ſich mit meinem ſchlauen Giorgi 
unterhielt, der aus den Schwächen der Menſchen Vortheil zu 
ziehen wußte mie Wenige — oder mit H. v. L., einem in 
der Verbannung lebenden Polen, der dem Roſenköpfigen immer 
von den ſchönen Frauen in Warſchau erzählen mußte und von 
ihrer Vorliebe zu den weißen Köpfen der Moslemin. 

Hin und wieder ging Giorgi etwas zu weit in ſeinen 
Scherzen; dann griff Gjül-Baffar zornig nach dem Kinſhal, 
aber der gewandte Armenier wußte immer gleich wieder einzu- 
lenken und den Tataren dur Schmeichelphrafen aller Art 
zu beruhigen: »Wie könnte ich es wagen, Dich beleidiaen 
zu wollen? Sc der Knecht, Dich den Herrn! Was ift ein 
Staubforn genen die Wüfte? Was bin ich gegen Dich?« 

9. v. L. hatte nach zwölfjähriger Verbannung im Kaufafus 
por Kurzem einen Poften in der Krim erhalten, und wartete 
aleich uns auf die Ankunft eines Schiffes, das ihn erlöfen 
follte aus der langen Haft. 

Gjül-Baffar theilte feine Zeit ein in Rauchen und 
Schlafen. 

Den größten Theil des Tages hindurch fehlief er; fobald 
er aber die Augen öffnete, that er auch den Mund auf, um 
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feinen Heinen Diener zu rufen, der dann fofort mit einer 
Dfeife berbeigeftürzt kam, diefelbe feinem Herrn zu überreichen. 

Endlich kam das fo lange erwartete Schiff. H. v. 8. 
hatte es zuerft erfpäbt und war gleich nach Haufe geeilt, um 
für das Einpaden feiner Sachen Sorge zu tragen. 

Auf einem längern Spaziergange außerhalb der Feſtung 
und im ernften Gefpräch mit dem polnischen Rapitain begriffen, 
batte ich gänzlich die drei Schüffe überhört, welche mein fonft 


. etwas pulderfcheuer Giorgi, angerent durch die freudige 


Botſchaft, abzufenern den Muth gebabt hatte Wir waren 
weiter als gewöhnlich die Meeresküfte entlang gefchlendert. 

» ch glaube, wir müffen umkehren,« ſagte der Pole, 
»es geht ſchon ftark auf dem Abend zu, eine Menge vom 
Bazar beimfehrender Dfbigetben haben uns gefehen, und wenn 
- wir nicht vor Anbruch der Dunkelheit wieder in der Feftung 
find, fo fünnte e8 uns leicht begegnen, beute noch gewaltſam 
bon den überall lauernden NRäubern zu Gafte gebeten zu 
werden.« 

»Mas ift das?« fragte ich ftatt aller Antwort, als ich, 
den Blick aufs Meer gerichtet, in der Ferne eine gewaltige 
Rauchfäule weiß aufwirbeln ſah. 

Der Pole lieh feine Augen nach der bezeichneten Stelle 
hinſchweifen Das ſcheint unfer Dampfſchiff zu fein, ja gewiß— 
fo ift es,« rief er: »da haben wir feinen Augenblid zu ver» 
lieren.e Wie beflügelt eilten wir der Feftung zu und wurden 
bald duch Giorgi, mwelder uns auf halbem Wege entgegen 
fam, in unſerer Vermuthung beftätigt. Halb athemlos kam 
ich im Zimmer an. Zu meiner Verwunderung ſah ich unfern 
tapfern Gjül-Baffar noch auf feinem Teppiche liegen und 
ſchnarchen, als ob er einen neuen Orden dafür zu erwarten hätte. 

» ich babe mir alle erdenkliche Mühe gegeben, ihn auf 
die Beine zu bringens fagte 9. v. N., »aber nichts will 
fruchten bei dem kahlköpfigen Siebenfchläfer. Ihr Spitbube 
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von Giorgi hat ihn ſchon jo oft mit der falſchen Nachricht 
von der Ankunft des Dampfichiffes getäuſcht, daß er auch 
heute die wahre Nachricht für eine Erdichtung hält und beim 
Barte des Propheten ſchwört, ſich in feiner Ruhe nicht ftören 
zu laffen. Vergebens verficherte ich ihm, ich habe das Schiff 
mit eigenen Augen gejehen; ex jhwur, man folle ihm nicht 
wieder anführen, und wälzte fich fchlaftrunten auf die andere 
Seite. Ich verſuchte ihn mit Gewalt aufzurütteln, aber da 
geiff ex drohend nach feinem Dolce. Was iſt mit dem Kerl 
zu machen? Ich werde ihn nicht wieder anrühren ; wenn er 
nicht mitfahren will, kann er hier ‚bleiben und bis zur Nüd- 
fehr des Schiffes Fortifikationskunſt ftudiren.« 

Inzwiſchen fam des ſchläfrigen Tatarenhauptmanns Kleiner 
Schwertträger zurüd, welden 9. v. N. abgeſchickt hatte, fich 
ſelbſt und feinen Herrn zu überzeugen, daß das Dampfichiff 
fein Hirngeſpinnſt, jondern eine große fichtbare Arche mit 
Scornftein und Rädern fei. 

Kaum war der Burſche in's Zimmer getreten , jo exfchien 
aud) ein halb Dusend Soldaten, um unfere Sachen abzuholen. 
Es war die höchſte Zeit, aufzubrechen. 

Aus Mitleid für Gjül-Baffar, deſſen Gefellfchaft 
auf umferer neuen Meerfahrt ich nicht gern entbehren wollte, 
wandte ich das legte Mittel can, ihn aus dem Schlafe auf- 
zufcheuchen, indem ich dicht über feinem Kopfe eine Piftole 
abfeuerte. Er fprang auf, vieb ſich ſchlaftrunken die Au— 
gen und ſah entſetzlich dumm und grimmig aus, wie Die 
meiften Menfchen ausfehen bei plößlichem Erwachen, ehe fie 
die trunfene Dämmerung, melde jedem langen Schlafe folgt, 
ganz durchbrochen ‚haben. Er ſchien ſich ſehr zu wundern, 
das Zimmer mit Pulverdampf und Soldaten »angefüllt zu 
jehen. Die aufgefperrte Thüre, durch welche unfere Bagage 
hinaus und frifche Luft herein kam, brachte ihn bald zum 
Belinnung. 


— Re 


Eine halbe Stunde jpäter befanden wie. und: ſämmtlich 
mit Sad und Pad auf dem Schiffe. 

Für Gjül-Baffar, welcher nie im Leben ein Damfſchiff 
gejehen hatte, aing eine neue Welt auf; er war jetzt eben fo 
teunfen im Wachen, wie er früher im Schlafen gewefen. Er 
ſah jet, daß es feine Zabel war, wenn wir ihm einft erzählten, 
daß das erwartete Schiff wie zu ebener Exde, auf Rädern 
über's Waffer laufe; er ſah überhaupt jegt jo Manches, wovon 
ibm nie geträumt hatte, obgleich er über drei Viertheile feines 
Lebens unter Träumen und Schlafen zugebracht. Ich wich 
ihm aus jo gut ich fonnte, da er mich überall verfolgte und 
mich nad feiner alten Gewohnheit unabläfiig durch freudige 
Rippenftöße auf Alles, was ihn Wunder nahm, aufmerkjam 
zu machen fuchte, 

Die Sonne ging unter in fo unbefchreiblicher Pracht, 
wie fie fih nur dem Schiffer auf dem Meere und dem Wanderer 
in der Wüſte zeigt, als wollte fie beide für die Mühen und 
Irrſale, die ihre ungebahnten Pfade bergen, belohnen. Der 
Anker war gelichtet; der Abjchiedsgruß, der nach gemeinem 
Brauche vom Schiffe gefeuert wurde, hallte donnernd wieder 
in den Bergen von Ardiller; die muntern Delphine, melde 
bis dahin in tollen Sprüngen das Schiff umfpielt hatten, 
tauchten verjcheucht zurüd in die Tiefe; durch dem Knall waren 
auch die vielen Vögel, welche ſich auf * und 2 
niedergelaſſen hatten, vertrieben. ua, 

Nur einige jener wunderbaren Inſelten 
denen die Natur nur einen Tag als —* 
und die das bloße Auge erſt gewahrt wenn fie fterben, da 
fie im Tode leuchtend, wie eim Fünkchen, zerftieben. Sie 
gaben uns gleichfam ein luftiges Vorfpiel des herrlichen Meer- 
leuchtend, melches mit einbrechender Dunkelheit unfer Auge 
entzücte. Das majeftätifhe Schiff zog fo feurige Furchen, 
als ob alle Quallen, und Strahlenthiere des Pontus auf 
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ſeiner Bahn ſich verſammelt hätten, um ihr bald bläuliches, 
bald röthliches Licht auszuſprühen. 

In froher Stimmung über den Wechſel der Dinge und 
neu gekräftigt von dem friſch wehenden Abendwinde, ſteuerten 
wir heitern Muthes der Küſte von Kolchis zu. Wir mußten 
nun auf dem prächtigen Kriegsſchiffe Mogutfchy (der Mäch— 
tige) den ganzen Weg wieder zurückfahren, welchen wir vor 
wenigen Wochen auf unſerem beſcheidenen Barkaß unter Sturm 
und Drangſal hergekommen waren. So leid es uns that, 
auf dieſe Weiſe nochmals ein gutes Theil Zeit zu verlieren, 
fo angenehm war e3 uns auf der andern Seite, Gelenenbeit 
zu haben, unſere Gaftfreunde an der Küfte noch einmal 
zu ſehen. 

Da der fommandirende General, Baron von Budberg, 
mit feinem Etabe felbft an Bord war und feine Feftung un- 
befichtigt ließ, fo liefen mir erft am dritten Tage wieder in 
den Hafen von Redut-Kaleé ein. 

Von, herrlichem Wetter begünftiat, hatten wir uns in 
den erften zwei Tagen nochmals all der bezaubernden Anfichten 
und großartigen Naturfchaufpiele zu erfvenen, welche die Küfte 
von Abchafien im reicher Fülle bietet. 

Am dritten Tage aber erhob ſich gleich nad) Mitternacht 
ein bedenllicher Sturm, welcher gegen Morgen immer ſtärker 


um Glück habe ich einen fehr gefegneten Schlaf, 

mur felten und unbedeutend von der Seekrankheit 
heimgefucht. Bis 4 Uhr Morgens bielt ih es aus auf 
meinem Lager, obgleich ich fortwährend hin und herrollte, wie 
ein Kind in der Wiege. 

Da wurde es mir aber doch endlich in der Kajüte zu 
ſchwül und im Kopfe zu ſchwer; ich ftand auf und verfuchte 
in die Kleider zu fahren, bei welchem Verfuche ich jedoch, 
troß allem Widerftreben, dreimal wie ein gläubiger Türk zu 
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Boden finfen mußte. Bei dem immermehr überhand nehmen- 
den Schaufeln und Stofen hatte ic unendliche Mühe, die 
Treppe hinaufzukletteru, um auf dem Verdecke friſche Luft zu 
ſchöpfen. Oben angelangt, kam mix die ganze Welt mie be- 
trumfen vor. Himmel, Erde, Meer umd Menfchen, nf, 
ſchien von allgemeinem Taumel ergriffen. 

Ein ernfter Obertz"melcher- font immer gemeffenen gen- 
vitätiſchen Schrittes einberging, jchlotterte an mir vorüber, 
als ob er zwei Drittbeile feiner Knochen verloren hätte, 

Jeder ſchien feinen eigenthümlihen Gang zum Beten 
des allgemeinen Schwankens geopfert zu baben. Der ganze 
Körperinhalt ſammt feiner Kraft und Schwere ſchien den 
Leuten in den überfprudelnden Kopf gefahren zu fein. Ein all- 
gemeiner TIhatendrang von Oben entwidelte fich; jeder Mund 
verhieß Großes. Meine Augen juchten den unglücdlichen 
Gjül-Baffar, dem fol ein Schaufpiel etwas ganz Mont 
fein mußte. 

Endlich entdeckte ich ibn; er ftand am Rande des Schiffes 
mit zitternden, ſtark eingeknickten Knieen, mit beiden Händen 
fich gewaltſam feftllammernd, den Kopf über Bord gebeugt, 
mit den Augen nad) Oben, mit dem Munde nach) Alnten 
ftarrend — fo ftand mein gläubiger Freund da, feine Seele 
den Göttern der Höhe und feinen Magen den — der 
Tiefe empfehlend. 

Endlich, gegen 10 Uhr Morgens, ließ der ——— 
wodurch der Wirwarr und das Schaufeln jedoch keineswegs 
vermindert wurden; die in der Nacht aufgefcheuchten Rieſen⸗ 
wellen wollten fi) immer noc nicht zut Ruhe begeben und 
die mächtige Wallung des Meeres dauerte unausgefeht fort, 
jo daß der Kapitain eine Landung für unmöglich erklärte. 
Der Hafen von Redut-Kale ift, wie ſchon früher bemerkt, der 
jeplechtefte, unſichetſte und unbequemfte, den ich je geſehen. 
Große Schiffe müfjen mehrere Werfte von der Stadt ‚liegen 
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bleiben und für fleinere Fahrzeuge ift bei etwas unruhigem 
Wetter die Paffage fehr geführlich, befonders an der Stelle, 
wo man die heftige Strömung der Chopi zu paffiven hat. 
Mir waren daher nicht wenig erftaunt, ein paar ariechifche 
Fahrzeuge, troß des empörten Meeres, unter unglaublicher 
Anftrengung auf uns zurudern zu fehen. 

Ueber eine halbe Stunde hatten fie gegen den Andrang 
der Wellen zu fümpfen, ehe es ihnen gelang, die Strömung 
der Chopi zu durchbrechen. Die ſchwankenden Fahrzeuge 
wurden von den ungeftümen Wellen wie Nußſchalen hin- und 
bergejchleudert, aber die fühnen Griechen ließen fi) dadurch 
nicht abjchreden, ſondern arbeiteten unermüdlih vorwärts und 
famen auch endlich glüclich durch. 

Die griehifhen Schiffer find die thätigften und unter- 
nehmendften aller Seefahrer, vorausgefeht, daß ihnen. ihre 
Mühe mit Gold aufgewogen wird. Auch diefesmal hatten 
fih, wie ich ſpäter erfuhr, die Führer. der Fahrzeuge nur 
durch eine bedeutende Summe bewegen laffen, die mühſame 
Ueberfahrt zu wagen. Die Dafjagiere, welche fie uns zu- 
führten, beſtänden aus. den Familien de3 General3 von R., 
des Staatsraths S. und de3 Barons von T., arößtentheils 
alte Bekannte aus Tiflis, wovon einige nad der Krim, An- 
dere nach Deutichland zu reifen. beabfichtigten. Wir freuten 
uns ſehr über die umverhoffte Ankunft der neuen Gäfte, deren 


feine Bildung und gefellfhaftliche Annehmlichkeiten wir ſchon 


früher kennen zu lernen Gelegenheit gehabt hatten. 


Bevor wir num unfere Rückreiſe von Redut-Kald an- 
treten, halte ich e8 für nöthig, euch mit unferer Schiffsgefell- 
ſchaft, melche aus den verfchiedenartigften Elementen zufammen- 
gewürfelt ift, etwas genauer befannt zu machen. 

Wir fehen hier Ruffen, Deutfche, Enaländer, Polen, 
Juden, Armenier, Türken, Griechen, Abchafen, —— 


‚5 Bodenſtedt. III. 
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merier und Tſcherkeſſen, morunter einige Gefangene und 
andere aus Hungersuotb zu den Ruſſen Geflüchtet, + 
Die Ruffen machen natürlich den größten Theil aus, 


da die eigentliche Mannſchaft, mit Ausnahme weniger Offi- 


ziere, aus Nufjen beftebt. Ein Offizier vom Generalftabe iſt 
ein Deutfcher, und der Kapitain des Schiffes, Mr. Martin, 
ift ein Engländer. Die Zahl der ganzen Schiffsnefellichaft, 
welche bei den verſchiedenen Feſtungen, wo wir täglich an- 
legen, bald ab-, bald zunimmt, beläuft ſich im Durchſchnitt 
‚auf 1500 Köpfe. \ 

Bald find es Soldaten, bald Offiziere mit ibren Fa— 
milien, bald Kranke oder Verwundete, bald Marketender und 
Handelsleute, melde aus einer Feſtung in die andere geführt 
werden, fo daf eim großer Theil der Paſſagiere täglich wechſelt, 
wodurch mir am Ruhe verlieren, was wir an Manniafaltig- 
feit gewinnen. X 

Da außer den Offizieren, wegen Mangel an Raum, 
nur wenige Vaffagiere in den Kajliten ein Unterfommen ge— 
funden baben, fo find die meiften gezwungen, unter freiem 
Himmel zu kampiren, wodurch das Verde in eine wahre 
Mufterfarte von Völkern umgewandelt ift, wo man vom _ 
pyramidenförmigen Hute des hochmüthigen Perferd herab bis 
zur platten Mübe des genügſamen Jmeriers bie feltfamften 
malerifchften Trachten bunt umter einander fieht, und zugleich 
Gelegenheit hat, die Sitten und Gebräuche ber verſchiedenen 
Völker vom Morgen bis zum Abend zu ſtudiren. er! 

Unternehmen wir, um die Leute etwas genauer kennen 
zu lernen, einen Fleinen Spaziergang tiber das Verdeck. Hier 
aleich zur Linken, hart am Borde des Schiffes, bemerken wir 
ein Kleeblatt wohlbeleibter, dietbeturbanter Türken. Sie ſihen 
da in ihre bellfarbigen Mäntel gebüllt, ernſt, ſchweigſam, mit 
untergejhlagenen Beinen, unaufmerkfam auf Alles, was um fie 
ber vorgeht; fie ſprechen nicht, fie fehen micht, fie denfen dicht, 
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fie hören nicht; zum einzigen ihrer würdigen Zeitvertreib 
rauchen fie langſam und feierlich ihren Tſchibuq mit fo boch- 
wichtiger Miene, als ob von jedem Buff, den fie ausblafen, 
das Schickſal eines Reiches abbinge. Ich babe nie die Rei— 
jenden begreifen können, welche in diefem gleichgiltigen, Alles 
verachtenden Stolze der Türken etwas Großes, Beachtungs- 
werthes finden. Beachtungswerth ift diefer Stolz allerdings, 
aber nicht in dem Sinne, mie man es gewöhnlich nimmt. 
Worauf bat denn wohl ein Türke Urfache ftolz zu fein? 
Etwa auf feine Trägheit, Unwiſſenheit, auf feine unnatürlichen 
Gelüfte? Seid Sultan Mahmud's Reformen bat man in 
Konftantinopel ein lebendiges Beifpiel vor Augen, wie wenig 
— außer feinev Todesverachtung und Tüchtigkeit im Felde — 
an dem türkiſchen Wolfe zu bewundern übrig bleibt, wenn 
man ihn feine Waffen, feine bunten Gemwänder und feinen 
Turban nimmt. 

Etwas weiter finden wir ein kleines Häuflein Griechen 
gelagert. Sie tragen hohe rothe Mützen, elegant gejchnittene, 
mit Stickerei verzierte blaue Jacken und weite kurze Scyal- 
wari von gleicher Farbe. Man ſieht's ihren lebhaften, aber un- 
zuverläſſigen Augen, ihren verſchmitzten, berechnenden Gefichtern 
gleich an, daß es Handelsleute find. Dicht neben den Griechen 
fauern einige Armenier, mit den Fingern, ohne Beihülfe von 
Meffern und Gabeln, ihr Mittagsmahl dem Munde zuführend. 
Sie haben ihr blaues Obergewand mit den aufgefchligten 
fliegenden Aermeln, um ſich's bequem zu macen, bei Seite 
gelegt und ſitzen da mit ihren hoben, ftumpf zulaufenden 
Mühen aus ſchwarzem Schaffell, in engem, mit dem Gürtel 
umwundenen Archeluck **) und weiten, hellfarbigen Beinkleidern. 
Auch ihnen fieht3 man auf der Stelle an, daß fie Kaufleute 
find, und man meiß nicht, ob man bei Beobachtung ihres 
Gefichts ihmen oder den Griechen den Preis der Schlaubeit 


zuerfennen fol. Man bat in Rußland, um die Schlaubeit 
10° 
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und Kniffe der handeltreibenden Völker des Orients in ihren 
verſchiedenen Graden zu bezeichnen, ein Sprichwort, welches 
alfo Iautet: »Zwei Juden gegen Einen Rufen — zwei Ruffen 
genen Einen Perfer — zwei Perfer gegen Einen Armenier 

— zwei Armenier gegen Einen Griechen: fo bleibt ſich der 
Handel gleich.« Nach dem zu urtheilen, was mir darüber zu 
Augen und Obren aefommen, wird biefes Sprichwort * 
die Erfahrung vollkommen beſtätigt. 

Wenden wir ung weg von dieſen Repräſentanten der 
Schlaubeit und gehen wir einige Schritte weiter auf unferer 
völfermufternden Wanderung. Wir finden da vor und, die 
Einen ſitzend, die Andern ftehend, ſechs bis acht Imerier, 
vom Knaben- bis zum Mannesalter. Es find einfache, harm- 
(oje, wohlgebaute, aber ärmlich gekleidete Leute. Man fieht, 
daß fie nekleidet find, wie es der Zufall eben gewollt hat. 
Der eine trägt einen abgeſchabten Tſcherkeſſenrock, welchen der 
Schneider gewiß nicht für ihn beftimmt bat, der Andere eine 
ade, deren Aermel einen halben Fuß zu lang find; Einige 
neben mit, Andere obme Schub. Von ihrer hübfchen Na 
tionaltracht ift ihmen nichts übrig geblieben, als ihre feltfam 
aeformte platte Mütze, ein kaum das Obertheil des Kopfes 
bedeckendes, fteifes, dunkelgefärbtes, filzartiges Stüd Zeug, 
von unter dem Kinn zugefnöpften Bändern gehalten. Die 
Imerier führen ald Grund der Entftehung ihrer fonderbaren 
Kopfbedeckung an, es feien früher die Wälder ihres Landes 
fo dicht und undurchdringlich geweſen, daß Niemand darin 
hätte geben fünnen, ohne feine Mütze zu verlieren; man wäre 
deshalb, um dem Kopfe Schub und den Zweigen und Dor- 
nen Trutz zu bieten, auf die Erfindung der eben befchriebenen 
feften Plattmüge gefommen. Die Sache hat etwas für fi). 

Während die Türken unferes Schiffes ſtarr und unbe: 
weglich dafigen, die Griehen, Perfer, Juden und Armenier 
bingegen über gemachte oder noch zu machende Handelsſpeku⸗ 
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lationen fprechen umd finnen, fingen die Jmerier heiter und 
forglos ein Lied vor fih bin. Haben fie das eine Lied zu 
Ende .gefungen, fo fangen fie ein anderes mieder an und 
unterbrechen ihre tönende Belchäftigung nur zumeilen und 
ziehen fich fcheu zurücd, wenn einige von den Damen oder den 
Offizieren des Schiffs in ihre Nähe kommen. 

Uebrigens muß der Liederfchag diefer quten Leute eben 
nicht groß fein, da man fie überall und immer ’diefelben Ge- 
fünge wiederholen hört, meldye noch dazu fümmtlich einer 
früheren Zeit ihre Entftehung zu verdanken haben. Man 
findet unter diefen imexifchen Volfsliedern einige ganz aller- 
liebfte; das bübfchefte und unter dem Wolfe felbft beliebtefte 
davon, melches ich auch bier jeden Tag fingen böre, bat 
Dubois in feinem trefflichen Reiſewerke in der Ueberfegung 
mitgetheilt, weshalb eine nochmalige Wiederholung überflüffig 
erfcheinen dürfte. 

Nah Tiſche, wenn es ruhiges Wetter -ift, tanzen die 
Matrofen einen Nationaltanz. Alles nimmt Theil an der 
Unterhaltung, von allen Seiten ertönt lautes Händegeklatſch 
im Takt mit den Bewegungen der Tänzer; Griechen, Ar- 
menier und Juden vergefjen ihre Schachergedanfen, um dem 
muntern Treiben auf dem Verdeck zuzufehen, die Türken allein 
bleiben ernſt und umbemeglic auf ihrem Plate fiten, ohne 
fi) einmal nach der bunten Menge hinter ihnen umzufehen. 
Ein Türk wird eher fünfmal den Arm zum Kopfabichlagen, als 
fünfmal den Fuß zum Tanzen aufheben. 

Die Winde, des Meeres ftürmifche Buhlen, haben ihre 
Geliebte verlaffen, die jeht heitern Antliges mit der Sonne 
liebäugelt und ung geduldig weiter fchaufelt auf ihrem wogen: 
den, farbenbunten Schooße. 

Wir haben unſern Rückweg nach Kertfch angetreten 
und landen bei der Veſte Sfuhum-Kale. Ein ehrwür— 


diger Greis, in ſilberverziertem, blauen Gewande, und gefolgt 
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von ſtattlicher Reiter-Eskorte, kommt auf uns zu geritten. 
Das if Kazi-Morgana, der alte ——— 
der Prophet der Freiheit in den Gebirgen von Abchaſien und 
einer der furchtbarſten Feinde der Ruſſen; je en 
zuffiichen Dienften. 

Mäbrend der General von Budberg mit feinem Ge 
folge nah Sfojuf-Sfu, der Refidenz des Herrſchers von 
Abchaſien, reitet, um mit dem Fürften Michail Scherwa- 
ſchidſe Unterhandlungen zu pflegen, befuche ich in Gefell- 
ſchaft der Damen die herrlichen Gartenanlagen von Sfuchum- 
Kalc, imd finde, nachdem wir Alles beſehen haben, noch Zeit) 
mit B. einen Ritt in die Umgegend zu machen, wo malerijche 
Fels- und Bergpartien, eine üppige Vegetation, kurz Natur 
ihönheiten jeder Art, das Auge entzücken. Unſere unermid- 
lichen Reittbiere tragen uns die fteile Anhöhe hinauf, mo 
die Ruffen, der aefunden Lage wegen, eine Militairkolonie 
angelegt haben. Im der Mitte der Kolonie fteht eim alter, 
ehtwürdiger Nußbaum, der feiner Größe und feines riefigen 
Umfanges wegen an der aanzen Oftküfte des Pontus berühmt 
if. Unter den Zweigen diefes Riefenbaumes kann ein ganzes 
Bataillon Soldaten kampiren. 

Wir fehren auf unſer Schiff zurück; bald kommt auch 
der General mit feinem Gefolge nach, und wir fteuern weiter 
nach der Feſtung von Bambor, der Reſidenz des trefflichen 
General X. Wir verweilen an jedem Orte nur gerade fo 
lange, als nöthig ift, um das Geſchütz, die Feſtungswerke, 
das Hofpital, die Militairfolonie, die neuen Anlagen und 
Bauten zu befichtigen und bie erforderlichen Anordnungen zu“ 
treffen. ae 

Während mir fo Alles in Angenfchein nehmen, bat der 
Kapitain umferes Schiffs ſchon eine Anzahl Paffagiere ent- 
laffen und amdere dagegen aufgenommen. So bietet ſich uns 
täglich die arößte Abwechslung und Mannigfaltigkeit der Bil- 
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der dar. Bald wird das Auge erfreut durch den Anblick der 
großartigen Naturfchönheiten, die ung umgeben, und bald wird 
es getrübt durch dem Anblid eines Trupps unglüclicher, 
franfer Soldaten, die ihren dumpfen Hütten entriffen, aus 
einer ungefunden Gegend in eine gefundere geführt werden, 
um ihr freudenlofes Dafein noch auf ein paar Jahr zu ver- 
längern. Sie ſchwanken umber mie Schatten, und man weiß 
nicht was grauer umd kahler ausfiebt, ob ihr Bleifarbenes 
Geficht oder der grobe Mantel, der ihre welken Glieder um- 
hüllt. In allen Feftungen, welche wir berühren — und «8 
find ihrer über zwanzig an der Oftküfte des ſchwarzen Meeres 
— ſehen wir uns vergebens unter den Soldaten nach einem 
feifchen, muntern Geſichte um; die Gefichter der armen Men- 
ſchen find alle fo faltig, fo aſchgrau wie die Säcke, in welchen 
ihr Kommißbrod ſteckt. — Doch was fage ih? Hier wird 
por und eine Kompagnie gemuftert, lauter frifche lebenskräftige 
Burſchen; auch nicht Einer darunter, auf welchen die obige 
Belchreibung pafte. 

- Ganz richtig! Das find Soldaten, welche erft vor acht 

Tagen aus Rufland angefommen find und noch einexerzirt 
werden müffen. Dieſe wackern Burfchen haben noch feinen 
Sommer bier mitgemacht; nur ein halbes Jahr Geduld, 
md ihre Augen werden jo matt und ihre Wangen fo blaß 
fein, wie die ihrer Brüder. 
Doch genug diefer trüben Bilder. Suchen wir den 
Schatten, welchen wir dadurch auf unfere Erzählung geworfen, 
durch Anführung einiger der vielen heiteren Bilder, die uns 
auf umferer Fahrt ergötzten, zu verfcheuchen. 

Wir landen in Sotſcha, derfelben Feſtung, in welcher 
Madame Bepin, tapfeın Andenkens, ihre Sporen verdiente. 
Die Nachricht der Ankunft des fommandirenden Generals 
verbreitet fich immer gleich wie ein Lauffeuer unter den Be— 


wohnern der Küfte. 
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Von allen Seiten fommen Häuptlinge und Gemeine zu 
Fuß und zu Pferde herangezogen; die Häuptlinge, um mit 
dem General zu unterhandeln, die Gemeinen, um das wunder» 
bare Atefch-Gjemmi (wörtlich: Feuerſchiff), welches ohne Segel 
und Ruder führt, zu begaffen. Auch diefesmal hat fich eine 
ftaunende Menge am Ufer verfammelt, und viele von. ibnen 
bezeigen Luft, auf das Schiff zu fteigen, werden jedod von 
den Soldaten und Matrofen kurz zurückgewieſen. 

»Sollte der Anblid eines folchen Kriegsfahrzeuges ⸗ 
fragte ich einen neben mir ſtehenden Offizier, »den Tſcher⸗ 
keſſen nicht die Ueberzeugung von der überlegenen Macht der 
Ruſſen einflößen?« — »Nicht im Mindeſten,« erwiederte der 
Gefragte. »Dieſe Leute haben, ihre Verhältniſſe mit uns 
anbetreffend, weder Willen noch Gedanken; fie folgen ganz 
der Leitung und den Eingebungen ibrer Häuptlinge, von denen 
die meiften zu wiederholtenmalen in Konftantinopel aewefen, 
wo fie in dem fchönften Hafen der Welt Hunderte von Schiffen 
aller Nationen geſehen haben, melde fie natürlich ſämmtlich 
als im Dienfte des Sultans fiebend betrachten, und im Ver- 
aleich mit welchen ihnen die wenigen von unfern Schiffen, 
die am ihrer Küfte kreuzen, höchſt unbedeutend erjcheinen. So 
lange bei den Tfcerkeffen der Glaube an die Allmacht des 
Sultans und an die von ibm zu erwartende. Hülfe noch fo. 
feft mwurzelt, wie bisher, wird an ihre vollkommene Unter 
werfung nicht zu denken fein.« 

Kaum waren wir an's Land geftiegen, jo drängten fich 
eine Menge Tſcherkeſſen auf den General zu, ihm mit Bitten 
und Anliegen beftürmend. Der Eine ſuchte dabei dem Andern 
das Wort abzufcneiden, und es entwickelte ſich wieder ein 
obrenverwirrendes Schreien und Lärmen, welches durch unter 
den am Ufer ſtehenden Zufchauern ausgebrochene Zänfereien 
noch vermehrt wurde. — »Das giebt faft denfelben Auftritt 
bier, wie neulich beim Scheibenſchießen in Ardiller,« bemerkte, 
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fich zu mir wendend, der oben erwähnte Offizier. — »Was 
gab es denn da?« fragte ich neugierig. 

»Bekanntlic find die meiften unferer Soldaten jehr 
jchlechte Schüben und dienen in diefer Beziehung den Ticher- 
feffen zum Geſpötte. Es wurden deshalb in letzterer Zeit in 
Ardiller, fo wie in anderen Feftungen, Schiegübungen ange- 
ordnet. Vor einem kleinen Erdaufwurf auf dem großen 
Weideplatze, welcher ſich meftlich von genannter Feftung bin- 
zieht, war eine große Scheibe befeftigt, auf welche die Sol- 
daten aus angemefjener Ferne feuerten. Die nahewohnenden 
Dſhigethen, durch das fortwährende Gefnall aufmerkſam ge- 
macht, famen in großer Anzahl berbeigelaufen, um zu jehen, 
was das Schießen zu bedeuten. habe. 

Lange konnten fie gar nicht darüber in’3 Reine kommen; 
fie ſahen das feuern, hörten die Kugeln pfeifen, aber ihre 
ſpähenden Blide fuchten vergebens nach dem Feinde, dem dus 
tödtende Blei gelten konnte. 

Anfangs glaubten fie, binter dem Exrdaufwurfe füßen 
Leute verſteckt, welche die Rufen mit ihren Kugeln hevaus- 
Ioden" wollten. Als aber das Schiefen immer fortdauerte 
und fih doch Niemand rührte, famen fie endlich auf die rich 
tige Vermuthung, die Kugeln feien lediglih auf die fern- 
ftehende Scheibe gemünzt. Nun erhob fidy unter ihnen ein 
Kichern und Schreien, wie es nur das rauhe Organ der 
Tſcherkeſſen hervorzubringen im Stande ift. Es mollte ihnen 
gar nicht einleuchten, mas unfere Soldaten für eine tolle 
Wuth auf die große Scheibe Holz hätten, daß fie dieſelbe 
von oben bis unten mit Kugeln durchbohrten, — Uebrigens 
hatte dieſes räthſelhafte Scheibenfchiegen wenigſtens den günfti- 
gen Erfolg, die Tcherkeffen glauben zu machen, mir müßten 
einen ungeheuren Vorrat) von Pulver und Blei befiten, da 
wir diefen foftbaren Kriegsbedarf fo verfchwenderifch an einem 
unfhuldigen Stüde Holz vergeudeten. 


— re 


Die vornehmften der anmwefenden Häuptlinge, Afflan- 
Bey, der Dibigetb, und Berſek-Beéy, der Ubuch, folgten 
dem General in die Gemächer der Feſtung, mo die Unter- 
bandlungen fich über drei Stunden lang hinzogen. Das Lang. 
mweiliafte dabei für die ruſſiſchen Unterhändler tft immer die 
weitjchweifine Anrede der Tſcherkeſſen, melche ſich, ohne den 
zu verhandelnden Gegenftand zu berühren, erft eine oder ein 
paar Stunden lang um die gleichailtiaften Dinge dreht. Damm 
können auch die Tſcherkeſſen die vorgeblich uneigennützigen und 
edien Abfichten durchaus nicht benreifen, welche die Ruſſen 
bei ihrer Beſitznahme der Länder des Kaukaſus leiten. »Wenn . 
es wahr ift,« folgern fie, »daß, wie Ihr ſagt, Euer Land 
fo groß ift und fo reich am Korn, Früchten und edlen Mes 
tallen, wenn es wahr ift, daß Ihr im fo prachtvollen Städten 
wohnt, die aus lauter Tempeln und Valäften beftehen, warum 
bleibt Ihr denn nicht in Eurem fchönen, großen Lande, mo 
hr im Ueberfluß und Frieden leben könnt? warum kommt 
br, um mit Gefahr Eures Lebens in umfern unwirthbaren 
Wäldern und Schluchten zu wohnen, wo Krankheit und Krieg 
jährlich Tauſende von Euch bimaffen, und wo Ihr Nichts 
von dem findet, was Eure prachtvollen Städte Euch bieten? 
be ſagt, daß Ihe gekommen feid, um un® glücklicher und 
weifer zu machen; mir fönnen aber nicht glauben, Ener großer 
Padiſchah laſſe jährlich fo viele Taufende von Euch, feinen 
Freunden, hinſchlachten, blos um uns, feine Feinde, alüd- 
licher und weifer zu machen. Wahrlich, wir waren glücklicher, 
ehe wir Euch kennen lernten, und weiſer find wir bardı u 
auch nicht geworden.« 

Das ift der Hauptgegenſtand aller Umterhandlungen 
zwifchen Rußland und den Bergbölkern. Nebengegenftände 
find Klagen über die Unterdrüdung des Handels, das Ab- 


fperrungsfoftem und die dadurdy erzeugte Hungersnoth 9% 
Die Häuptlinge der Tfcherkeffen ergehen fidy in ihren Meben 
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gewöhnlich in blumigen und bilderreichen Ausdrücen, und ihre 
Antworten find oft voll Schärfe und Witz. — »Ergebt 
Euch!« lautete einft General Rofen’3 Aufruf an Ham— 
fad-Bey, den Vorgänger von Schampl, »ergebt Euch! 
aller Widerftand ift vergeblich; die Heere, welche ich gegen 
Euch führe, find zahllos wie der Sand am Meer!« — 
»Meine Heere aber,« entgegnete Hamſad-Béh, »find wie 
die Wellen des Meeres, die den Sand hinwegſpülen merden.« 

Eine ähnliche Antwort giebt Schampl, der Prophet 
bon Himri, al3 ihn der ruſſiſche Oberbefehlshaber zur Unter- 
werfung auffordern läßt und ihm droht, im Fall der Weige- 
rung feinen Sohn zu tödten, welcher fi in den Händen der 
Ruffen befindet. — »Tödtet meinen Sohn,« ermwiederte 
Schampl, sic habe Weiber genug, einen andern zu zeugen.« 
— »Liegt Dir,« fragten die Ruffen, »das Schieffal Deines 
Sohnes fo wenig am Herzen? — »Meniner,« antwortete 
Schamhl, »ald das Schickſal meines Voltes.« 

Während der General ſich im mern der Feftung mit 
feinen friegerifhen Gäften unterhielt, gingen die übrigen 
Häauptlinge, welche fi weniger durch Schmuck und Kleidung, 
als durch ftolzere Haltung und Körpervorzüge von den Ge- 
meinen unterjchieden, in eifrinem Gefpräc begriffen, unruhig 
auf und nieder. Es gewährt ein unbefchreibliches Vergnügen, 
diefe Eräftigen hohen Geftälten mit ihren bligenden Augen, 
ihrem ausdrudsvollen Geſichte, ihrem ftolzen Gange und ihren 
lebhaften und ungezwungenen Bewegungen zu fehen. Welch 
ein herrliches Volt müßte dies fein, wenn bier die Bildung 
des Geiftes der des Körpers entfprähe! In körperlicher Be- 
ziehung find wir eivilifirten Abendländer im Vergleich mit den 
Ticherkeffen ein verkrüppeltes Gefchlecht. 

Warum bat die Gegenwart fein einziges Volt aufzu- 

6 bei dem Körper und Geiſt auf gleich hoher Stufe der 
Bildung ftehen? 





Kunfeigstes Bapitel, 


Tſcherleſſiſche Vollspoeſie. 


Bei allen Völkern, mit welchen unfere Wanderung und bie- 
ber in Berührung gebracht, bei Rufen, Kofafen, Georgiern, 
Armenierh, Verfern und Tataren haben mir vorwiegend die 
poetiſche Seite berausgefehrt, und der Schilderung jedes Can- 
des das wir betraten, immer ein paar poetifche Nachklänge 
eingeflochten. Es wäre. — wollten wir bei den Tſcher⸗ 
keſſen nicht ein Gleiches 

Die folgenden Geſänge mögen zugleich Anlaß geben, 
und tbeilweife felbft dazu beitragen, umfere frühern Mit, 
tbeilungen «über Land und Volk der Tſcherkeſſen zu ergänzen 
und zu vervollftändigen, da die bier gebotenen Stoffe immer 
dem wirklichen Leben entnommen find und bis auf das kleinſte 
Bild auf tſcherkeſſiſchem Boden wurzeln. 

Bemerten muß ich jedoch, um jegliche Mikverftändnif 
vorzubeugen, daß die Lieder, melde ich dem Lefer bier: im 
deutſchem Gewande verführe, nicht wort und derägetrene 
Ueberfegungen find wie z. B. meine Verdeutſchung der poetir 
ſchen Werke Puſchkin's und Cermontoff'3. Denn erftens haben die 
folgenden Lieder nicht in der Urſprache aufgezeichnet werden 
tonnen, da das tſcherkeſſiſche Idiom feine Schriftzeichen hat, 
und zweitens verftehe ich jo wenig von der 
alle übrigen Reifenden, welche vor mir diefe Lande 
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Die Lieder wurden mir von meinen tſcherkeſſiſchen Freun— 
den in die, allen Häuptlingen und Prieftern de3 Landes ge- 
läufige, türkifhe Sprache überſetzt. Ich werzeichnete genau 
den Inhalt und fuchte bei der deutſchen Nachbildung der 
Weiſe möglihft nahe zu kommen, wie ich fie tſcherkeſſiſch fingen 
gehört hatte, wobei das Ohr mir als einzige Richtfehnur 
diente. 

Die Entftehungsgefhichte der ticherkeffiihen Lieder ift 
höchſt einfach. Jeder Kampf, jedes Feſt, jedes freudige und 
traurige Ereigniß wird durch Gefang verherrlicht. Und wie 
‚die Ereigniffe ſich folgen, fo folgen ſich aud die Lieder, 
einander verdrängend umd verwifchend, da fie nie durch das 
gejchriebene Wort feftgehalten werden. 

So fommt es, daß die Lieder, melde bier zu Lande 
gefungen werden, felten über eine Generation zurüdreichen, 
da jedes Gejchlecht feine eigene Verherrlihung “am liebften 
hört und die Tſcherkeſſen nicht der, Erinnerungen vergangener 
Jahrhunderte bedürfen als Triebfedern zu männlicher Kraft- 
äußerung in der Gegenwart. 






Das Lied von Murad. 





Der Obem vermweht 

Des gefallnen Helden, 

Das Blut feiner Adern 
Zerrinnt und verfiegt — 
Aber nimmer verfiegt 

Der Gefchlehtervertilgenden 
Blutigen Nahe Quell! 
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Als Murad erſchlagen war, 

— Und im Gewühle des Kampfes 
Die Leiche des Helden, _ 

Der Zier von Ubychiſtan, 

Den Feinden zur Beute ward: 
Da heulten die Weiber 

In langen Klagereih'n/ 

Und es war bes Jammers 
Kein Ende zu fehn. 

Aber die Männer des Stammes 
Verfammelten ſich 

Unter der heiligen Eiche, 

Im Dunkel des Waldes, 

Um Rath zu pflegen 

Zu gemeinfamer That. i 
Und fie entjandten Botſchaft, 
— Sechs Delitanler #) 


„Gieb uns die Leid En 
Daf wir fie beftatten 

In heimiſcher Erde, 

Nach heiligem Landesbrauch.“ 
Aber der Führer der Moskow, 
Mit Hohn und Unbill 

Wies er zurüd 

Die jungen Reiter, 

Die Botfchaft-tragenden: 
„Nicht die Teiche werd’ id) 
Eures Bruders Euch geben, 
Aber Euch felber will ih - 


Zu Leihen machen!“ 


* * 
* 


Als die Antwort verkündet warb 


m Rathe der Tamata , %) 
Entbrannte vor Rachezorn 
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Das Antlik der ‚Greife; 

Und Terynbüf- Berfek- Bey, 

Der Hort von Ubychiſtan, 

Rief die Mannen zum Kampfe a 
Wie aus Wolken ein Btipesfirahl 
Schlug das zündende Kampfeswort 
Nings in die Herzen ein.) 
Aber Slam +» Tjchemek- Bey, 
Die Zunge?) des Medfhilis ‚*) 
Sprad) mahnende Worte 
Der Weisheit und Mäßigung: 
Nichts gewinnt ohne Mühe fi), 
Und was einmal mißglüdte, 
Gelingt oft zum zweitenmal.  , 
Selbſt die Frucht am Baume 
Fällt nicht ungeſchüttelt 

In des Gärtners Schooß — 
Und keines Weiſen Beginnen iſt 
Den ganzen Baum zu fällen, 
Weil die Frucht nicht nieder 
Beim erſten Schütteln fiel. 
Vielleicht verſagten die Feinde 
Der jungen Ungeſtüm, 

Was ſie den Bitten der Alten 
Nicht verſagen werden. 

Noch einmal den Moskow 
Entfendet Botſchaft: 

Gebt uns die Leiche 

Des Bruders zurüd! 

Wir geben Eud) frei dafür 
Zwanzig Gefangene, 

Die wir zur Beute gemacht 
Aus Euren Kriegerreihen , 
Zwanzig Lebendige 

Für einen Todten! 


“ Und verfagen fie darauf noch 


Unferes Wunfches Gewähr: 
So möge das Schwert erringen 
Was dem Worte verfagt wird! 


Legt er es nieder — sit HR 
So ſprach Islam · Tſchemek · Bey 

Und ſchaute im Kreiſe um, 

Ob keiner der Tamata 


— US das Zeichen gegeben war 
Zum Aufbruch des Medſhilis — 
Ritt langfam im Kreife um, 

Und verkündete laut 


Wir bieten als Entgeld 
Swanzig Gefangene, 
Zwanzig Lebendige * 
Fur einen Todten!“ a 
Und der führer der Moskow ih, 
Gab lähelnd zur Antwort: um 
„Das muß ein tuhmoler — Finn al 
Der die Greife jelber, bS 9 
Die Häupter des Boll 0 ode 
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Se: 


Zu mir ind Lager treibt — 


Sold ein Todter ift befjeren Preifes u 
‚ Und er ſprach folde Worte 
In höhnendem Uebermuth, 


Daß die Greiſe ſelber, 


Die Träger der voiſatt. 


Alle ergrimmten 

In ſtarkem Zorn. 

Und als die Kunde erſcholl 
Im Rathe der Männer, 

Da rief Jslam- Tjhemet- Bey 
Der Erſte zum Kampfe auf: 
„Der Todte muß unfer fein! 
In Strömen rothen Blutes 
Sol er zu uns fhwimmen. 
Wir tilgen die Schande 

Durch Kampf und Zerftörung , 
Daß ein Held unferes Stammes 
In feindliher Erde liegt!“ 
Statt aller Antwort 
Entbligten die Klingen 


. Den bunten Schajchfen, 


Und grimme Blide 

Den dunfelen Augen 

Der horchenden Männer. 
Weit umber ſcholl die Kunde, 
Und von nah und fern 
Zogen Krieger herbei 

Auf flinken Rofjen. 

Und fie verfammelten fic) 

An den Wafjern der Sſotſcha, 
Wohl an taufend Mann. 
Hier hielten fie Raſt 

Bis nad) Mitternacht. 

In fiherer Obhut 

Blieben die Roffe 

Im Dunkel der Wälder. 

Und die fühnften ber — 
Schlichen voraus 


F. Bodenſtedt. II. 
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Auf heimlichen Piden? 
” Durch Dicicht und deisſchlucht 
Gewehr und Schaſchta sg] da. 
Am Rüden befeftigt mrinmdsd al 
Und mit Filz bededt, in id Aa 
Auf daf fein Geflire vr we 
or Nahen verrathe. en 


Und als fie famen zur Stätte 

Wo die Verge verflachen 

Und die Wälder ſich lichten, 

Und ſchon das Raufchen des Meeres 
Dem Obre vernehmbar, 

Da tauchten fie nieder 

Ins hohe Grab, 

Und krochen wie Schlangen 

Ueber die feuchte Erde, 
Unbemerkbar den fpäbenden 
Wachen der Moskow. 

Und fon waren fie dicht 

Und löflen die Waffen 

Und machten ſich fampfbereit, 

Als das erfte Fruhroth 

Die Wolten durchbrach. 

Horch! ein gelendes Pfeifen, 

Ein Schimmern von Fichtern, 

In der Veſte wird's wach — 

Und ringsum jeht bliht es, 

Und es donnert und kracht 

Weit in die Berge hin, 

Daf die Erde erzittert 

Don dem graufen Getöfe. 

Doch ohne Wirkung blieb al 
Das donnernde Flammenfpei'n. ı ni 


Weit über die Köpfe mi SE 
Der nahenden Heerſchaar id rt 
Schlugen die Kugeln ein, 4 
In fernem Waldesbidicht Nadit nd And 
Und grüner Hügel. 2 
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Jerynbük⸗ Berſek⸗ Bey 

Der hohe, breitſchultrige, 

Und Islam⸗Tſchemek⸗Bey 

Der adleräugige, 

Führen die Kämpfer zum Sturme an, 
Und ein Würgen und Morden begann, 
Daß die Erde warm dampfte von Blut — 
Dazwifchen [hol Wimmern und Klagegeftöhn 
Wie Schafalgeheul in der Felſenſchlucht — 
Und als die Sonne am Simmel ftand, 
Und das Meer roth färbte mit ihrer Glut, 
Lebte fein Moskow 

In der Feftung mehr. ı 

Viele waren geflüchtet 

Auf's Meer hinaus, 

ALS ihr tapferer Führer gefallen, 

Der ber Leben einer 

Der Todten war; 

Er fiel unter Jerynbük-Berſelk's Sand, 
Das Haupt zerfchmettert 

Don wuchtigem Schaſchkenhieb ... 

Die Einen rafften zuſammen 

Was an Pulvertonnen 

Und Waffen und Blei 

In der Befte zu finden war, 

Und trieben das Vieh hinweg, 

Derweilen die Andern 

Rings die Erde aufwühlten 

Und nad) der Leiche fuchten 

Des erfchlagenen Murad Bey, 

Sie fanden fein Panzerhemd 

Nebſt Kama und Waffenrod 

As EC hmud an der Wand 

In der Wohnung des Mosfom- Bey, 

Ihn felbft aber fanden fie 

Zerfpießt und zerftochen, 

In einem frifchen Grab 

Hart am Meeresftrand 


Ueberfchüttet mit gelbem Sande. 
1* 
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Sauter Jubel erfhol u nn. 


— Ob des koſtbaren Fundesßs.. m 


Und fie hüllten die Leiche mn. aull 


In weißes Gewand. ninahraldn ya 
Dann wurde Feuer igelegt 00 
An die Veſte der Mostow, 0 iv Anl 
Und fie eilten davon 83 350 
Mit der Beute 


Da blieben ſie ſtehen, 
Um zu Allah zu beten 
Für das Heil feiner Seele. 


— * 
2 Li 


‚Sie vifchten das Blut von "in Ringen, 


: Und die Schande von ihrem Stammel, .. 


aid fie faßen und Raft hielten E 
de fiern der Sſotſcha, eben an 


Fee s Kan 
Rundum im Kreife ging, 1 Al 
Da rühmten die Kämpen ſich 6 af 
Laut ihrer Ihaten; er ur A 


Wer am meiften getötet, 
War am meiften des Ruhmes voll. 


Basınurfa (der Eine her da 
Der entfandten Delifanler) run 
Berhöhnte den Moskow Beyr u un © 
Der die-Rämpen alle » mn Ei NEHsE 
Wollte zu Leichen machen, “A Ku se 
Und nun felber ala Leiche - u... u ur 
Im Feuer verfengte. 1" aan A ap 


Uber Iolam + Tſchemel · Bey * uu Hash 
= EirTn Blickes N mais uf 

n jungen Kämpen an: ran "un. Prnch 
— * folchem ae) Hit 
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Der höhnende Spott! 

Der gefallene Moskow Bey 

Stand wie ein Held im Kampf, 
Bis ihn Jerynbük zu Boden gefällt. 
Sein Tod war ehrenvoller 

ALS dein Höhmender Spott — 

Der Held ehrt den Helden, 

Und fpottet der Todten nicht!“ 


Basmurfa entflammte 

In Sorn und Scham; 

Doch jhweigend ſenkt er 

Zur Erde den Blid, 

Denn der-alfo zürnte, 

War fein eigener Atalik.*9) 

Und Terunbüf. Berfek- Bey 

Rief die Helden zum Aufbrud): 

„Laßt uns die Beute verwahren , — 
Und zu Hauſe uns freuen * — 
Des erfochtenen Sieges! — — — 
Es mußten Hunderte ſterben, — — 
Um den Einen zu fühnen, - EB 
Doc der Eine war re Pr 
Mehr als die Hunderte werth!“ i * 





Und fie machten ein großes Feftmahl, 
Dreißig Ochſen wurden gefchladhtet 
Und Hundert Schafe, 

Und drei Wochen dauerte 

Die Fefteötrauer der Gäfte 

Und das Heulen der Klageweiber, 


u A a 


Das Lied von Afflan - Sep. * | 
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Im Waſſer ſpiegeln ſich die Berge von Dſhigethiſtan / 
Im Liede ſpiegelt ſich der Ruhm ſeiner Helden. 
Berauſchend iſt der ſchäumende Buſatrank, 
Berauſchender iſt der Ruhm des Helden; 

Der Adler trinkt Kraft aus friſchem Bergesquell, 
Der Held labt ſich an den Liedern der Barden. 
Aus winzigem Hirfeforn, 

Aus dem Honig, den die Meine Biene bereitet, 
Wird der Trank der Bufa gebraut, 

Der die ftärkften Männer bezwingende. 

Aus armer Sängerbruft ftrömt der Liederquell 
Der die Ihaten der Helden verherrlicht. 


Bon ſchmuhigem Wafjer braut fic fein guter Trank, 
Und von ſchlechten Ihaten fingt ſich fein gutes Lieb! 
Aber deine Thaten, o Afflan» Bey! find fpiegelrein 
Wie das Schwert womit Du beine Penden umgürteft. 
Darum fingen wir gern Deinen Heldenruhm, 
Darum preifen wir laut Deine Weisheit im Rath, 
Denn felbft Deine Ihaten, was wären fie, 

Wenn fie nicht fortlebten im Liedesklang? 

Sie würben vergehen wie die Leiber der Feinde, 

Die Du erfhlagen im offenen Kampfe. 


Groß war die freude im Lande ber Apfun, 
ALS Berfet- Bey Esma heimführte, 

Die Tochter Moab's, vom Stamme Pſchu. 

Viele Herrliche Gäfte waren verfammelt, 

Die beften Männer von Apfua. 

Alle die mit ihm gekämpft in gemeinfamem Kampf, 
Freuten ſich mit ihm in gemeinfamer Freude. 
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Wo zwei Flüſſe ſich vereinen: 

Da rauſchen und ſpringen die Wellen 

Lauter und höher als ſonſt — 

Wo zwei Herzen ſich verbinden, 

Um eines zu werden, 

Da ift Freude im Haufe, 

Und vor Jubel tanzen die Gäfte. 

Alfo gefhah ed, da Afflan- Bey 

Der Gatte Esma's ward, der Tochter Moab's. 

Groß war die Zahl der verfammelten Gäſte, 

Und groß die Zahl der gebrachten Gejchenfe. 
Hunderte füllten von Schafen und Ziegen, 

Und fetten Rindern das weite Gebhöft; 

Teppiche, Kaliko, Leinen» und Seidenzeug 

Waren in den Gemächern zur Schau ausgeftellt, 
Daneben ganze Säde voll Mehl und Salz, 

Und viele andere Hochzeitfpenden . . 

Vor den Häufern tummelten die Burſchen ſich 

Auf fihern, leichtfchenkligen Roffen umher, SD 
Bald im Kreife reitend, bald nad) fernem Siel, - 
Bald zum Scheinfampf in ftreitende Haufen getheilt. 
Endlos war. die Zahl: der Gerichte, % 
Als es zum Feitmahl ging — endlos die Zahl 

Der gefchlachteten Hammel, des Wilds und Geflügels. 
Mancher Humpen wurde geleert von Bufa und Arka, 50) 
Und fo oft e8 dem Wohle der Herrin galt, 

Der Neuvermählten, der Sonne des Feſtes, 
Erjchallte immer ein heller Freudenfhuß, 

Wurde fein Pulver gefpart, zur Ehre des Haufes. 
Und mandes finnige Wort wurde laut, 

Sur Ehre der Herrin, dev Neuvermählten. 

Sie trug an den Armen filberne Spangen, 

Und bi8 zum Gürtel herab filbern Bruftgefchmeide, 
Das vor ihr ſchon Mutter und Großmutter getragen, 
Und das forgfam gehegt wird und wohlverwahrt, 
Auf daß einft die Tochter es wiebertrage. 

Und als der Tanz nun anhub, der Ringeltanz , 

Wie fo trogig ſchauten die Burfchen drein, 

Und wie ſchmuck die feſtlich gefleideten Mädchen! 


Mit den weiten Hofen, den engen Unteri,t) * 
Und dem geſtreiften Kaͤppchen auf dem Fiechtenhaar 
Einer legt feine Hand auf des Andern Schulter, 
Und fo drehen fie fi) in gemeſſenem Schritt) | 
Lieblich find die Ianghaarigen Mädchen ally wm 
Doch die Braut ift von Allen die ieblihfteh 
Preijeswerth find die Geſchenke der Gäfte, 7 dreh) 
Aber noch preifeswerther die finnigen Worte Ns 
Beim Tranfe gefprodhen, zur Ehre des Daars — 
Darum wandten alle Blicke fi) dem Sänger zu, 

Als ex fpät eintrat in die Fefteshalle, 

Er konnte die Blide nicht erwiedern, 

Denn er war blind feit langen Jahren; 

Er brachte feine Geſchenke mit, und doch 

War er von allen Gäften der willtommenfte. 

Man bereitete ihm einen weichen Sitz 
Und bewirthete ihn mit Speif’ und Tran. al 
Und Alle jammelten fi um ihm ber, 10% 
Als er anhub zu fingen von Afflan- Bey, 
Und von Esma, der Ehanum, 5%) der Some des dere. 
Und aud) fein eigenes Leben fang er, 


Von eigener Jugend und Kriegesthat ; 


", 


Denn cr war fü an ein Dab in Der Männer 
Der Schagirey gefürdtetiter Feind. 

Er trieb ihre Rinder und Schafe hinweg, 

Vernichtete fie in mandem Strauß. 

Und fie ftellten ihm nach und fingen ihm, 

Und ſtachen ihm die Augen aus. 

So blieb er im ande der Schagirey, 

Das Land der Feinde mit Krieg überzog, 9 2 
Ihre Häufer verbrannt, ihre Aecker verwüftet, SS 


Ihre fetten Herden hinweggetrieben, Ki 0 ine 
Und den blinden Afamat frei gemacht. os 80 

. 4 t and du 
p 4 4 Baia Ass In 


d Bin Anl) 


Noch ſaß fo der blinde Barde und — ur Ha 
Und erzählte Geſchichten vergangener Zeity du! 











Da plöglid von feinen Lippen weg 

Wandten Alle fih dem Hofe zu: 

Da ſcholl Roßhufhall und Waffengeflivr, 
Dazwifchen verworrener Stimmen Geräufd): 
„Moskow gjäldi!“ die Ruſſen find da! 

Zwei Neiter hatten die Botfchaft gebracht, 

Und den Weg bezeichnet, den Die Feinde genommen: 
Noch waren fie wohl eine Stunde weit. 

Die Weiber, die Rinder wurden in Verwahrfam gebracht. , 
Und Afflan-Bey faß mit allen Reitern auf, 

Den Moskow entgegen zum nächtlichen Kampf. 
Sie hatten Kunde erhalten vom Feſtgelag, 

Es war ihnen heimlich verrathen worden, 

Und fie ſchlichen im Dunkel der Nacht heran, 

Zu feigem, heimlichen Ueberfall. 

Sie glaubten fi fiher und unbemertt — 

Und follten nun jelbft überfallen werden ! 

Auf heimlichen Wegen führt Afflan -Bey %, 
Seine Reiterfchaar, in drei Theile getheilt, 

Erft die waldigen Ufer des Pſchußu entlang, 

Bis wo fi der Fluß in zwei Arme theilt 

Auf feinem raſchen Laufe zum Schwarzen Meer. 
Drei Reiter wurden vorausgefendet, 

Scharfäugige, rafche Delifanler, 

Um den Feind zu erfpäh'n und Kundfchaft zu bringen. 
Als Alles nun wohl erkundet war, 

Stellt Afflan-Bey zwei feiner Truppe auf 

Im Walde verftedt zur Seite des Wegs, 

Greift mit dem dritten die Feinde an 

Und fliehet vor ihnen nad) kurzem Kampf. 

Die Moskow folgen im Sturmesfchritt 

Und ſchießen den fliehenden Neitern nad) — 

Da plöglid wendet ſich Afjlan Bey, 

Und ein furchtbares Morden und Schiefen begann. 
Der Feind, von drei Seiten auf einmal bedrängt, 
Stürzt in wilder Flucht nad) dem Strome zu, 

Die jubelnden Reiter drängen hinterher, 

Schießen erft ihre langen Piftolen ab, 

Machen dann zum Fang den Arkan +) bereit. 


I er 


Kr 
Br 
8 


33=3 
BE3838 


ie 
NERBIT 2) 


san va⸗ 


ur 779 





- 


& 
a 
a 
E: 
= 


ms; 


ET — 


wa 





— — 


Im Liede verherrlicht, 

Nun ſelber im Liede 

Verherrlicht werde! 

Denn beſſer noch als des Helden Ruhm, 
Iſt der Ruhm des Sängers: 

Der Held kann nur ſterben machen, 
Der Sänger macht leben! 

Dein gedenken wir, Aſamat! 

Blind war Dein Auge, 

Und doch ſaheſt Du tiefer 

In die Herzen der Menſchen 

Denn alle Sehenden! 


* * 
* 


Den alle Frauen liebten, 

Den alle Männer ehrten, 

Der unfres Stammes Stolz war, 

Der blinde Sänger ift tobt! 

Der fo mandien Helden zu Grabe gefungen, 
Ihm ſchallt jegt felber der Grabgefang! 
Wenn er faß in der Halle 

Und fpielte und fang 

Von den Thaten der Helden 

Des Volkes der Apfua, 

So klang jede Saite 

Wie ein flirrend Schwert, 

Und feine Stimme gewaltig, 

Wie der Sturm in der Felsfhludt. 
Vor Kampfbegier ſchlugen, 

Bor Ruhm» und Beuteluft, ‚ 
Die Herzen der Männer, 

Und wenn er anhub zu fingen 

Don den Wundern des Ofchga, 56) 
Bon den Sagen ber Vorzeit; 

Da füllten mit Thränen ſich 

Die Augen der Mädchen 

Bor Freude und Wehmuth .. . 
Afamat felbft war 


Dem Berge gleich. ae Ära ru 
Sein Haupt war wi 0 
Wie die Gipfel des — vAdir¶ 


Sein Herz war golden. 3 an 
Seine Lieder ergoffen ſich en; 
Befruchtend unter und a 
Wie die frifchen Waffer np 


Aus den Quellen des Ofchga. 
Heil fei dem Stamme, 2 
Dem er angehört, 

Dem Stamme Pſchu! 

Wo er begraben liegt 


In geweihter Erde. 
Aus einem bliggerfchmetterten  Ww 


Heiligen Eichenbaum nt vu * 
Wurde fein Sarg ſehohlt. —* 


Lied der lagemeiber. | hr 
in) a 

War Dein Gang micht noch feſt und fo! XF 
Warum mußteſt Du ſterben m 
Aiariral u Ra tan 








Zn 


War Dein Geficht nicht noch friſch und xoth?- 
Warum mußteft Du fterben ? 
Aiarira! 


Ward Dir nicht Pflege und Nahrung im Aeherlune 
Warum mußteſt Du ſterben? 
Aiarira! 


Und liebten nicht Alle Dich, Jung und Alt! 
Warum mußteſt Du ſterben? 
Aiarira! ꝛc. ꝛc. 


* 


In ähnlicher Weife wird der Klagegefang oft eine halbe 
Stunde lang fortgefegt, ehe die Weiber mit dem Aufzählen 
der guten Eigenfhaften und Annehmlichkeiten des Verftorbenen 
zu Ende kommen. Der jeden Vers befchliegende Klagelaut 
Yiarira (etwa dem türkiſchen Amanl dem deutfchen Ach! 
Ach! entfprechend) wird fo gedehnt ausgefprochen, als ob er 
aus vier Wörtern beftände: Ai A Ri Ra. Der Gebraud), 
foldhe Fragen an den Todten zu richten, herrſcht nicht blos 
bei den Tſcherkeſſen, ſondern auch bei. den übrigen Küften- 
völfern,, den Abchafen, Mingreliern, Guriern x. 


Ismail und Daredfhan. 





Zum Reiten ein Pferd, 
Eine Rüftung zum Kampf, 
Zum Lieben ein. Weib, 
Das ift Mannesbedarf! 


= u 


Die reife Frucht wartet des Pflüders Hand ⸗ 


Des Freiers wartet die mannbare Tue ur 
Die Frucht, die. zu pflüden 
Kein Pflüder gekommen, 


Fällt endlich wohl felber Ä —— 


Vom Baume herab — 

Die Maid, die zu freien 

Kein Freier gekommen, 

Flieht endlich wohl felber 

Den heimiſchen Herd. 

Doch giebt e8 auch Früchte 

Die ſchwer zu erreichen find, 
Und liebliche Dirnen 

Bon ftrengem und ftolzem Sinn. 
Sold Eine warft Du, 
Holdfelige Daredſhan! 1 
Erfahren im Nähen, 

An Spindel und Webſtuhl, 

In Speifebereitung 

Und haͤuslichem Walten — 

Aller Reize voll 

Und aller Gefchidlichkeit! 

Das Haus des Vaters 

Stand Jedermann offen, 

Das Herz der Tochter 

War Jedem verfchloffen. 

Wie Viele aud) warben 

Um die Minne Daredſhan's, 

Sie verfhmähete Alle: 

Bis Ismail fam, 

Der Held der Möfymta, 

Deffen Ruhm weit umber 

Im Lande erfholl, 

Seit er jüngft in der Schlacht 

Mit dem grimmen Murawiew + Bey, 
Als fhon Alles verloren war: i 
Alles wiedergewann, NN 
Und bie Feinde zum Weichen Grade. 
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Er wüthete im Kampf 

Wie einft 'Jslam +» Gerai, 

Der Sohn Indar⸗Oglu's 

An den Wafjern der Pſchat, 
Als er des Verraths 

Mit dem Moskow bezüchtigt, 
Statt aller Antwort 

In das Lager der Feinde brach, 
Und Lihren Führer 

Lebendig gefangen nahm. 

Der ftarfe Jsmail, 

Der Schreden der Feinde, 
Defjen Muth nie erfihüttert war, 
Defjen Blick nie zurüdgebebt 
Vor Tod und Gefahr, 

Wurde fheu und verlegen 

Beim erften Anblid 

Der holdfeligen Daredihan ER 
Und fie jelber erröthete 

Wie fie nie gethan 

Bor männlihem Blick, 

Und barg mit der Wimper, 
Dem jungfräulihen Schleier der Scham, 
Ihres dunklen Auges Glut 

Als Ismail vor ihr ftand 

So hoch und gewaltig, 

Und doc) leife erzitternd, 

Wie eine Tanne am Elborus, 
Wenn fie ſchwindelnd Hinabjchaut, 
In's blumige Thal. 

Schmuck war fein Gewand, 
Bon brauner Farbe, 

Mit filbernem Gürtel. 

Auf dem breiten Kama 

Mit Elfenbein - Griffe, 

Und laubgrüner Scheide, 
Stand Gold» ausgelegt, 

Ein Eprud) des Koran, 


RE rn irre 0 0) 
® ra 2 dert > +] BAR 
Dem Vater Daredſhan 


Tem greifen-Omar · Oglu, td an Hr 
War Ismail ein willlommener Sohn. 6 


Sie wurden bald einig ah er er 
Um Käbin5”) und Hochzeitstag , ji u 
Und Jsmail ſchied nur Di nnd 
Zu baldiger Rückkehr 


- Im Haufe Omar-Oglu's; , — 
Zum Brautſchmud Daredſhan' mn m 5 
Drei Kappchen von Scharlachtuch ,, 


Mit ſilbernen Streifchen; At sa 
Fünf feidene Leibchen, } * 
Mit ſilbernen Spangen, meh 
Und glänzendem Gürtel; ' ar En 
Schalwari und Unterfleid | Taf —* 
Von rothem und blauem Jung; 
Von Sammet der Ueberiwurf ; * lie 
Die Schub von Marocco, fun ag 08 


In zierlihem Schnitt; 
Die Hemden, der Kasmak, 9) 


Das Alles lag fertig ErT. 
In Füle und Ueberfluß, wis Mu 
No ehe ber Tag fam ' —* 

au i stand * u 


- td 
Am Himmel bligen bie Sterne, seen Fu 
Der Mond ſcheint auf die Bergen. 0 mn 
Und lange Schatten fleigen . 4 00 um m? 
In's grüne Thal hinab. 
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Es ſchweigen Wald und Hügel; 
Nur fernes Schafalwimmern, 
Und frifcher Bäche Raufchen 
Tönt durch die ftile Nacht. 
Doch, plötzlich aus der Ferne 
Tönt lauter Roßhufhall! 

Sechs Reiter kommen getrabt, 
Sechs Reiter und ſieben Pferde. 
Der ſechste führt neben ſich 
Das ſiebente Pferd am Zügel. 
Und wo das Thal zu Ende, 
Am Fuß des Temirdagh, 

Vor Omar-Oglu’8 Haufe, 

Da machen die Reiter Halt. 
Da ift ein Lärmen und Laufen, 
Ein Leuchten von Spänen und Fadeln, 
Dod) öffnet fi) feine Thüre 
Die Gäfte zu empfangen. 
Sind's Feinde, die gefommen, 
Des alten Haus zu ftürmen? 
Sind's Diebe, die gefommen, 
Des Alten Tochter zu rauben? 
Sie ſchießen und fie toben, 
Und Einer fpringt vom Roſſe 
Und dringt hinein in's Haus, 
Derweilen auf dem Hofe 
Verſammeln ſich andere Reiter, 
Und laut wird's im Aoule, 59) 
Es mehren ſich die Fackeln, 

Es mehren ſich die Krieger, 
Man dringt auf die Reiter ein. 
Sie [hießen und fie ſchlagen, 
Und von der Roſſe Stampfen 
Und von der Schüffe Knallen 
Laut wiederhallt das Thal, 


* * 


F. Bodenſtedt. III, 
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Und weint und ringt die Hände ad indg 
Und jammert mit lauter Stimme, 0 
Und jammernd um fie er j) tut 


Und weint 
Und jammert immer lauter, 

Und will fih ihm entwinden. 

Da faft er mit ftarfen Armen 

Der Jungfrau zarten Beib, 

Und redet Schmeichelworte, 

Und trägt fie wie man ein Kind trägt, 

Und trägt fie bis zur Türe — 

Hart an der Ihüre warten 

Ein Reiter und zwei Roffe. 

Er fept fie auf das Schladhtroß 

Mit ſcharlachrother Schabrade — 

Sie will ſich ihm entwinden, 

Und jammert immer lauter, 

Und auf das Jammern eilen 

Die fämpfenden Reiter herbei. 

Sie ringen und fie ſchießen, 

Und wollen die Maid nicht laffen. 

email war der Krieger 

Der die ſchöne Braut entführt... 

Er jchlägt mit ftarken Armen, srl 
Theilt manche Streidje aus, de 
Und die Reiter, die mit ihm famen, tun 
Sie helfen treulid mit. 

Das Schießen und Ringen endet, 

Gm Hofe wird es fill. 


* ” 
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Sechs ftarfe Reiter traben 

Das grüne Thal entlang. 

Der fechfte führt am Zügel 

Ein buntgefhmüdtes Schlachtroß, 
Mit ſcharlachrother Schabrade; 
Und auf dem Schlahtroß fist 

Die holde Daredfhan, 

Nicht weinend mehr und jammernd: 
Sie jtrahlt vor Glüf und Wonne! 
Es find die Thrãnenbãche 
Vertrocknet in den Grübchen 

Des Kinnes und der Wangen! 

Es wird das Händeringen 

Zu liebender Umarmung, 

Der Schmerzenslaut der Lippen 
Löſt ſich in Küſſen auf! 

Sp iſt des Himmels Rathſchluß: 
Es ſoll der Menſch durch Kampf 
Die Freude ſich erringen, 

Die ohne Kampf nicht Werth hat. 
Dem Schmerzenskampf der Mutter 
Folgt die Geburt des Kindes — 
Dem Kampfe auf dem Schlachtfeld 
Folgt Sieg und Feſtgelag — 
Dem hochzeitlichen Kampfe 

Folgt liebende Erkenntniß .. 


* 


Ein Stern ging auf im Hauſe Ismail's 

Noch eh” am naͤchſten Abend 

Der Himmel fi mit feinen Sternen ſchmückte. 

Daredfhan ift des Haufes Herrin worden! 

Und Fadelır leuchten in der Fefteshalle, 

Und viele ftolze Gäfte find verfammelt, 

Die Alten figen kriegeriſch geſchmückt, 

Derweil die Jungen ſich im Tanze dreh'n, 

Die feden Burſchen und die ſchlanken Mädchen; 
12* 
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Einundkunkeigstes Rapitel. 


Schilderungen aus den Tſcherkeſſenländern. 


Mit Fleiß habe ich dieſe Lieder in möglichſt einfachem Ge— 
wande, ohne jegliche Zuthat künſtleriſcher Versbildung und 
ſchönklingender Reime gegeben. ch fürchtete, daß durch irgend 
welche gemachte Ausſchmückung der Charakter des Ganzen be— 
einträchtigt würde, während ich anderſeits von der Ueber— 
zeugung ausging, daß kein wirkliches Gedicht von Kern und 
Gehalt durch Hinweglaſſung des Reimes weſentlich verliert. 

In einem früheren Werke,““) welches ſich ausführlicher 
mit der Ethnographie und Geſchichte des kaukaſiſchen Iſthmus 
befchäftigt, babe ich ein paar Proben tfcherkeffiicher Volks— 
poefie in Vers und Reim gegeben, fo daß fich der Leer felbft 
ein Urtheil darüber bilden kann, welches die beffere Art der 
Nachbildung fei.. . 

Suchen wir jet die Kenntniß, welche der Lefer aus 
den angeführten poetifchen Beiträgen über Land und Volt 
ber Tſcherkeſſen gefhöpft, durch einige überfichtlihe Mitthei- 
lungen in ungebundener Rede zu vervollftändigen. 

Die Zuftände der ruffenfeindlidhen Bevölkerung in den, 
zwifchen dem Kuban und dem Schwarzen Meere gelegenen 
Ländern, führen und zu den Uranfängen der menschlichen Ge- 
ſellſchaft zurück. 


—— ———— 


Hier iſt fein Staat in unſerm Sinne des Wortes; feine 
Regierung, fein Beamtenftand, feine Polizei, fein ftehendes 
Heer — furz, nichts von alledem, was in Europa als ftaat- 
liche Nothwendigfeit gilt. 

Die Grundlage der gejellihaftlihen Ordnung bei den 
Tſcherkeſſen iſt das Stammesleben, wie es feit Jahrtauſenden 
in faſt underänderter Geftalt bei ihnen beſteht. Die einzel⸗ 
nen Stämme, die ſich urſprünglich aus einzelnen Familien 
entwickelt haben, ſind nach und nach zu förmlichen Staaten 
(in Umfang und Bevölkerung) herangewachſen, ohne jedoch 
das Bedürfniß zu fühlen, ihre Angelegenheiten anders, als 
nach altherkömmlicher Sitte zu regeln. Nie herrſchte hier 
Lande ein geſchriebenes Geſetz, wie denn das Schreiben 
heutzutag unter dem Volke eine ſeltene Kunſt iſt, deren ſich 
ſelbſt der Vornehmſten nur Wenige rühmen fünnen Das 
einzige allgemein anerkannte Geſetz mar das Jedem inne⸗ 
wohnende und auf den ganzen Stamm ausgedehnte Geſetz der 
Gegenſeitigkeit. 

Die Familienbande find bei uns kaum fo ſtark, wie die 
jenigen Bande, welche bei den Tſcherkeſſen die Benölkerung 
eines ganzen Stammes wumfclingen Ein folder Stamm 
(Tofum) braucht jedoh, trotz des innigen Zufammenbanges 
feiner Glieder umd der Solidarität der Intereſſen, fein von 
örtlichen und Grenzbeftimmungen abhängiges Ganzes zu bilden. 
Die einzelnen Stammesangebörigen fünnen zerftrent wohnen 
über das ganze Land; fie werden zufammengehalten durch 
ihren, beim Eintritt in den Verband geleifteten Eid, und durch 
die großen Vortheile, melde ihnen aus dieſem Verbande er ⸗ 
wachen. Wenn z. B. ein Angehöriger des Stammes Tſchi- 
pafu beraubt, beleidint oder ermordet wird dom einem Ange ⸗ 
hörigen des Stammes Pichn, jo ift der Stamm Pſchu im 
feiner Gefammtheit verantwortlich für die verübte Miffethat, 
und beide Stämme bleiben in Fehde, bi die Miffethat nach 


E 





— 18 — 


herkömmlichem Brauche geſühnt, d. h. bis eine der Unbill ent- 
fprechende Strafe entrichtet iſt. Dieſe Strafe befteht gemöhn- 
lich in der Auslieferung von Ochfen, deren Sühnezahl fich 
nach der Größe des Vergehens richtet. Für den Todtichlag 
eined Mannes hat der Stamm, dem der Mörder angehört, 
zweibundert Ochſen auszuliefern, für den Todtſchlag einer 
Frau hundert Ochfen, für die Verführung eines Mädchens 
fünf und zwanzig Ochfen. In ähnlicher Weife ift für jedes 
Verbrechen eine Strafe feſtgeſetzt. Im zweifelhaften Fällen 
wird die Streitfrage entfchieden durch ein Schwurgericht , zu- 
jammengefegt aus zwölf Perſonen, wozu die ſechs älteften 
unbeſcholtenen Männer aus jedem Stamme gewählt werden. 
‚Großes Anfehen ift mit der Würde eines Gejchworenen, die 
zugleich das Richteramt in ſich fehließt, verbunden, und Keiner 
auf dem der gerinafte Makel haftet, ift diefer Würde zu- 
gänglich. Das Urtheil der Gefchworenen wird vom Volke 
heilig gehalten, und fie haben Gewalt über Leben und Tod 
des Angeklagten, wenn ihr Verdikt ein einftimmiges ift. Der 
vorfägliche Mord wird — unbefchadet der vom Stamme zu 
[eiftenden Sühne — gewöhnlich wieder durch den Tod be 
firaft. Die Hinrichtung gaefchieht, indem man dem Mörder 
einen jchweren Stein um den Hals bindet und ihn dann 
binabftürzt in's Meer. Eben in Folge der Verpflichtung eines 
Stammes, für jeden feiner Angehörigen einzuftehen, herrſcht 
unter den Stammgenoffen eine fcharfe, negenfeitige Ueber- 
wachung, welche wirkſamer ift, als die befte Polizeibehörde, 
und deren Durchführung fih um fo leichter bemerfftelligen 
läßt, als die Tfcherkefen niemals in großen Ortfchaften bei- 
jammen wohnen. Ihre arößten Aoule fommen an Einwohner: 
zahl kaum unferem Eleinften Dörfern gleich. So gefchieht es, 
daß die Bewohner eines Aouls immer von den Vermögens 
umftänden unter einander auf das Genauefte unterrichtet find, 
und die Vermehrung der Rinder, Schafe und Pferde (der 


— 18 — 


aewöhnlichen Objekte des Diebftahls) eines Sausftandes nie- 
mals-lange Gebeimniß bleiben kann. 1 ea 

Kommt «8 dennoch vor, daß der Stamm den Verbrecher 
nicht ermitteln fann, oder Schwierigkeiten macht, die verlangte 
Strafe zu entrichten, fo wird jeder Stammgenoffe als Mit: 
fchuldiger betrachtet und bleibt, während der fchwebenden 
Schuld, Mifbandlungen und Beleidigungen aller Art aus- 
aefegt. Nicht allein muß er fi dann forafam hüten, den 
Fuß in einen feindlichen Aoul zu ſetzen, auch an jedem dritten 
Orte, wo er mit einem Krieger des beleidigten Stammes zu 
fammentrifft, kommt es faft jedesmal zu blutigen Auftritten. 

Der Stamm ift verantwortlich für den Einzelnen und 
der Einzelne für den Stamm. Die Unbill wie die Gemug- 
thuung fommt immer auf Rechnung des gemeinfamen Stamm: 
verbandes. Nicht der Verbrecher bezahlt die Sühne, fondern 
feine unſchuldige Genoſſenſchaft. Nicht der Beleidinte erhält 
Genugthuung, fondern der Tofum dem er angehört. im 

Nur in Zeiten großer Theuerung, oder bei alteinge- 
fleifhtem Stammesbader fommt es vor, daß ein Tokum mit 
der Zahlung anerkannter Schuld lange auf fich warten läßt. 
Daffelbe geſchieht auch wohl zuweilen bei einem großen 
Stamme, gegenüber einem kleineren und ſchwächeren. Solche 
Fälle aebören aber zu den feltenen Ausnahmen und die Blut: 
rache des Einzelnen tritt dann an die Stelle der Stammes- 
juftiz. Im Allgemeinen bat fi das Kriminalfpftem der Tjcher- 
feffen immer als ſehr erfolgreich erwiefen, und das gegen- 
feitige Abſperren der Häufer und Ställe, aus Furcht vor 
Diebtahl, ift bier zu Lande vollftändig unbekannt. Eben 
weil fi die Männer einer Verbrüderung größtentheils einan- - 
der genau fennen, machen fie mit denen gemeiniglich furgen 
Prozeß, welche den Stamm in ernfte Ungelegenheiten bringen. 

Die geſellſchaftlichen Verhältniſſe eines Tofum find ganz 
nad kommuniſtiſchen Grundſäten geregelt. Nicht in dem 
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Sinne, daß (wie es vor Alters bei den Juden, bei den Der- 
fern, Römern und andern Völkern verfucht wurde) eine vegel- 
rechte Gütervertheilung ftattfände: die Befitenden find nebalten 
den Nichtbefitenden auszuhelfen wo es fehlt. Brennt ein 
Haus ab, fo müfen die Nachbarn es wieder aufbauen. Ver— 
müftet der Feind alle Wohnungen und Felder eines Aouls, 


ſo muß die Stammesgemeinjchaft den angerichteten Schaden 


erfegen. Will eim armer Tſcherkeß heirathen und es fehlt 
ihm an Mitteln, die Braut von den Eltern zu erfaufen, jo 
müffen die Genpfjen ihm die Mittel verfchaffen. 

Die öffentlichen Angelegenheiten des Tofum werden immer 
in einem Medfhilis (Volksrath) unter freiem Himmel verhan- 
delt. Jeder freie Mann bat das Recht, an den Beratbungen 
Theil zu nehmen. Doch findet bier gewöhnlich eine Vertre— 
tung in der Art ftatt, daß das Volk die anerkannt Weifeften 
und Tapferften aus feiner Mitte fo lange unbehindert fchalten 
und walten läßt, als es fich überzeuat hält, daß fie nicht 
gegen den Vortheil des Stammes handeln. 

Seit der Einführung des Islam in diefe Lande ift es 
Sitte geworden, daß ſowohl bei den Volfsberathungen mie 
bei den Schwurgerichten, immer wenigftens ein fchriftgelehrter 
Kadi zugegen ift, um die Sabungen des Koran in Anmwen- 
dung auf die vorliegenden Fälle zu erklären, was jedoch auf 
die Entjchliegungen der Tamata menig Einfluß übt, da der 
alte Landesbrauc immer noch heiliger gehalten wird als der 
Koran. Die Sitte ift ftärfer old die Neligien, und wo die 
Eine mit der Andern in Konflitt geräth, trägt immer die 
Erftere den Sieg davon. Die Tſcherkeſſen beftreben fih um 
jo mehr qute Muhammedaner zu fein, als ihnen das Ehriften- 
thum durch die Ruſſen verhaßt geworden ift; trotzdem legen 
fie auf die muhammedanifchen Feiertage wenig Gewicht, wäh— 
rend fie mit großer Gemwifjenhaftigfeit die Feſte ihrer alten 
Götter Schible, Tleps, Sfeofferos, *") begehen. Dies mag 


ne a an: 


jich wohl hauptſächlich daraus erklären, daß ihre alten beid- 
nifchen Feſttage, im Gegenſatz zu dem ißlamitischen, ein bow 
wienend beiteres Gepräge tragen und mit großen Thier— 
opfern, Luftbarfeiten und Schmaufereien verbunden find. 

Denn eben fo groß wie die Ausdauer, mit welcher der 
Tſcherkeß Entbehrumgen aller Art erträgt, wo die Notb e8 
aebietet, ift auf der andern Seite fein Hana zu fröblichem 
Gelage. Im Felde nimmt der Krieger mit: einer Handvoll 
ober Hirfe und einem Trunke frifchen Quellwaſſers vorlieb, 
obme zu murren; zu Haufe aber, im Kreife der Freunde, labt 
er fi) nern an gutem Spiefbraten, an Pilam, am Bufa und 
Arka, und an den vielen landesthümlichen, aus Mais, Hirfe 
und Honig bereiteten fühen Gebäcken und Gerichten. Tegliche 
Art von Gemüfe aber, zu deflen Kultur fich das Land vow- 
trefflich eignet, ift dem Tſcherkeſſen eben fo verpönt ‚und ver- 
haßt wie Schweinefleiih. Spiekbraten und fühe Gebäde 
bilden immer und fiberall die Hauptbeftandtbeile des Mables. 
Gerade mie bei den Georgiern umd Armeniern effen die Dies 
ner das in der Schüſſel Gebliebene aleich beim Wechfeln der 
Gerichte anf, theils ftebend, theils indem fie fich nacheinander 
in einem Winfel des Gemachs niederlaffen. 

Veranlaffung zu großen Gelagen geben bejonders bie 
Medibilis, ein — Sieg, ſo wie jedes fröhliche und 
traurige bäusliche Ereigniß. 

Jeder Tſcherkeß hat ſein eigenes Sans ; dem immer eim 
fleined Nebengebäude oder Gaſthaus angefügt ift, wo jeder 
Fremde allezeit freundlichen Empfang, Speife und Unterfommen 
findet. Die Gaftfreumdfchaft der Tſcherkeſſen ift weltberühmt 
aeworden, und verdient in der That lobender Erwähnung, ob» 
gleich fie fich wefentlich durch nichts vom der Gaftfreundjchaft 
der übrigen Gebirasvölfer des Kaukaſus unterfcheidet, als 
durch größere Beſchränkung, melde allerdings durch die Ver 
bältniffe geboten wird. Bei den neutralen oder ruffenfreumd- 
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lichen Stämmen, wie bei den Kabardern, Oſſeten, Tuſchen 
u.a, kann Jedermann gaftliches Unterkommen finden, ohne 
daß der Kunak dadurch in große Verlegenheit geräth; die 
ruffenfeindlichen Tſcherkeſſen aber müſſen ftreng darauf jehen, 
daß fidy unter dem Schutze der Gaftfreundfchaft nicht Spione 
oder moskowitiſche Emifjaire in's Land fchleichen, mie das 
ſchon zu wiederholten Malen geſchehen ift. Ich erinnere nur 
an die beiden deutjchen Namen Tauſch und Thornau. Taufch, 
ein gemeiner Kerl, der fi für Geld von den Ruffen zu 
Allem gebrauchen ließ, fam, mie das fo der gewöhnliche Gang 
der Dinge ift, mit heiler Haut davon, während Baron von 
Thornau, ein vornehmer ruffifcher Offizier, beinahe drei Jahre 
fang in trauriger Gefangenfchaft bei den Abafechen lebte. 
Baron Thornau war, nachdem er ſich durch einen länge: 
ren Aufenthalt an der Kubanlinie, fowie an der Oftfüfte des 
Schwarzen Meeres, mit Tracht und Sitte der Tſcherkeſſen 
vertraut nemacht hatte, benleitet von einem ruffenfreundlichen 
Eingebornen ; und ganz tſcherkeſſiſch angethan, in das Innere 
des Landes gedrungen, um das Terrain fennen zu lernen und 
Pläne als Bafis Fünftiger Operationen zu entwerfen. Ver— 
fchiedene Umftände trugen dazu bei, daß der Baron eine ge— 
raume Zeit hindurch unerkannt im Lande bleiben konnte. 
Erftens hat feine ganze Körperbildung einen auffallend tjcher- 
keſſiſchen Anftrich; zweitens hatte ex ſich mit großer Vorliebe 
und acht ruſſiſcher Nachahmungsfähigkeit in die tſcherkeſſiſchen 
Eigenthümlichkeiten hineingelebt, und endlich ſpielte er die 
Rolle eines Taubſtummen, um einerſeits die Gefahr zu 
vermeiden, ſich durch Unkenntniß oder ſchlechte Ausſprache des 
landesthümlichen Idioms zu verrathen und anderſeits Vortheil 


aus dem beſonderen Anſehen zu ziehen, deſſen Taubſtumme, 
wie Blinde, in dieſem Lande genießen. 





Troß all diefer Vorſichtsmaaßregeln und günſtigen Um— 
ftände fonnte, eben in Folge der oben befchriebenen Stammes: 
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Einrichtungen, der gebeime Zweck und die künſtliche Rolle des 
Baron Thornau auf die Dauer dem Scharfblid der Tſcher⸗ 
fefien nicht entachen. Er wurde erkannt und verrathen von 
einem abafechifchen Häuptling, feine Papiere und Inftrumente 
wurden ihm weggenommen und durch jahrelange, ſchwere Ge 
fangenfchaft bei dem halbmwilden Stamme der Abafechen mußte 
er feine Kühnheit büßen, bis ihn ein anderer Häuptling , der 
fi) mit feinen Stammesgenoffen überworfen batte, und zu 
den Ruffen überging, gegen die Zufage einer großen Beloh- 
nung und Fürſprache beim Kaifer, befreite. Große Freude 
war im ruſſiſchen Lager, als der längſt verloren geglaubte 
Gefangene in Tiflis eintraf. Er bielt fich jedoch bier nicht 
lange auf, fondern fchlug mit feinem Begleiter den Weg nad) 
Moskau ein, wo ich ihn aleich bei feiner Ankunft im Haufe 
des damaligen General» Gouvernemsd v. Neidhart Fennen 
lernte. Er ſah entfeßlich leidend und abgemagert aus, umd 
erft durch eine Badereiſe, welche er bald nachher auf faifer- 
liche Koften nah Deutichland unternahm, wurde fein Körper 
wieder etwas gefräftigt, obgleich er die Spuren feiner Ge 
fangenſchaftsleiden Zeitlebens mit ſich tragen mird. | 
Ein Jahr fpäter, als H. von Neidhart den Oberbefehl 
der kaukaſiſchen Armee übernommen hatte, traf ich auch den 
Baron Thornau im Kaufafus wieder, wo er noch jetzt als 
Oberſt im ruſſiſchen Dienften ftebt. Nach Allem, was ich von 
ibm, fo wie von Gleboff (defien Gefangennabme im erſten 
Theil dieſes Buchs geſchildert wurde) erfahren, pflegen die 
Tſcherkeſſen in dem eis- wie in den transfubanifchen Ländern, 
mit ibren ruffifhen Gefangenen nicht fonderlich zart umzu-⸗ 
geben. Zu näherer Veranſchaulichung des Geſagten theile ich 
am Schluß dieſes Buches, unter den Beilagen, einen Brief 
mit, welchen Gleboff aus der Gefangenſchaft an einen Ver 
wandten, Oberft Bibitoff, fehrieb, und wovon er mir nad) 
feiner Befreiung felbft eine mörtliche Abfcrift verfcaffte, 
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Eine andere Abjchrift diefes Briefes befindet fich unter den 


Aktenftücken des Generalftabes von Tiflis, °*) 

Uebrigens trifft eine fo schlechte Behandlung wohl nur 
ausnahmsweife folhe Perfonen, von deren Auslöfung die 
Ticherkeffen bedeutenden Gewinn erwarten. Um die Auslöfung 
zu befchleunigen, wird den Gefangenen ihr Aufenthalt mög- 
lichſt umerträglih gemadht. Auch mird nur auf den Fang 
hervorragender Militairs, deren Auslöfung, trog dem Verbote 
des Kaiſers, doch über kurz oder lang erfolgt, befonders Ge- 
wicht gelegt. Sicher ift, daß die meiften der bei den Tſcher— 
feffen gefangenen gemeinen Soldaten durchaus fein Verlangen 
fpüren, in das ruſſiſche Lager zurücdzufehren. 

Ein harmlofer Reifender wird, wenn nicht ein befonderer 
Verdacht auf ihn laftet, nie große Gefahr bei irgend einem 
tſcherkeſſiſchen Stamme laufen. Sch befuchte, auf meiner 
Manderung durch's Gebirge, mehrere Aoule in der kleinen 
Kabardah, und wurde überall gaftfreundlich aufgenommen, 
ohne daß mir das geringfte fchlimme Abenteuer zugeftoßen 
wäre. Noch länger hielt ſich mein fpäterer Neifegefährte, 
Henry Seymour, bei den Kabardern auf und mußte nad 
feiner Rückkehr nur Rühmliches von ihnen zu erzählen. Aller- 
dings gehören die Kabarder augenblidlich zu den neutralen 
Stämmen, da ihnen die Rufjen durch ihre Feftungen und durch 
die den Terek entlang laufende Militairftraße ſehr nahe ge 
rückt find, indeß mwurzelt bei feinem Wolfe des Kaufafus der 
Ruſſenhaß tiefer als hier, troß der großen Anftrengungen und 
Opfer des Kaiſers, die ftolzen Häuptlinge der Kabardah für 
fein Intereffe zu gewinnen.  Befanntlid) war es diefes Land, 
dem die Ruffen ihre erften fogenannten Rechtsanfprüche auf 


den Beſitz des Kaufafus entnahmen. Zar Iwan Waffil- 


jewitfch, der Graufame, hatte die Tochter Temruf’s, °?) 
eined fabardifchen Häuptiings, zur Frau, und eine im Jahre 
1717 von den Ruffen gegen den Chan von Chiwa unter- 
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nommene Expedition wurde von Bekowitſch Ifcherfasfi, einem 
kabardiſchen Fürften, befebligt, woraus man ein Jahrhundert 
fpäter den Beweis zog, daß die Kabardah von jeher gemein 
fchaftliche Sache mit den Rufen gemacht babe, und eigentlich 
immer nur eine ruſſiſche Provinz gemwefen fei. Die Kabarder 
baben inzwifchen den Ruſſen oft genug mit dem Schwerte in 
der Hand bewiefen, daß fie mit ibmen nichts gemein haben 
wollen; und wenn fie ſich für den Augenblick neutral ver 
balten, jo aefchiebt das nur in Erwartung eines Umſchwungs 
der Dinge zu Gunften Schamyld. Doch dies im mn 


geben... . 

Der Zutritt zu den Tſcherkeſſen an der Küfte ift —* 
doppelt ſchwierig, weil bier die Ruſſen die Vermittlerrolle 
ſpielen, umd die Berguölfer alles von den Ruffen Kommende 
mit gerechtem Mißtrauen aufnehmen. Doch genügt es, einen 
zuverläffinen Kunak zu haben, um auch bier überall durchzu— 
fommen. Der Kumaf bürgt mit feinem Kopfe für die Sicher 
beit des Gaftes, wenn er einmal Salz und Brod mit ihm 
geneffen, die Bufa mit ihm getrunfen und unter Einem ar | 
mit ibm geſchlafen bat. 

Ich verkehrte mit mehreren der Häuptlinge und Effendis, 
bei melden Bell und Longworth auf ihrer abenteuerlichen 
Reife, die Küfte entlang, gewohnt hatten, und überzeugte 
mic), daß diefe Herren noch im fehr gutem Andenken bei dem 
Tſcherkeſſen fanden. Manches bat ſich aber feit der Zeit 
geändert. Gus-Bey; genannt der Lbwe von Schapfuc, 
Keri - Oglu- Shamin»Bey, ES chimaf- Bey, vom Stamme der 
Tſchipalu, und mehrere andere don Longworth's Gaftfreimden 
find inzwifchen im Kampfe gegen die Ruſſen ums Leben ge⸗ 
kommen. Noch viele andere tranrige Veränderungen wü 
Longworth finden, wenn er heute zu feinen Freunden an 
Küfte zurückkehrte. Don den Indar-Oglu's find zwei zu 
Ruffen übergegangen, und ihre Wohnungen der Erde 
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gemacht. Mehrere andere in Longworth's Werke bezeichnete 
Wohnſitze vornehmer Tſcherkeſſen haben ruſſiſchen Blockhäuſern 
Platz gemacht, und ihre alten Bewohner ſind in das Innere 
des Landes zurückgedrängt. Vor Allem aber hat die durch die 
ruſſiſche Abſperrung erzeugte Hungersnoth ungeheuere Ver— 
wüſtungen angerichtet, und Glieder der vornehmſten Familien 
in's Elend gebracht. 

Bekanntlich haben auch die Tſcherkeſſen ſeit Alters ihre 
erblichen Standesunterſchiede, welche ſich jedoch ſeit der Ein— 
führung des Islam, durch die nivellivenden Satzungen des 
Koran weſentlich verwifcht haben. Die waffentragenden Män— 
ner (fogenannt im Gegenfag zu den Sklaven, welche feine 
Waffen tragen dürfen), zerfallen in drei Klaffen: Pſchi 
(Fürſten), Usden oder Work (Edelleute) und Tokab (Freie). 
Die Sklaven oder Leibeigenen, deren große Muffe aus Kriens- 
gefangenen beſteht, find lediglich darauf angewieſen, den Acer 
zu bebauen, das Vieh zu hüten und die Arbeiten des Haufes 
und des Stalles zu beforgen. 

Die Pſchi ımd Usden befaßen früher große Worrechte, 
und ftanden ungefähr in demjelben Verhältniß zu der übrigen 
Bevölkerung, wie bei uns die Fürſten und Ritter des Mittel- 
alters. Der Mißbrauch, den fie mit ihrer Gewalt trieben, 
veranlaßte, daß man ihnen diefe Gewält ganz nahm, und 
heut zu Tage umterfcheiden fie fih von den Tokav oder Frei- 
männern durch nichts als duch ihre angeftammten Titel. 
Troßdem find die drei Klaffen in ſofern von einander gefchie- 
den, als fie ſich durch eheliche Verbindungen nie vermifchen. 
- Ein Phi wird nie die Tochter eines Usden, und ein Usden 
nie die Tochter eines Tokab heirathen. Im Uebrigen ſtehen 
die Tofan in Ffeinerlei Abhängigkeit von den Fürſten und 
Edelleuten. Im Medfhilis übt derjenige den größten Einfluß, 
der am meiften Einficht und Verſtand zeigt, und in Kriegs: 
zeiten wird derjenige zum Anführer erkoren, der ſich durch 
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Tapferkeit und Umficht am meiften bervorgethban, ohne dah 
man dabei die mindefte Nüdficht auf Rang und Stand nimmt. 
Und von den Pſchi und Usden ftehen beim Volfe nur die 
jemigen in befonderem Anfehn, welche fi) durch. gange "Ger 
ſchlechter im Medſhilis und im Felde befonders ausgezeich - 
net haben. Hieher gehören z. B. die Familien der Sefir- | 
Bey, Schimaff-Bey, Selim- Bey, Haoud⸗ — | 
By ua. 
Es ift vielfach behauptet worden, daß die Pſchi und 
Usden vor Jahrhunderten eingewandert feien und eine von 
der übrigen Bevölkerung gänzlich verfchiedene Race bilden. 
Ein edler arabifcher Stamm foll ſich in der Kabardah nieder 
aelafien haben, wo er ſich mit den Töchtern des Landes ver» 
miſchte und ein durch feine Schönheit weit berühmtes Ge 
jchlecht erzeugte. Die Kabarder unterwarfen fpäter die Län- 
der zwifchen dem Kuban und dem Schwarzen Meere, und 
ihre Edlen ſetzten ſich bier ald Herrfcher feft. Ihre Herrfchaft 
wurde ihnen entwunden im Laufe der Jahre; fie felbft aber 
blieben im Lande bis auf den heutigen Tag. So lautet die 
Sage, am welcher jedenfalls jo viel wahr ift, daß die Kabar- 
der einen durchgängig ſchönen Menfchenfchlag bilden, und daß 
die Fürſten und Edlen der Schapfud, Ubych und Dhigethi 
ſich jehr zu ihrem Vortheil durch hohen Wuchs und edle Ge- 
fichtsform von der großen Maffe des Volks unterfcheiden. 
Sprachliche Unterfuchungen können bier wenig dazu beitragen, 
der Sache auf den Grund zu kommen, da die Sprache der 
Abchaſen, Schapfuh, Ubych und Kabarder — wie fhen 
Güldenftedt nachgewiefen — Töchter Einer Mutter find. Die 
arabifchen und türfifhen VBeimifhungen, melde man dem 
Koran und feinen Auslegern zu verdanken hat, finden ſich 
gleichmäßig in allen genannten Ländern wieder; eben fo find 
die am bäufiaften vorfommenden fremden Namen, wie z. 
Ali, Muhammed, Moifjopl (Mofes) , Chammurfa ( 
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Tamaſſa (Thomas), Dfhatemir (Eifenfeele) u. a. überall in 
gleichen Maaße heimiſch . . . 

Ich babe weiter. oben darauf‘ hingewiefen, daß das 
Stammesleben bei den Tſcherkeſſen nur ein erweitertes Fa— 
milienleben iſt. E3 fommt daher unter den Freien faft nie- 
mals: vor, daß ein Mann eine Stammesgenoffin heirathet. 
E3 wird dieſes, wo es ausnahmsweiſe geſchieht, als eine 
Art Blutſchande betrachtet. Nach dieſem Grundſatze find da— 
her auch die Frauen und Mädchen mit ihren männlichen 
Stammesgenoſſen viel leichter und freier im Umgange, als 
mit den Männern eines fremden Stammes. 

In früheren Zeiten war das Schleievtragen bier ganz 
unbekannt; mit dem Islam wurde auch der Schleier einge: 

' führt. Die Mädchen gehen bis zu ihrer Verheirathung un- 
verfchleiert umd erlauben ſich bis zu eimem gewiſſen Punkte 
in ihrem Benehmen gegen’ Männer Freiheiten, wie man in 
feinem andern Cande findet. Mit dem Eintritt in die Ehe 
hören diefe Freiheiten auf. Der Schleier zieht gleichſam eine 
Scheidewand zwifchen dem Leben der Jungfrau und der Gattin. 
Don dem Tage an, wo die Frau ihr Geficht mit dem Schleier 
verhüllt, 'ift fie Eigenthum ihres Mannes und ihre Welt be- 
ſchränkt fih auf ihr Haus. Stirbt ihr Mann, fo haben feine 
nächften Verwandten ein Anrecht auf fie Doch bezieht fich 
diefe8 Anrecht nur auf die Perfon, nicht auf das Vermögen. 
Denn nad) den Sabungen de3 Koran bat jede Frau freies - 
Eigenthum, worüber fie [halten Fann nad eigenem Ermeſſen. 
Ueberhaupt wird die Frau aud durch die Ehe nicht Sklavin 
des Mannes, fondern kann ihn verklagen, und ſich fogar von 
ihm trennen, wenn er fie in ihren, im Koran genau bezeich- 
neten Rechten kränkt. Ja felbft die geborene Sklavin genießt 
alle Borrechte einer freien Frau, fobald fie Mutter wird. 

Die Tcherkeffinnen, melde durch Vermittelung des 


' Sklavenhändlers ihr Glück in der Ferne ſuchen gehören 
F. Bodenſtedt. IN. 
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meiftentheils dem vierten Stande an. Der für fie Bezahlte 
Preis wird getheilt zwifchen den Eltern und dem Seren. In 
22 müſſen die Peibeigenen, welche ——— 


treiben (Waffenſchmiede / Mattenflechter u, f m.) ihren Der, 
dienft mit dem Herrn tbeilen. 


Die Mädchen werden unter allen ‚Ständen zu Sanfe | 
erzogen, während man die Knaben der drei freien Stände 


ſchon in frühefter Jugend fremder Obhut anvertraut, um. fie 
vor elterlicher Verzättlung zu wahren. Sind fie fo weit herr 
angewachien, daß fie ein Pferd fatteln und die Waffen führen 
können, fo müfjen fie Pagendienfte bei ihrem Atalit (Pflegevater) 
tbun, und beißen während diefer Zeit Dfherat. Der Oſherat 
begleitet feinen Atalit auf allen Kriegsfahrten, wird von ihm im 
Reiten, Schießen und fonftigen Uebungen unterrichtet und 
bleibt bei ihm bis zu feiner Verheirathung, welche gewoͤhnlich | 
ebenfalls durch Vermittelung des Atalik gefchieht. 
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Zweiundfunfeigstes Kapitel. 


Eine Zuſammenkunft des ruffiihen Befehlshabers der 
Hftküfte mit tſcherkeſſiſchen Säuptlingen. 


In der Nähe der Feſtung Golowinsky?“) hatten ſchon 
einige Tage vor unferer Ankunft ticherkeffifche Reiter ihr Lager 
aufgefchlagen, um die Landung des Kriegsdampfers, welcher 
den fommandirenden General an Bord führte, abzuwarten, 
und dann ihren Landsleuten fogleich Kunde davon zu geben. 

Morgens um 8 Uhr liefen wir in den Hafen von Go— 
lowinsky ein, und Nachmittags um. 2 Uhr war au fchon 
eine ftattliche Berfammlung tſcherkeſſiſcher Häuptlinge und Mul- 
lah's mit großem Gefolge angekommen. 

Ehe die eigentlihen Verhandlungen begannen, wurde 
Botfhaft entfendet, um die Bedingungen feftzuftellen, unter 
welchen die Zufammenkunft ftattfinden ſollte. 

Man vereinbarte ſich über folgende Punkte: Erftens: 
der Schauplab der Konferenz follte fein außerhalb des Schuf- 
bereich3 der xuffifchen Beftungskanonen. Zweitens: Die Zahl 
der anmefenden Tſcherkeſſen follte diejenige der anmefenden 
Nuffen nicht übertreffen; für den Hall, daß fi außerhalb 
des zur Verſammlung beftimmten Kreifes noch irgendwo in 
der Gegend Tſcherkeſſen blicken liegen, follte von dev Feſtungs⸗ 
Beſatzung darauf gefhoffen werden. Drittens: Die Tſcher— 
Iefien follten ihre Waffen mährend der Dauer der Unter- 
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bandlung ablegen und der Obhut ruſſiſcher Soldaten anver- 
trauen; mur den mortführenden Häuptlingen wurde geftättet, 
ihre Piftolen im Gürtel zu behalten . 

Hierauf begab ſich der General mit feinem glänzenden | 
Gefolge nach dem bezeichneten Plage, wo * Tſcherkeſſen be 
reits verſammelt waren. 

Ein von ſchwellendem Raſen — —— 
umragt von dichtbewaldeten Bergen, welche nach O 
entzückende Ausſicht in das innere, von der — Vege · 
tation ſtrotzende Land offen ließen — war der Schauplatz des 
kriegeriſchen Bildes, welches ſich vor uns entrollte. 

Etwa ein Dutzend Stühle wurden halbmonförmig 
geſtellt, darauf die vornehmſten Häuptlinge md —*8 
lag nahmen, während die übrigen Tſcherkeſſen theils nach— 
läſſig ausgeſtreckt uf dem Raſen Tagen, theils rechts im eini. 
get Entfernung bei den Pferden ſtanden. 

Zur Linken ſtanden ruſſiſche Soldaten „welche bei den 
maleriſch zuſammientheſtellten imd übereinandergelegten Waffen 
Mache hielten. Das mir eine reiche Sammlung der prüch⸗ 
tigſten Schaſchka's (langer Säbel) imd Kama's oder —— 
(langer Dolce). % 

Ein finger Krieger, welcher in den Kreis der rath— 
pflegenden Maͤnner treten wollte, weigerte ſich den —* 
fein Piſtol abzugeben. "Man machte Anſtalt ihn 
werfen, ex ſtieß aber den Soldaten, der ihn am Arm hie 
ſtolzen Blickes mit ſolcher Gewalt auf die Seite, daß m 
Soldat in's Graß ſtürzte. Es entſtand eine iz 
ufrter feinen Kameraden, auch die Hätiptlinge ſprangen 
hten Stühlen auf, und es drohete zu einer ernſten Vetwit 
tung zu kommen, da der junge Tfcherkeß, ber Urheber des 
Streites, durchaus nicht zu beivegen wär, das Piftot abi 
aeben. Als der Dolmetſch im Auftrage des Generals 
fügte, wenn er nicht nachgeben wollte, Fo kbnnten die 
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handlungen überhaupt nicht beginnen, ſchoß er ſein Piſtol in 
die Luft ab, ſteckte es wieder in den Gürtel und nahm dann 
Platz unter den rathpflegenden Männern ohne ſich weiter um- 
zuſehen und ohne weiter beläſtigt zu werden. 

In einiger Entfernung, den halbmondförmig ſitzenden 
Häuptlingen gegenüber, ſaß der General mit noch zwei oder 
drei anderen Offizieren höheren Ranges. Hinter ihm ſtanden 
ein paar Adjutanten und ihm zur Seite ſtand ſein Dolmetſch, 
ein in der Jugend gefangen genommener Tſcherkeß, jetzt Lieute— 
nant in zuffifchen Dienften. 

Etwa zehn Schritte davon lagen die übrigen Offiziere 
mit uns auf dem Rafen, aufmerkfamen Blickes das malerifche 
Schauſpiel betrachtend, Die Häuptlinge trugen der Mehrzahl 


nach feine rothe Schuhe, die den leifeften Bewegungen des 
Fußes ſchmiegſam nachgaben, — enganliegende, dunkle Reit- 


bojen und den bekannten gürtelumfchlungenen kaukaſiſchen 
Waffenrock von blauer oder bräunlicher Farbe. Bei Einigen 
jah man das geringelte Panzerhemde unter dem Eaftanartigen, 
oben aufgefchligten Rode hervorfchimmern. Die [hwarzzottigen 
Delzmübsen gaben den größtentheild enften, gebräunten, aus: 
drucksvollen Gefichtern ein faſt grimmes Anfehen. 

Einige der vornehmeren Häuptlinge trugen gleich den 
Mullah'3 blendend weiße Turbane . . . 

Das Auge weilte mit immer fteigendem Wohlgefallen 
auf dieſen breitfchultiigen, kräftigen Männergeftalten, wie fie 
da jaßen im ernſter Berathung über die von den Ruſſen ge— 
machten Vorfchläge, das Loos ihrer von einer fchredlichen 
Hungerönoth heimgefuchten Stämme zu erleichtern. 

Von Zeit zu Seit erhob ſich einer der Aelteften von 
ihnen und ging auf den General zu, der dann ebenfalls auf- 
fand, um die Gegenvorfchläge anzuhören. 

Der Gegenftand der Unterhaudlung war ein böchft ein- 
facher. 
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Die Küſtenbölker verlangten nichts als freie 
auf dem Schwarzen Meere und freien Sandelsverfeht mit 
Trapezunt und Konftantinopel. Sie verſprachen dagegen feier- 
lich, fib für alle Zeit jeder Feindſeligkeit gegen die Ruſſen 
enthalten zu wollen. Der Kern. und Mittelpunft ihrer Vor- 
ſchläge war: Beläftigt uns nicht, fo werden wir Euch nicht 
beläftigen. 

Ein ſolches Argument war aber natürlich für ruſſiſche | 
Diplomatie zu einfach und ungekünftelt. | 

Die vielen Kriegsihiffe auf dem Schwarzen Meere und 
die vielen Fort? an der Küfte wären ja, fammt ihrer Be- 
fagung, ganz unnütz gewefen, fobald die Beſchränkungen und 
- Hemmniffe zu Land und zu Waſſer aufhörten. Wo follte 
man bin mit dem vielen Baumaterial, welches überall auf- 
gehäuft lag, um neue Feftungen zu bauen umd die alten zu 
erweitern? Wozu hätte man ſchon fo viele Millionen veraus- 
gabt und fo viele taufend Menſchen geopfert? Man könnte 
doch unmöglich geradezu eingeftehen, daß alles das nutzlos 
aeweien. Und mas würde endlich aus den menfcenfreund- 
lichen Abſichten des Kaiſers, der natürlich an nichts weniger 
denkt, als Eroberungen zu machen, bios um fein Land ne 
waltfam zu vergrößern, fondern deffen Streben lediglich dar- 
auf gerichtet ift, die Wölkerfchaften, welche er befriegt, zu 
veredeln und fie aufzuklären tiber ihr wahres Intereffel 

Solche und ähnliche Dinge bildeten den Kernpunkt der 
ruffifchen Argumente, die den Tſcherkeſſen natürlich un * 
leuchten wollten. 

Es war vorauszuſehen, daß unter ſolchen Umſtinden — 
Unterhandlungen zu feinem Reſultate führen konnten. Das 
Einzige, wozu der General ſich verftehen durfte, um der 
(größtenteils durch die Abfperrung erzeugten) Hungersnoth 
im Lande zu feuern, war das bereit bei mehren 
Stämmen erfolglo8 angewandte Verfprechen, Brod und 
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liche Bezahlung allen hülfsbedürftigen Tſcherkeſſen zu geben, 
welche bereit wären, an den ruffifchen Befeftigungswerfen und 
Bauten zu arbeiten. »Das heift — fagte Jerynbük-Berſek—⸗ 
Bey — hungert und verderbt, oder fommt und belft felbft 
mit bauen an den Zwingburgen, die Euer Land beberrfchen 
follen !« 

Te weniger fi) während des Verlaufs der in dem an- 
gedeuteten Sinne gepflogenen Unterhandlungen Hoffnung zu 
einem erfreulichen Ausgange zeigte, deſto mehr umdüfterten fich 
die Blicke der wortführenden Ifcherkeffen. 

Ueber zwei Stunden hatte die Konferenz gedauert, und 
noch war fein Ende abzufehen; denn wenn die Tſcherkeſſen 
einmal den Weg der Verhandlungen betreten, fo laſſen fie 
fein Mittel unverfucht, etwas auf diefem Wege zu erreichen. 

Es war eben eine fleine Pauſe eingetreten; die Häupt— 
linge beriethen fich über einen neuen Vorſchlag und gingen in 
lebhaften Gefpräche auf und nieder. Auch der General hatte 
ſich erhoben, um fich etwas Bewegung zu machen. Er fam 
auf uns zu und fagte: »Nun, find Sie noch nicht müde? 
Ich fürchte, wir werden vor dem fpäten Abend nicht wieder 
aufs Schiff fommen! Diefe Verhandlungen ziehen fi) immer 
ſehr in die Länge! Ich möchte wiffen, woher die Sitten- 
fchilderer de8 Raufafus erfahren haben, daß es bei den Tſcher— 
feffen für unanftändig gilt, ſich nach Familienangelegenbeiten 
zu erkundigen; im umferer heutigen Konferenz haben wir we- 
nigftens eine halbe Stunde damit verloren, denn jeder der 
mwortführenden Häuptlinge leitete feine Rede mit blumigen 
Artigkeiten über die muthmaßlihe Anmuth und Schönheit, 
und mit langen Erfundigungen über das Befinden der meib- 
lichen Angehörigen meines Haufes ein. . .« 

Der General wurde plötzlich durch einen von der Feſtung 
aus abgefeuerten und in den Bergen rings donnernd wieder- 
ballenden Kanonenfhuß unterbrochen. »Was ift das?« fcholl 
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es von allen Seiten. Die Tſcherkeſſen ſprangen auf und 
wollten fich der Waffen bemächtinen, die Soldaten: widerfehten 
fih. Allgemeine Verwirrung. Der General trat auf den 
älteften Häuptling zw und rief in ernſten Tome: »Jch mache 
Dich verantwortlid für das Betragen Deiner Leute; ich werde 
nachforfchen laſſen, was es mit dem Kanonenſchuß auf ſich 
bat, umd nachher forechen wir weitere Der Dolmetſch wie- 
derholte jofort die Worte des Generals, aber es dauerte doch 
einige Zeit, bevor die ftolzen Bergſöhne fich zur Ruhe bringen 
ließen, denn militairifche Disziplin iſt bei den Teherfeffen 
vollftändig unbekannt. 

Inzwifchen kehrten die Offiziere zurüd, welche in die 
Feftung entfendet waren, um Kumde über die Veranlaffung 
des Feuerns einzuziehen. ja! 

Der Bericht lautete: es hätte ſich ein Trupp ticher- 
feffifcher Reiter in der Nähe der Feſtung gezeigt, und der 
Kommandant hätte fogleih mit Kartätſchen dazwiſchen ſchießen 
laffen, nad der vereinbarten Beftimmung, daß ſich während 
der Verhandlungen keine Tſcherkeſſen in der Gegend al 
laſſen ſollten. 

»Sind Verwundungen vorgekommen ?« fragte der General, 

»Soviel man wahrnehmen konnte, find zwei ah en 
ſtürzt⸗ — ermwiederte der Gefragte. 

Wiederum entſtand eine gewaltige Aufregung unter 8 
Tſcherkeſſen, und die wortführenden Häuptlinge hatten große 
Mühe den Kriegern auseinanderzuſetzen, daß der Kommandant 
der Feſtung nur der getroffenen Vereinbarumg gemäß gehans , 
delt habe. lei 

Dem General felbft war der Vorfall ſehr unangenehn, 
Er kannte die Ifcherkeffem zw gut, um nicht zu wiſſen, daß 
bei ihnen Nichts ungerächt bleibt. Es gelang ibm zwar, d 
Unterhandtungen noch einmal anzufmüpfen, aber man. kam 
dabei eben fo wenig zu einem Refultate wie worber, 
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Mit anbrechendem Abend murde die Zufammenkunft auf- 
gehoben, und der Abjchied trug jedenfalld ein minder freund: 
fiches Gepräge als die exfte Begrüßung. Die Blicke der - 
folgen Krieger verhießen nicht3 Gutes, als fie ihre Waffen 
wieder umgürteten und fich auf ihre Roffe ſchwangen, um da- 
von zu eilen in die heimathlichen Berge . 

Bevor wir Golowinsky verliefen, bejaben wir. noch 
das Innere der Feftungskicche, welche furz vorher der Schau- 
platz eines blutigen, Kampfes gewejen war, wovon die durch— 
fchoffenen Heiligenbilder an den Wänden noch deutliches Zeug: 
niß trugen. 

Ein Trupp Ticherkeffen hatte fih im Dunkel der Nacht 
fo nahe an die Feftung hevangefchlichen, daß die Kanpnen- 
kugeln buchftäblic) über. ihre Köpfe hinwegſauſten, al3 die 
Beſatzung der Andringlinge gewahr wurde und blind darauf 
losfeuerte. . 

Bevor man Zeit gefunden hatte "zum zweitenmale zu 
laden, waren die Tfcherkeffen ſchon im der Feſtung und rich— 
teten bier ein folches Blutbad an, daß die zum großen Theile 
aus fampfungemöhnten Soldaten beftehende ruſſiſche Mann- 
ſchaft in die vollftändigfte Verwirrung. gerieth und fich in 
regellofer Flucht in die Kirche zu retten fuchte. Doc kaum 
die Hälfte von ihnen fonnte hier ein Unterfommen finden; 
den Uebrigen blieb feine andere Wahl, als ſich zu wehren, 
mit. dem Muthe der Verzweiflung, oder miderftandslos zu 
fallen, denn die wilden Berafühne gaben feinen Pardon, fon- 
dern bieben Alles nieder, was ihre Klinge erreichen konnte. 
Schon hatten fie fi) des groben Geſchützes bemächtigt und 
eine reiche Beute von Waffen, Dulver und Blei (darum es 
ihnen am meiften zu thun mar) in Sicherheit aebracht, und 
waren eben. im Begriff Feuer an die Kirche zu legen, als 
der Priefter von Golowinsky, eim fräftiger, bochgewachjener 
Mann, auf die Kirche, zugefchritten kam in feſtlichem Ge— 
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mwande, das Kruzifit hoch in der weien‘ und eine Fattel in 
der linken Hand fehwingend. 

Die Ifcherkeffen — geblendet von der ungeroöhnfichen 
Erſcheinung, die ihnen um fo mehr imponirte, als der Priefter 
durch feinen ſchönen Bart, feine ftolze Haltung und fein blen- 
dendes Gewand fich weſentlich unterfchied von den ftumpf- 
nafigen, finnglatten, in Tracht und Geftalt roh außfehenden 
zuffifchen Soldaten — ftanden einen Augenblit vom Kampfe 
ab, und unangefochten gelangte der Priefter in das * 
der Kirche. 

Man muß den religiöſen Fanatismus der Ruſſen aus 
eigener Anſchauung kennen gelernt haben, um ganz zu be— 
greifen, welchen Eindruck es auf die Soldaten machte, als 
fie den gefürchteten Popen mit dem Kruzifig in der Hand in 
ihrer Mitte faben, fie zum Kampfe anfeuernd im Namen 
Gottes, ihnen mit Hölle und Teufel drohend ob ihrer Feig- 
beit, und ibnen alle Freuden des Paradiefes verheigend, wenn 
fie muthig ausharrten im Kampfe gegen die Heiden. 

Ton Neuem begann ein Würgen und Morden, wie es 
nur Verzweiflung oder Raſerei zu erzeugen vermag. Die 
Soltaten ftürmten aus der Kirche und fuchten ihre Gegner 
wieder im Freien auf. Die Ifcherfeffen warfen fich den Her- 
ausbrängenden entgegen; die Kugeln pfiffen von allen Seiten; 
in und außerhalb der Kirche thürmten fich Leichen auf Leichen. 
Angefenert von ihrem friegerifchen Popen fochten die Ruffen 
mit folder Wuth, daß die Tfcherfeffen, denen ohnedies am 


dauernden Beſitz der Feftung wenig gelegen mar, nach kurzem — 
Widerftande abzogen, um nur einen Theil ihrer Beute zu retten. 


Der Priefter wurde nach diefem Vorfalle von den Sol. 
daten wie ein Heiliger verehrt, da ihn wunderbarer Weife 
feine Kugel getroffen hatte, obgleich er 14 immer im dich 


teften Handgemenge befunden. bs anfiatah Ara 


Natürlich lieferte dieſe Wunderheſchicht· einen — 
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Stoff der Unterhaltung und Erbauung für die ganze Be- 
fasung der Feftungsfette de3 Pontus und trug nicht wenig 
dazu bei, das Anfehen der Priefter zu heben und die Soldaten 
zu ftärfen im Glauben an die Heiligkeit ihrer Sade. & 

Der Kaifer dankte dem Popen von Golowinsky in einem 
eigenhändigen Briefe für feine Heldenthat und überfandte ihm 
zur Belohnung die Schleife des heiligen Georg. 

»Aber ich babe immer gehört — erwiederte ich, als 
wir auf unfer Schiff zurüdkehrten, dem Offizier, der mir 
obige Geſchichte erzählte — ich habe immer gehört, daß «8 
gegen Sitte und Brauch der Tfcherfeffen fei, nächtliche Ueber- 
fülle zu unternehmen.« 

— Das ift ganz richtig! — entgegnete mein Begleiter 
— auch fteht diefer Fall, ſoweit meine Erfahrung reicht, 
ganz vereinzelt da, und eben weil der Kommandant an nichts 
weniger dachte als am einen nächtlichen Ueberfall, wurde es 
den Tſcherkeſſen fo leicht, die Feftung zu überrumpeln. Der 
Kampf begann nah Mitternacht und endigte erſt nah Son— 
nenaufgang. Uebrigens haben wir fowohl durch Ueberläufer 
wie auch durch einige Häuptlinge vom Stamme Tſchikapu 
felbft erfahren, daß im Volfsrathe (Medfhilis) der Schapßuch 
die größere Zahl der Tamata's (Nelteften) ſich gegen den 
nächtlichen Ueberfall erklärt hatte, da es gegen die Sitte des 
Landes und den Brauch tapferer Männer fei, den Feind im 
Dunkel der Nacht anzugreifen. Aber ihre Stimme drang 
nicht durch, weil einige von ihmen befchuldigt waren, in qutem 
Einvernehmen mit den Ruffen zu ftehen; und ein ſolcher Ver— 
dacht reicht hin, die mächtigften Perfonen des Landes zeit- 
meilig all ihres Einfluffes zu berauben. — 





Barahöwitich und die gefangenen Tierteffinnen. 
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(Schluß.) 


Die Luft war fühl und der Himmel trübe, als wir Golo- 
winsfp verließen, um unfere Reife das Küftenland der Schapßuch 
entlang fortzufegen. 

Den fhönften Theil der Fahrt hatten mir hinten; und, 
denn wie blübend und reich an Naturfchönbeiten die Länder 
der Schapßuch und Natchofuadfch im ihrem Innern auch fein 
mögen, ihre Küften tragen bei weitem wicht den großartigen 
Charakter wie die Küften der Abchaſen, der Ubych und Dfbi- 
aeth. Die Gebirgäzüge werden immer Kleiner, die Vegetation 
wird immer dürftiger, je weiter man fi, im der Richtung 
nah Taman, von Golowinskh entfernt. 1 

Da Nachricht eingelaufen war, daß uns in Gelend— 
ſhik wieder tſcherleſſiſche Unterhändler erwarteten, fo verweil- 
ten wir in allen dazwifchen liegenden Feſtungen: Laſarew, 
Weljaminowsfoje, Tenginsfoje und Nowotroigkoje nur wenige 
Stunden, brachten die Nacht auf dem Schiffe zu und gingen 
am folgenden Morgen bei dem berrlichften Wetter in Gelend- 
fbit ans Land. Einen Theil der Mannſchaft hatte der Ge- 
neral ſchon während der Nacht auf Barkaffen detafchirt, um 
unter Anführung des Koſakenoberſt Barachowitſch Jagd 
auf eim türfifches Tſchekſdermeh °°) zu machen, r 
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Abend die Küfte verlaffen Hatte, wahrſcheinlich um die Ric: 
tung nach Trapezunt einzufchlagen. 

Barachowitſch war damals der gefeierte Held des Tages 
unter den tſchornomoriſchen Koſaken. Beſonders durch feinen 
legten glücklichen Handftreih mar er hoc zu Ehren und An- 
jehen gekommen. Er hatte nämlich mit zwei Barkaſſen (welche 
übrigens durch das Dampffchiff, auf welchem wir ung befan- 
den, gedeckt waren) ein türkiſches Sklavenfchiff genommen umd 
achtzig Gefangene dabei gemacht, worunter etwa ſechszig für 
türkifche Harems beftimmte Jungfrauen, die bis auf weitere 
Verfügungen von Petersburg, in den Feftungsqemächern von 
Gelendſhik und Nomworofiesf untergebracht wurden. 

Der Kampf mit der männlichen Beſatzung des Schiffs 
war nur ein kurzer geweſen, defto mehr hatten die Kofafen 
aber Mühe, fich der fchönen Tſcherkeſſinnen zu bemächtigen, die 
ſich theils auf das Hartnäckigſte vertheidigten, theils in's Meer 
fprangen , um nicht den Ruſſen in die Hände zu fallen. Die 
Meiften wurden allerdings. von den nachſpringenden Kofaken 
aerettet; aber drei oder pier Mädchen fanden doc ihren Tod 
in den Welten. Die übrigen wurden in den ſchon erwähn— 
ten Feftungen ımtergebracht, mit feiner günftigeren Ausficht, 
als im irgend einer ruffifchen Militairkolonie das mosko— 
witiſche Geſchlecht verſchönern zu helfen. 

Wohl felten bietet ſich einem Reiſenden fo günftige Ge— 
legenheit dar, ſolch eine Menge junger Mädchen aus den unzu—⸗ 
gänglichften Stämmen des Kaukaſus beifammen zu fehen. Auch 
benußte ich mit der größten Gemiffenhaftinfeit die mir ver- 
aönnte Zeit, unter den ſchönen Harems-Rekrutinnen zu ver- 
teilen, mic mit ihnen zu unterhalten und mir das Eigen- 
thümliche ihrer Erſcheinumgen einzuprägen. 
| Ein großes, luftiges, don rohen Säulen getragenes Ge- 
mach diente den Gefangenen zur Wohnung. Auf dem Fuß— 
boden, welcher, fo weit ich mich befinne, aus geſtampftem Lehm 
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beftand, lagen Matten und. grobe Teppiche ausgebreitet. 
Möbeln waren, außer einigen alten Tiſchen und arm 
feine zu jeben. 

Die fhönen Gefangenen, welche theils nachläfig- ausge» 
geſtreckt, theils mit gekreuzten Beinen auf den Teppichen 
zubten, erhoben ſich ſämmtlich, als wir das Gemach betraten. 
Jch ſchtieb dies damals dem Umftande zu, daß ſich einige 
Generale und fonftige bochaeftellte Perſonen in unferer Gefell- 
ſchaft befanden, lernte aber fpäter, daß jede Tſcherkeſſin, und 
fei fie noch fo hoben Ranges, nad dem althertömmlichen 
Landesbrauhe vor jedem Manne aufftebt, der in’8 Zimmer 
tritt, felbft wenn es ihr eigener Diener ift. 

Man merkte e8 den armen Mädchen an, daß es ihnen 
peinlich war, von uns beqafft zu werden; die Einen wandten 
die Köpfchen weg, wenn wir vorbeigingen, die Andern fenkten 
den Blid zur Erde — nur Wenige. von ihnen ſahen uns 
frei ind Gefiht und antworteten ohme Zögern auf die Fragen, 
melde mir ibmen durch den Dolmetſch vorlegten. Ich mun- 
derte mich, die Mehrzahl der Mädchen ganz auf türkifche 
Weiſe vermummt zu feben, da ich wußte, daß bei den Tjcher- 
feffen nur die verheiratheten Frauen das Geſicht verſchleiern und 
eine gewiffe Zurückhaltung gegen Männer beobachten, während die 
Mädchen fi) dort mit derfelben Freiheit bewegen, wie bei uns, 

Man fagte mir jedoch, daß die Sflavenhändler ſtreng 
darauf halten, ihre ſchönen Gefangenen gleich von vornherein 
an türkifche Sitte zu gewöhnen. Ja, in Stambul ift eine 
befondere Vorbereitungsſchule, wo die jungen Tſcherkeſſinnen 
erft einen zweijährigen Kurſus durchmachen müſſen, ehe „fie für 
reif erachtet werden, das Harem eines türkiſchen Großen | 
zieren. Hier werden fie, je nach ihren Anlagen, in 
Handarbeiten, in Mufit und Gefang, in ber vefigen und. 
türfifhen Sprache unterrichtet. Die Koften diefer, im 
talifchen Sinne fehr forgfältigen Erziehung trägt der 
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händler, ‚der den, feinen Haremsperlen durch ihre türkische 
Bildung verliehenen Glanz beim Verkauf natürlidh hoch -in 
Anſchlag bringt. Am liebften ift diefen Leuten, die Tſcher⸗ 
feffinnen ſchon als Kinder in die Hände zu befommen, da fie 
fi dann leichter an das türfifche Leben gewöhnen und em- 
pfänglicher für die Exlernung von Sprachen und Mufik find, 

Auch unter unferen jugendlichen Gefangenen von Gelend- 
fhit befanden fich fech8 Kinder von 8 bi 14 Jahren. 

Ich würde diefe Kinder, hätte ich fie in abendländifcher 
Kleidung und in einer anderen Umgebung gefehen, unbedingt 
für Engländerinnen gehalten haben, ſo rein und gefund mar 
ihre Hautfarbe, jo regelmäßig waren ihre Züge, fo ſchön ge— 
zeichnet ihre Augen. 

Unter den erwachjenen Mädchen "fand ich nur vier, die 
wirkliche Schönheiten in unferem Sinne des Wortes waren. 
Die übrigen zeichneten ſich mehr durch ſchlanken Wuchs und 
durch die Kleinheit ihrer Ohren, Hände und Füße aus, worauf 
die Türken großes Gewicht legen. 

Außer einer durchgehends fchlanfen Geftalt müßte ich 
überhaupt nichts, was die Tſcherkeſſinnen pofitiv Eigenthüm- 
liches in ihrer Erſcheinung hätten, woran man fie auf den 
erften Blick als Töchter ihres Landes erkennen fünnte, wie 
3. B. eine Georgierin, eine Armenierin, eine Engländerin. 
Man fünnte fie ald Dermittlerinnen der fchönen Welt des 
Drientd und Decident3 bezeichnen, da fie in Kleidung und 
Sitte ganz orientalifch find, während ihr eigentliches Weſen 
mehr einen europäifchen, ich möchte jagen germanifchen 
Anftrih trägt. Schwarzes Haar und dunkle Augen kommen 
bei ihnen nicht häufiger vor, als bei uns. Unter den Ge- 
fangenen von Gelendfhil hatten die meiften blondes oder helles 
Haar; blaue oder hellbraune Augen. 

Von den Georgierinnen  unterfcheiden ſich die Tſcher⸗ 
keſſinnen weſentlich zu ihrem Vortheil durch eine größere Leben- 


digkeit des Geiſtes und größere Rübrigteit des Körpers. Den 
Georaterinnen fiebt man's gleich an, daß fie ſchnell verblühende 
Blumen find; man kann fie ſich nur denken in träger Ruhe 
anf dem Divan bingeftrect, oder unbeweglih wie Pagoden 
auf dem Dache ſitzend, oder feierlichen Schrittes einherſchrei⸗ 
tend, — es fei denn, daß fie, angeregt durch Gefang ober 
Mufit, ihre Meinen Füße im lieblichen Tanzesreigen der Les- 
ainka ſchwingen. Die Ticherkeffinnen haben, wenn ich mich 
des Wortes bedienen darf, mehr Race; fie find behender, ge⸗ 
wecktet/ elaftifcher von Geift und Körper. Eine Georgierin 
kann den ganzen Tag auf eimem Flecke fisen, ohne etwas 
Anderes zu thun, als mit den Perlen ihrer Tſchotka ) zu 
fpielen; die Ifcherkeffinnen machen fi fortwährend mit weib ⸗ 
fichen Sandarbeiten in Haus und Küche zu thun. In diefem 
Lande kann kaum der tapferfte Krieger durch feine Helden: 
thaten größeren Ruhm erlangen, als eine Frau durch befon- 
dere Gefchieflichteit im Striden, Weben und Nähen. 
Deshalb wiffen die Türken die Tfcherkeffinnen auch vor 
allen Töchtern de Morgenlandes hoch zu fjchäten. 
Man kann fich nichts Graziöferes denken als den Anzug 
dieſer kernigen Mädchen. — Den Kopf bedeckt ein zierliches, 
blau- oder, ſilbergeſtreiftes Scharlachmützchen, unter welchem 
die meiſt üppigen Haare in langen Flechten hervorquellen. 
Ein nicht zu hoch hinaufreichendes, elegant geſchnittenes Korſet, 
gewöhnlich von Blauer Seide, vorn durch Knöpfe zuſammen- 
achalten, von welchen ſchmale Silberſtreifen auslaufen, preht 
die Bruſt etwas mehr zufammen, als möthig wäre. Dann 
bildet ein tief und feſtgeſchlungener Gürtel den Uebergang zit 
dem eigentlichen Kleide (anteri), deſſen Farbe immer von der 
des Korſets verfchieben iſt, und unter dem Kleide rauſchen 
die weitfaltigen, ſeidenen Hoſen (schalvari) hervor, at 
die meift —— — 
Füße noch Meiner erſcheinen laſſen. 
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Ein Theil unferer fehönen Gefangenen war, wie ſchon 
oben bemerkt, auf türkifhe Weife vermummt, d. h. die Mäd— 
chen hatten den oberen und unteren Theil des Geficht3 mit 
weißen Tüchern ummwunden, fo daß man nur die Augen und 
etwas von der Nafe fehen konnte. Doc that das unferen 
Beobachtungen feinen wefentlichen Eintrag, denn wenn man 
das Wort an eine der fchlanfen Harems-Rekrutinnen richtete, 
jo fchob fie ihr Tuch herunter, ohne bei der Enthüllung des 
Geſichts große Verlegenheit fundzugeben. 

Befonders ein Mädchen aus diefer jungfräulichen Schaar 
bewegte fich mit folcher Freiheit und Sicherheit, ala ob «8 
feine Erziehung in den Salons der großen Welt und nicht 
in den Berafchluchten des Kaufafus erhalten hätte. 

Es war dies eine der fedften und anmuthigften weiblichen 
Geftalten; die mir im Leben vorgefommen. Der fchlanfe, 
tadellofe Wuchs ließ fie etwas größer erjcheinen, al3 fie wirk— 
lich war; der Hals, der Naden waren fo edel geformt und 
von folcher Feinheit und Feſtigkeit, als wären fie für die 
Ewigkeit gefehaffen. Ein feiner, verfchloffener Mund, fchelmifche 
Grübchen in den Wangen und im Kinn, eine für Raufafierinnen 
ungewöhnlich Eleine Nafe, große fehöngezeichnete Augen, mit 
langen, dunklen Wimpern und ein glänzendes braunes Haar, 
fleine Hände und Füße — das waren ungefähr die Einzel: 
heiten diefes wunderbaren Weſens, in deffen Zügen männliche 
Entfchloffenheit und Ausdauer mit weiblicher Anmuth um die 
Herrſchaft ftritten. 

Merkwiürdig wie die ganze Erfcheinung der jungen Tſcher— 
feffin, war auch ihre Lebensgefchichte. 

Schon vor vier Jahren hatte fie fich einmal nach der 
Türkei einfchiffen wollen; das Schiff, auf welchem fie ſich be- 
fand, fiel jedoch nad hartnädigem Kampfe in ruſſiſche Hände, 
ihre Peidensgefährtinnen wurden an ruffifhe Soldaten verhei- 
‚rathet, während fie felbft in das Haus der Gräfin O..., 
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der Gemahlin eines ruſſiſchen Generals in Kertſch kam, um 
dort ald Kammermädchen ibre Haremsträume zu bergeſſen. 

Gefeffelt durch eine Liebevolle Behandlung blieb fie im 
Haufe der Gräfin etwa drei Jahre, verdvehte vielen jungen 
und alten Leuten den Kopf, ohne jedoch felbft den Kopf dabei 
zu verlieren, lernte mit fabelbafter Schnelligkeit ruſſiſch, fran- 
zöſiſch und deutſch und — benutzte dann eine fich zufällig dar- 
bietende Gelegenheit, wieder in ihre Heimat zu entkommen. 
Sie mußte, um ihre Flucht duxchzufegen, eine große Strecke 
ſchwimmend zurücklegen, überftand jedoch mit feltener Ausdauer 
alle Mühſeligkeiten umd Gefahren und fam glücklich in ihrer 

Heimat wieder an. 
Hier verliebte fih ein junger Kämpe in fie, der. aber 
bald nachher auf einem Streifzuge gegen die Ruſſen um's 
Leben fam. Haft zu gleicher Zeit brach die große Hungers- 
noth in den Ländern der Tfeherkeffen aus, zunäcft veranlafit 
durch die Mifernte des Jahres 1844, 

Die jungen Mädchen fuchten ſchaarenweiſe nach der Türkei 
zu entfommen und auch unfere Heldin benußte die exfte Ge— 
legenbeit, um ſich wieder nach Trapezunt einzufchiffen; das 
Schiff wurde von Barado witfch genommen und die ſchöne 
Tſcherkeſin fiel abermals in die Hände der-Ruffen.. 

Mas fpäter aus ihr geworden ift, weiß ich nicht; ſogar 
ibren Namen habe ich wergeffen, während ihre Geftalt mir 
— wie ficherlich Jedem, der fie nur einmal * — pe 
din im Gedächtniß geblieben. 
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Es war zu Ende de8 Maimondes, an einem fchönen, 
fonnigen Tage, als unfer Schiff im Hafen non Kertſch GKaffa, 
Pantikapäum) vor Anker legte. An meinen kurzen Aufent- 
halt in diefer ganz modern und luftig gebauten, blos durch 
die ausgegrabenen Denkmäler an ihr hohes Alterthum erin- 
nernden Stadt, Fnüpfen ſich — Dank ser gaftfreundlichen 
Liebenswürdigfeit des vortrefflichen General von Budberg, 
des ehrwürdigen Admirals von Berg und des. Gouverneurs, 
Bürften Cherhmwulidfew — nur freundliche und liebe 
Erinnerungen. 

Anfangs gedachte ich, die Stadt und ihre Alterthümer, 
jowie meine Weiterreife über die Krimm und Odeffa nad) 
Konftantinopel in derjelben Weife zu fchildern, mie ich meine 
Herreife gefchildert, aber aus zwei gewichtigen Gründen bin 
ich von Ddiefem Vorhaben zurücdgefommen, Cinmal ift meine 
Zeit auf lange hinaus durch andere Arbeiten in Anſpruch 
genommen, und dann fteht zu erwarten, daß die neueften 
friegerifchen Ereigniffe zu befjeren, jedenfalls vollftändigeren 
Schilderungen der Krimm Anlaß geben ‚werden, als ich nach 
meiner flüchtigen, ſchon viele Jahre hinter mir liegenden Reife 
zu bieten vermöchte. 


Als ich Abfchied nahm von Gjül-Baffar, wollte mir 
der Rofenköpfige einen Geleitfpruch mit auf den Weg geben. 
Wir hatten gerade fein Buch bei der Sand, und trieben 
bei dem Schiffsvolk eine alte xuffifche Bibel auf. Gjül- 
Baffar nahm die Bibel, öffnete fie, und feine Hand fiel 
auf die Stelle, wo gefchrieben fteht: »Wie ein Knecht fich 
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fehmet nah dem Schatten, und ein Tagelöhner, daß feine 
Arbeit aus fei, alfo hab’ ich wohl ganze Monate vergeblich 
gearbeitet, und elender Nächte find mir viele geworden.« 

Und es ward aus Abend und Morgen der taufend * 
erſte Tag! 


(Zum Schluſſe ſei nochmals daran erinnert, daß die 
perfönlichen Erlebniſſe und Beobachtungen, auf welche die 
vorliegenden Schilderungen fih gründen, jet gerade um zman- 
zin Jahre binter mir liegen und daß feit der Zeit nicht blos 
die Zuftände im Kaufafus, fondern auch meine Anficht darüber 
ſich vielfach verändert haben. Dies Werk ift deshalb in feiner 
Meife als ein Bild der Gegenwart, fondern als ein Bild 
der Vergangenheit der Länder, durch welche es den Peer führt, 
zu betrachten. In Rußland bat fi im Iehten Tahrzehend, 
feit Aufhebung der Leibeigenfhaft, ein großer Umſchwung zum 
Beſſern vollzogen. Im Kaukafus bat der Krieg aufgehört 
und fomit auch der Krieg der Meinungen darüber. Die 
tapferften Stämme der meftlihen Gebirgsabhänge haben «8 
vorgezogen, ihre uralten Wohnfige, die fie inne gehabt fomeit 
die Geſchichte zurüickreicht, zu verlaffen und nad der Türkei 
auszumandern, ftatt fit) den Ruſſen zu unterwerfen, denen 
dadurch der Kaufafus eine um fo feftere Baſis ihrer kräf— 
tigen Machtentwiclung nad Often und Welten geworben ift.) 


(Zufag vom Jahre 1865.) 
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Anmerkungen, 


1) Arba — ein afiatifher Wagen mit nur zwei Rädern von 


rieſiger Höhe. 





2) Priftaff — Beamter, Inſpektor. 

3) Plow oder Pillau — der oft erwähnte, eigenthümlich zu- 
bereitete Reisbrei , ein Lieblingsgericht der Afiaten. 

4) Kefhifh-Oglu bedeutet Priefterfohn. 

5) Ein höchſt einfaches Saiten - Inftrument, welches bei den 
Armeniern und Tataren diefelbe Rolle fpielt, wie die Gusli bei den 
Slaven. 


6) Zur Erklärung diefer Stelle muß bemerkt werden, daß in 
Armenien die Ochfen zum Dreſchen des Korns, wie überhaupt zum 
Pflügen ꝛc. gebraudt werden. Ein großes, unten fhachbrettartig 
zugerichtetes Stück Holz wird über das in der Tenne ausgebreitete 
Korn gezogen und die vorgefpannten Ochfen werden dabei an den 
Ohren gezogen, um fie anzutreiben. Allahwerdy konnte feine Ver- 
achtung des Kefhifh-Oglu nicht Eräftiger ausdrüden, als durch 
dieſes Bild. 

7) Anahid — die armenifhe Venus. Einige armenijche Ge- 
lehrte, u. U, Eirbied und Martin, wollen diefen Namen in Verbindung 
bringen mit der griehifhen Diana, da Anaid rüdwärts gelefen 
Diana beißt. 

8) Lokman ift zu einer mythifchen Perfon geworden, welche 
in einigen Theilen des Orients als der Inbegriff aller Weisheit, 
in andern Theilen ald der Inbegriff aller Heilkraft, im Munde des 
Volks fortlebt. Jh Habe mich durch eigene Erfahrung überzeugt, 
daß man in den chriftlichen Ländern des Kaukaſus, unter den Armeniern 
und Georgiern, wo jedes Kind den Namen Lokman im Munde führt, 


von der arabifchen Sage des Lofman Abu Anam nichts weiß, fondern 


ben Namen von einem angeblich deutfchen Arzte herleitet, der vor 


— zwar bis in die unterften Volfsfhichten herab, ohne daß Jemand 
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Jahrhunderten im Kaufafus gelebt und durch feine Wunderfuren 
weit und breit berühmt geworben fein fol. ! 

Abowian von Erivan, ein in der armenifchen und tatarifchen 
Sprache tüchtig gejchulter, der arabifchen Literatur aber ganz um 
fundiger Armenier, ſchrieb mir bezüglich der in den Liedern des 
Keſchiſch⸗ Zn vorkommenden u ur auf Lokman wörtlich 
was folgt: . 

„Der Name Lokman fpielt in den afiatifchen Sprachen dieſelbe 
Role, wie der des Hypokrates in den europäifchen. Hat ein Arzt 
eine glüdlihe Kur vollbracht: das ift ein wahrer Lokman! heißt es 
von ihm. Liegt Jemand an einer fchweren Krankheit darnieder: da 
vermag nur ein Lokman zu beilen! fagen die Leute, Solchergeſtalt 
hören Sie diefen Namen, ſowohl unter der islamitifchen wie unter 
der hriftlichen Bevölkerung des Landes, täglich ausfprechen, und 






























ehrlich Nechenfchaft zw geben wüßte, woher ber Name gekommen. 
Das Kind hat ihm von der Mutter gehört und die Mutter won ber 
Großmutter. Was ich Ihnen davon fagen kann ift diefes: Wahr 
fcheinlich ift ein deutfcher Arzt Hoffmann damit gemeint, deſſen 
Namen die Tataren und Armenier nad) der ihnen bequemeren Aus- 
ſprache in Lolman umgewandelt haben. Diefer Hoffmann foll — 
Gott weih wann? aber doch nicht vor zu langer Zeit — im Kaukaſus 
gelebt und große Wunderfuren vollbracht haben, aljo daß fein Ruhm 
durch ganz Afien erfhol und er weit umberpilgern mußte, um bie 
Kranken zu heilen, Man erzählt ſich in Tiflis noch heutzutage folgende 
Anekdote von ihm. Als Lokman in dieſer Stadt angefommen war 
und auf den Bafar gehen wollte, wurde ihm ber Weg verfperrt dur) 
eine endlofe Reihe bochbeladener Arba's (zweiräbrige Fuhrwagen). 
Lokman fragte, was in dieſen Arba's enthalten fei? Man antwortete 
ihm: Fiſche. „Dann — fagte er — wird es viel für mich bier zu tun 
geben!“ Und alfo ſprechend bog er in eine andere Straße ein. Aber 
auch Hier wurde ihm der Weg verfperrt durch eime endlofe Reihe von 
Arba's Hochbefaden mit gefüllten Schläuhen. Lokman fragte, was was 
‘in — Schläuden enthalten ſei? Man antwortete ihm: 
„Damm — fagte er — if Hier meines Bleibens nicht. Wo fo ste 
Pre im folher Fülle vorhanden ift, da ift die Kunſt des 
überflüffig.“ Und alfo fpredhend verlieh er bie Stadt, trauernben 
Antliges.* 

Ih Habe dieſe Geſchichte, genau wie fie hier erzählt 1 ſp 
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öfter im Tiflis gehört. Sie ift dort fo in's Volk gedrungen, wie 
faum eine andere Sage des Orients. Unter den Tiflifer Wein- 
teinfern ift e8 gäng und gebe zu fagen: „Wenn Lokmani Hekim 
(Arzt Lokman) den Wein das bejte Heilmittel für Fiſchkrankheiten 
genannt bat, wie joll man da nicht die Klugheit der Georgier rühmen, 
die ihre Kinder jhon von Jugend auf an den Genuß des Weines 
gewöhnen. * 

Thatſache ift es — nebenbei bemerft — daß in Georgien die 
Kinder oft fen in der Wiege Wein zu: trinfen befommen. 


* * 
* J 


Nah Darlegung dieſer georgiſch-armeniſchen Verſion der Lof- 
man-Sage (denn Geſchichte kann man nichts von alledem nennen, 
was über Lokman befannt geworden) bin ich es der großen Mehrzahl 
meiner Leſer ſchuldig, auf die arabifhe Sage von Lolman zurüd- 
zukommen, derzufolge Lokman Abu Anam, mit dem Beinamen al 
Hakim (nad) der türfifchen Ausſprache Hekim) d. i. wer Weife 
(was zugleich den Begriff der Arzneitunde in fich ſchließt), als der 
einzige Fromme aus dem Stamme Ad, als diefer von Gott vertilgt 
wurde, am Leben blieb. Es wurde ihm von Gott die Wahl gelaffen, 
ob er fo lange leben wolle, als der Dunft von fieben Gazellen in 
einer Gebirgshöhle dauern würde, oder als fieben nadjeinander fol 
gende Geier lebten. Lofman Abu Anam wählte das Lehtere und 
lebte darauf bis zur Zeit Davids, ja — nad) andern Berichten — 
bis zur Zeit des Propheten Jonas. Und er hatte feine Wohnung 
zu Ramah bei erufalem, wo er auch begraben liegt. 

Nach andern arabifhen Schriftftellern war Lokman ein Weifer, 
hocherfahren in der Nechtsfunde und als Richter im Lande lebend 
bis zu den Zeiten Davids, des Sänger- Königs. Noch andere Sagen 
lafjen ihn einen Simmermann, und wieder andere einen aus Egypten 
entlaufenen Sklaven gewefen fein, von ſchwarzer Farbe, mit diden 
Lippen und Säbelbeinen. In ähnlicher Weife gehen die Vermuthungen 
fort bis in's Unendliche. 

Bekannt ift, daß Lokman als Dichter der orientalifchen Thier- 
fabel von einigen Gelehrten (u. U. Eh. A. Neumann) für identifc) 
gehalten wird mit Aefop, da die meiften arabifchen Fabeln den grie 
chiſchen ſehr ähnlich find. Ob nun die Griechen ihre Fabeln von den 
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Arabern entlehnt haben, oder die Araber von den Griechen? Ob 
Aeſop vor Lokman gelebt oder Lolman vor Aefop? Ob der Lokman 
der Sage identiſch fei mit dem Lokman des.Koran? zc. a. Ueber 
alle diefe zweifelhaften Punkte find eine Menge gelehrter Abhandlungen 
gejchrieben worden, auf welche wir hier nicht näher eingehen können. 

Wir bemerken bier nur zum Schluß, daß die 31. Sure des 
Koran den Namen Lokman als Ueberfchrift trägt und daß hierdurch 
allerdings die Vermuthung einige Wahrfcheinlichkeit erhält, es babe 
lange vor Mubamed ein Mann Namens Lokman gelebt, der durch 
feine Weisheit fi einen Namen im Lande zu machen wußte. 

9 Ein Beweis befonderer Auszeichnung bei den Gebirgsvölfern 
fowohl des Ararat wie des Kaukaſus. 

10) Alef, der Anfangsbuchſtabe des arabifchen Alphabets, 
wird häufig von den Dichtern des Morgenlandes gebraucht, um den 
ſchlanken Wuchs eines Mädchens zu bezeichnen, 

11) Schwarze Flecke gelten als eine Hauptzierde der Frauen im 
Orient. Diejenigen, welche von der Natur nicht, mit diefer Zierde 
bedacht find, ſuchen auf künſtliche Weife folde Schöneitsflede zu 
erzeugen, indem fie Stirn, Wangen, Kinn, Hals und Bruft mit 
Nadeln durchſtechen, und dann eine dunfelblaue Tinktur bineintröpfeln. 

12) Bekanntlich beten die Kurden, welche gröftentheils zu den 
Jeſiden oder Teufelsverehrern gehören, gar nicht zu Gott, nad) dem 
Grundfage, der gute Geift werde ihnen ohnehin nichts zu Leide thun, 

13) Vergl. Erman’s Archiv 4. Heft 1842, 

14) Es ift damit der David unferer Bibel gemeint, von welchem 
die georgifche Dynaſtie der Bagratiden ihr Gefchlecht berleitet. 

15) Dies ift die georgifche Form für die Namen David m 
Konftantin. 

16) Das Volk der Georgier zerfällt in Thawads (Fürften); 
Asnaours (Edelleute); Wadſchars (Kaufleute); Mtfhahurs (Dienfts 
eigene); Glechi (Edelleute); und Mona, oder eigentliche Sklaven. 6 


17) Diefes bezieht fih auf eine orientalifhe Sitte (oder beſer · | 
Unfitte), worüber weitere Uufllärung für belefene Männer thig / 
und für Damen ganz überflüffig ift. Leider bildet dieſe Unſitte au 
noch heute eine Schattenfeite georgifhen Lebens, 2 Gh: reiten 

18) ©. Parrot, Reife zum Ararat I 1. (183). 
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19) Mtzhetha, alte Hauptftadt von Georgien, jo benannt 
nad) ihrem Gründer Mtzchethos, Sohn des Karthlos. Bis zur 
Mitte des fünften Jahrhunderts nad Chrifti fol Mtzchetha die blü- 
bendfte Stadt des Landes und Refidenz der Herrfcher gemefen fein. Um 
dieje Zeit entdedte der König Gurgarslan auf einem Jagdzuge 
die warmen Quellen des heutigen Tiflis und ließ dafelbft eine Stadt 
bauen, welche er fpäter zur Hauptſtadt des Landes und zu feiner 
Nefidenz erhob. 

20) Den Kopfpuß ausgenommen, welcher die ſchon von Natur 
ſehr Eleine und unbedeutende Stirn der Georgierinnen noch bis zur 
Hälfte verhält. 

21) Ih folge Hier der Schreibweife, welche Broffet ber 
Jüngere in feiner franzöfifchen Ueberfegung der geographifchen und 
biftorifhen Werke des Zarewitſch Wachuſcht eingeführt. Unter dem . 
Volke hörte ich) das Wort immer Uplos-Ziche ausfpredhen. 

22) „In fernen Wildniffen, ungefehen von den Augen der 
Menſchen, zieht fie ihre Blumen und breitet über die Exde ihr 
ſammetnes Grün; Elare Bäche riefen duch die Wüfteinfamkeit — 
ihr mufikalifhes Wellengemurmel verhallt unverftanden von den Be- 
wohnern der Wildnif. « 


23) Zur fartwel’fchen Race ae; 
a) die Georgier, 
b) die merier, 
c) die Gurier, 
d) die Mingrelier, 
e) die Suanen (Suaneten). 

Alle diefe Völker find Zweige Eines Stammes und bildeten einft, 
nebjt vielen andern, Einen großen Staatsförper , deſſen Haupt Geor- 
gien war. Ebenſo find die Sprachen, die fie reden, Töchter Einer 
Mutter, der geor giſchen Sprade, deren Herrfchaft fid) während 
der kurzen Blütezeit Georgiens vom Schwarzen bis zum Kaspifchen 
Meere, vom Terek bis zum Arages erftredte. Die Unterſchiede, 
welche fi im Laufe der Jahrhunderte unter den Völkern fartwel’fcher 
Race in Sprache, Phyſiognomie und Sitte erzeugt haben, find das 
natürliche Nefultat ihrer geographifchen Lage, fowie des Einfluffes, 
welden fie bei ihrer fteten Berührung mit den kriegeriſchen Nach— 
barvölfern ausgefeßt waren. S. darüber: Bodenſtedt, die Völker 
des Kaufafus. 2. Aufl. Berlin bei Deder 1854. 


m 


24) „Das ältefte Griechenland und die älteften griechiſchen (ich 
fage nicht bellenifchen) Städte find nicht im Peloponnes, nicht in 
Attica oder Doris, fondern in den Thälerm des Kaukaſus zw fuchen, 
fo wie man dort aud die Namen Aethiopia, Europa, Lybia und die 
meiften Benennungen der Flüſſe und Landſtrecken des nachherigen 
europäifchen Griechenlands zuerft entdeden kann. (Kanngiefer, Alter 
thumswiſſenſchaft T. II. p. 161 MM) Hier war. Trapezus am Meeres 
ufer eine der frübeften Anlagen des alten pelasgifchen Griechenwolfs, 
und Eugenicus der Byzantiner und Beſſarion der Trapezuntier fagen 
eine große Wahrheit, wenn fie diefelbe die Altefte und berühmtefte 
Stadt des Orients (im Sinne der Griechen) nennen, Den Zeitpunkt 
ihrer erſten Gründung chronologiſch zu beſtimmen, ift eine Unmöglich⸗ 
keit. Er fällt weit über den Kreis der urkundlich befannten Geſchichte 
in das Gebiet der Sagenwelt hinüber, wo Sumpf und Finfterwald 
die Oberfläche des öben, von Wilden kümmerlich bewohnten Europa 
bedeckte, und die Thäler des kaukaſiſchen Iſthmus ber weftlichite 
Kulturpunkt des menſchlichen Geſchlechtes, der Occident deffelben heißen 
fonnten, deſſen Eleine Staaten in der dolge den Ueberfluß ihrer 
Bevölferung im die leeren und unbefannten Gegenden abendwärts 
entluden. Daß diefe Einwanderer Häufig mit ihren Sitten zugleich 
die Benennung von Stadt, Fluß, Gebirg und Gegend aus der ver 
lafjenen Heimat in die nenen Wobnfige übertrugen, liegt ſchon in 
der Natur einer Ueberfiedelung in fremde Erdftriche, und wird auch 
dadurch noch beurfundet, daf man Städte und Fändernamen, bie 
urfprünglid am Kaufafus erjcheinen, längs ber ganzen Bergfette 
vom Schwarzen Meere bis zur Sübdfpige des Peloponnefus auf ber 
einen, umd bis zu den Säulen des Herkules auf der andern Geite 
wiederfinden kann, * 


Fallmerayer, Geſchichte des Kaiſerthums von Trapezunt, —* 
den 1827.) p · 39 

35) Der nach dem Namen des Landes gebildete Titel, welchen 
die Fürften oder Statthalter von Guria führten. 

26) Georgifde Silbermünge; ein Mbbas. hat den. Werth „non 
6 Silbergroſchen. lbinun 

27) Maslenitza — Butterwoche, fo heißt die Woche, welche den 
großen Faſten der Ruſſen vorhergeht, und in welcher 
fehr wüft gelebt wird, beſonders im der handellreibenden Kaffe. 
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28) Korrumpirt von dem franzöfifchen Worte traiteur, und 
auch der Bedeutung diefes Wortes entjprechend. 

29) Eine der Hauptftrafen der innern Stadt von Moskau. 

30) Kitaisfy Gorod — die chineſiſche Stadt. So heißt bie 
eigentlihe City von Moskau, 

31) Schaſchka — Ticherkeffenfäbel. 

32) Bekannter in der Türkei unter dem Namen Nekraffowzen. 

33) In meinen früßeren Schriften: „Die poetifche Ukraine“ 
und „Die Völker des Kanfafus“ findet der Lefer Ausführlicheres über 
die Koſakenſtämme. 

34) Samurfahan erhielt feinen jegigen Namen von einem aus 
der Königsfamilie von Abchaſien ſtammenden Herrfher, Murfar 
Chan. 

35) Der Ausdruck Keef machen (keef elimäkj) ift bei den Türken 
und Tataren dem italienifchen dolce far niente gfeichbedeutend. 

36) Eine genaue Abbildung des Tempels und feiner Umgebung 
findet der Lefer in meinem Werke: „Die Völker des Kaufafus“ ıc. 

37) Die Kirche wurde unter Juftinian, folglid im ſechsten 
Jahrhundert erbaut. 

38) Seit dem im Herbſt 1847 abgefchloffenen Traktat zwifchen 
Ticherkeffen und Rufen wurde bekanntlich der Sklavenhandel eifriger 
als je getrieben, und von den Nuffen nicht allein geduldet, fondern 
auch begünftigt — weil e8 ihr Vortheil erheifchte. Die Menfchenliebe 
des Raifers übte ihren Einfluß nur zu Gunften der ſchwarzen Sklaven, 
weil diefe dem ruffifchen Intereſſe zu fern lagen. 

39) Murawiew, einer der ausgezeichnetiten ruffifchen Generale 
der neueften Zeit. 

40) Bey (Fürft), ein Titel, der hier dem Namen eines jeden 
bedeutenden Mannes angehängt wire. 

41) Wird eigentlich gefchrieben Arslan⸗Beéy, d, h. der Löwen⸗ 
fürſt. Ich babe die Schreibweife der üblichen Ausſprache, Aſſlan, 
anbequemt. 

42) Die Shapffud find die roheſten aller Tſcherkeſſenſtämme. 

43) Unterkleid. 

44) Delikan — ein junger Heißblut, jeder rüftige junge Tſcher⸗ 
feß heißt ein Delikan. 


u u ae 

45) Aeltefte. } 

46) Die Tfcherkeffen bilden bei ihren ——— Immer sic 
Kreis, 

47) D. 5. der einflußreichſte und gewiegtefte Redner im Ralf 
der waffentragenden Männer. 

48) Medſhillis — die Derfammlung oder der Rath. 

49) Atalit — Pflegevater, Die Söhne der Tſcherkeſſen werben 
nicht bei dem Eltern erzogen, fondern ſchon frühe in die Obhut eines 
Atalits gegeben, wo fie bis zu ihrer Verheirathung bleiben. 

50) Eine Art Branntwein. 

51) Röden. 


52) Jedenfalls der ungünftigfte Augenblid , um einen Tſcherkeſſen 
zu ſehen. Der Tanz ift die Glanzfeite der Tfcherkeffen nicht. Jedes 
Volk bat feine unglüdlichen Augenblide, wo es außergewöhnlich 
dumm ausfieht, fo 5. B. der Deutſche, wenn er fi) barbieren läßt, 
der Rufje wenn er betet, der Tcherkeß wenn er tanzt. Die armen 
Mädchen gerathen oft in Gefahr, zerquetfcht zu werben bei dieſem 
Vergnügen. 

53) Herrin. 

54) Arkan — eine Art Schlinge, welche die Tfcherkeffen immer 
mit ſich führen und diefelbe ſchon auf einige Entfernung fo geſchickt 
zu werfen wiffen, daß fie ruffifche Soldaten damit in derfelben Weife 
fangen, wie man in der ©teppe die wilden Pferde fängt, 

55) General Murawiew — einer ber tapferften ruffifchen Offi⸗ 
ziere , früherer Befehlshaber an der Tſcherkeſſenküſte. 

56) Elborus. 

57) Käbin — der Kaufpreis. Bei den Tſcherkeſſen muß ber 
Bräutigam die Braut vom Vater erfaufen. Nie befommt ein Mäd- 
hen bier Vermögen mit. Ihre einzige Ausfteuer befteht in Kleidern 
und Putzſachen. Eine Spekulationsheirath ift hier zu Lande etwas 
vollftändig Unbekanntes. Der Werth einer Jungfrau richtet ſich nach 
ihrem Stande, ihrer Schönheit und ihren häuslichen Tugenden. 
es daher bei den Tſcherkeſfen heißt: das Mädchen ift taufend Ochſen 
werth! fo ift das eine fehr ſchmeichelhafte Phrafe, die aber ganz bie 
entgegengefeßte Bedeutung hat wie bei den Engländern, wo das Werth» 
fein befanntlih den Beſitz andeutet, wie z. ®. he is worth a 
million: er ift ein Millionair. Bi 
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58) Schleier. Mit dem Eintritt in die Ehe müſſen die Frauen 
den Schleier anlegen. 


59) Aoul — Ticherkeffendorf. 


60) Die Völker des Kaufafus ꝛc. ze. Ein Beitrag zur neueften 
Geſchichte des Orients. 2, Aufl. Berlin bei Deder. 1854. 


61) Vergl. das mythologifche Fragment im 2. Kap. des 2. Bandes 
der „Völfer des Kaufafus“. 


62) Ich theile den franzöfifch gefchriebenen und mit einigen 
zuffifhen Phrafen durchflochtenen Brief Gleboff's hier mit, ohne an 
den darin vorkommenden fprachlichen Unrichtigkeiten etwas zu ändern. 


Ce 9. Octobre 1843. 
Mon cher Bibikoff! 


Je crains que ce billet ne tombe dans les mains de cet 
animal Attachikoff, car il m’est defendu d’eerire autrement qu’en 
russe. J’ai Eprouve les sensations d'être fouette, même plu- 
sieurs fois; vous concevez done bien d'où vient cette crainte. 
Horaüka ve cBou Öpame.!) Voilä les prix marques par ces 
gueux pour notre delivranee: ma personne est estimee à deux 
mille roubles argent; votre gargon cent roubles argent. Ils ont 
baisse furieusement le prix, mais auparavant le degagement, 
ou plutöt le rachät, s’elevait à 15000 roubles. Ils cederont 
encore. Si on pouvait arranger un echange ou troque contre 
le prisonniers qui se trouvent chez nous? Cela ne serait pas 
mal. Mais au plus vite! car cette maudite existence, avoir 
bras et jambes liees, eravate de fer au cou, tout cela, vous 
conviendrez, ne presente pas beaucoup d’agrements; d’ailleurs, 
se trouver sous la dependance de ce miserable Attachikoff me 
rend la vie plus que dure. Comme de raison tous ce que je posse- 
dais, l’argent ainsi que les papiers sont tombes dans les pattes 
de ce traitre, d&cachetes et Jus, outre le rapport dans lequel 
il s’agissait de Salitoff, que j’ai brulé et encore un assignat 
de cent roubles. Cet argent appartenait probablement à Alexan- 
dre Ivanovitsch; je Fai fourre sous le pan de mon surtout, 
le seul vetement qui me reste. D’abord j’ai cru que le contenu 


1) Nogaika ne sswoi bratj: Die Nogaita (Peitfche) ift nicht mein Bruder; d. h. 
id) mag nichts damit zu fchaffen haben, 


de ces papiers produirait un certain eflet. Nom! aprös les’ 
avoir lu, il me demandait; mo1sko mo? NOKIOHNEH N0- 
xopnenme Aaerc: Cemen:!) et,priele, mon cher ami, d’ötre 
®; defenseur aupres d’Alex. Ivanovitsch 2). Il pourrait * 
e jaai etè fait prisonnier faute de mon &tourderie. Je wayais 
pas de convoi, oui! mais qui aurait pu eroire qu’& 40 ver 
de Stavropol, en plein jour, sur la grande rönte, les brigands 
pourraient me saisir! Jamais cette idee ne m’est venne, surtout 
& moi, qui ai fait cette route peut-ötre une vingtaine de fois. 
Durant mon sejour iei j’ai amasse des connaissances des nou- 
velles que je vais vous donner: Jai traverse le pays des 
Carbadiens fugitifs; j’y rencontrais nos soldats et c’est de ces 
fuyards que j’ai pris ces renseignements; quelques uns des 
habitants m’ont reeit& la meine chose. Chamil a Vintention de 
tomber avec toutes ses forces sur la petite Cabarda; les 
Abaseks doivent le secourir de ce cöte, car il n’attend que 
le moment favorable pour executer son projet; au reste, ce 
n’est pas une nouvelle, on s’attend à cela depuis tr&s-long- 
temps. Quant au secours des Abaseks — uy rak mırk Ay- 
paxıws num; wai? za eme bil?) Encore une priöre: 
N’oubliez pas de rappeller Verbitzky au souvenir d’Alexandre 
Ssemenovitsch., Bpama me 3aöıoms. ®) 


Tout & toi 
Michel. 


Je serais reste ici en cas que les autorites trouveraient 
utile la prolongation de mon sejour dans ce pays. En tout 
cas je voudrais bien retourner. 

‚Gleboff. hin 
I ‚un 
1) Tolko t0? — blos daß? — pokloniss»pokorneische u. f. w.: grüße er 
Alegander Ssemenowitſch. Es ift damit General Traskin gemeint, 


Chef des Generalftabs in Tiflis, Tuastin fiel fpäter in Ungnade und murde jur 

‚Strafe als Rusator an die Univerfität von Chatkow verſeht. I! 
2) € iR damit 6. ©. ——— 
3) Nu gdje mnje durakim pitj tschai? Wo ſoll ich armer jeht Zee 

trinten? da jeschtscho zwetnuy ! und nod obendrein 2 dt li 
4) Brata ne sabütj — vergif meinen Bruder micht (zu gäßen)- 


’ 
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63) ©. mein Bud: „Die Völker des Kaukaſus“ wo bie sn. 
Kriegsgefchichte nad) den Quellen dargeftellt ift. 

64) So genannt nad) dem General Golowin, ehemalig * 
Ober-Befehlshaber im Kaukaſus. Mehrere der oben angeführ 
Feſtungen haben ihren Namen von faufafifchen Generälen erhalten, 
wie 3. 8. Lafarew, Weljaminowsfoje un. f. w. 

65) Tichekjdermeh'8 — fo heißen die fleinen Schiffe, welche die 
Verbindung zwiſchen Türken und Tſcherkeſſen unterhalten. Sie find 
flach und niedrig gebaut, fo daf fie leicht an’3 Land gezogen werden 
fönnen. 

66) Tſchotka — eine Art Rofenkranz, welche die Georgierinnen 
übrigend nicht zum Beten, fondern blos zum Spielen gebraudyen, 
welcher bei ihnen gleichfam die Stelle des Stridftrumpfs erſetzt. 
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Einleitung. 


Alexander Sergejewitfh Puſchkin, geboren Jam 
26. Mai 1799, war der Sprößling eines alten, weiter 
zweigten, in der Gefchichte Rußlands vielgenannten Gefchlechts. 
Miütterlicher Seits ftammte er von einem Mohren, Sannibal 
mit Namen, ab, den Kaifer Peter der Große als Sklaven 
jung faufte, und für den Staatsdienft ausbilden ließ, in 
welchem er es bis zum Range eines Generals brachte. Ein 
Puſchkin, Urgroßvater de8 Dichters, heirathete die Tochter 
Hamibal's. 

Unſer Dichter erhielt ſeinen erſten Unterricht im väter— 
lichen Hauſe, wo er gleichſam ſpielend Franzöſiſch und Italieniſch 
lernte und überhaupt ſchon früh die glücklichſten Anlagen offen— 
barte. Dagegen wird von feinem Fleiß im Lyeeum zu Zarskoje— 
Selo, welches er im Jahre 1811 bezog, nicht viel Rühmens 
gemacht. Doch zogen fein Geift und feine Gedichte fchon damals 
die Aufmerkfamfeit des berühmten Derſhäwin auf fi, fo 
daß der greife Dichterfürft, bei Gelegenheit eines Examens 
im Lyceum, wo Pufchkin ein eigenes Gedicht vortrug, begeiftert 
feine Hände auf des jungen Schülers Haupt legte und ibn 
förmlich zum Poeten einfeanete. 

Im Allgemeinen fcheint Puſchkin's Aufenthalt im Lyceum 
ein mohlthuender und ihn glücklich für feine Laufbahn vorbe- 
reitender geweſen zu fein, da er fi immer mit Liebe daran 
erinnerte umd gern und häufig Gelegenheit nahm, jene Zeit 
in feinen Liedern zu verherrlichen, 
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Wenn man in Puſchkin's Nachlaß blättert und die 
Menge — mitunter ſehr hübſcher — Gedichte lieft, die ſich 
aus feinen Knaben» und TTünglingsjabren erhalten haben, 
fo beareift ſich's leicht, daß ibm bei einer fo fruchtbaren poe- 
tifchen Thätigkeit wenig Zeit zu ernſtern Studien übrig bleiben 
konnte. Unter diefen Jugendgedichten befinden ſich auch einige 
in franzöfifher Sprache nefchriebene, wovon Eines bier deshalb- 
feinen Platz finden möne, weil der Dichter fich felbft mR 
befchreibt. 

»Vous me demandez mon portrait, 

Mais peint d’apres nature; Ian 
Mon cher, il sera biemtöt fait, He 
Quoique en miniature, 9 
Je suis un jeune polisson . 

Encore dans les classes; MD 
Point sot: je le dis sans facon, TAT aTTT, 
Et sans fades grimaces. nnÜ 


Öne il ne fut de babillard, 
Ni doecteur en Sorbonne, — In 


Plus ennuyeux et plus braillard nu Sim 
(Jue moi · möme en persomnne. 19100. me 
Ma taille & celle des plus longs er | J 
Ne peut etre &galee; ausge 
J’ai le teint frais, les cheveux blonde nl ©" 
Et Ia tete bouclee. | rn 4 And 
ur m} 
J’aime le monde et son fracas, 3 * ee 
Je hais la solitude; IE FEN 
J’abhorre et noises et debats, nu; Bir 
Et tant soit peu Fetude, ei, 


vudtldorm nis 

BE plaisent * — — —— 

* Ai: rm Wen rn Arm Stratum 4 
Si je n’etais au yac uni mun mi 
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Apres, mon cher, il te suflit, 
L’on peut me reconnaitre. 

Qui! tel que le bon Dieu me fit, 
Je veux toujours paraitre. 


Pour la malice un diablotin, 
Vrai singe par la mine, 

Perdant son grec et son latin: 
Ma foi — voila — Pouchkine.« 


Alle Zeugniffe ftimmen darin überein, daß Bufchkin 
während feines Aufenthalts sim Lyceum weder durch großen 
‚Fleiß, noch durch sein ernſtes Streben, wohl aber durch über- 
legenen Berftand und ein außerordentliches Gedächtniß ſich 
ausgezeichnet habe. Dupont jagt in feiner aus den beiten 
Quellen gefchöpften Lebensbeſchreibung Puſchkin's: »Alle feine 
Kameraden, felbt diejenigen nicht ausgenommen, welche ſich 
wenig um die Literatur befümmerten, liebten ihn feiner Le— 
bendigfeit und feines offenen, ‚aufrichtigen Charakters wegen 
und anerkannten die Ueberlegenheit feines Geiftes. Eine ritter- 
liche Ehrenhaftigfeit war ſchon in früher Tugend der Grund— 
zug feiner Handlungen und blieb e8 bis zu feinem Tode, trotz 
aller Wechfelfälle und Prüfungen, die das Leben ihm bot. 
Abgefehen von feinem »poetifchen Talente hatte die Natur ihn 
mit großem Scharffinn und einem jeltenen Gedächtniffe begabt. 
Eine Lektüre, eine Unterhaktung ‚jede gedankenvolle Betrachtung 
grub fich auf immer feinem Gedächtniſſe ein. Trotz feiner 
Zerftreutheit und Unaufmerkfamfeit zog ev doch mehr wirklichen 
Nutzen aus dem Unterricht feiner Pehrer, als feine fleißigeren 
Mitſchüler. 

»Aber ſeine glänzenden Fähigkeiten und ſeine erhabenen 
Gedanken über die Beſtimmung des Menſchen und Staats— 
bürgers konnten ihn nicht vor Fehlern bewahren, die ſeinem 
Dichterberufe hemmend in den Weg traten. Er überließ ſich 
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gar zu leicht unnützen (um nicht zu ſagen: unwürdigen) Zer— 
ftreuungen. Er hatte micht jene Beftändigfeit der Arbeit, nicht 
jene Ijnmerlichkeit der Anſchauung, nicht jenes ausdauernde 
ernfte Streben nach einem boben, fernen Siele, wodurch fich 
gewöhnlich die Auserwählten der Mufe von der Menge unter- 
ſcheiden. Ex ließ fich zu fehr vom Augenblick beherrſchen und 
verlor zu leichten Sinnes feine Zeit in nichtigen Vergnügungen.« 
- Kaum achtzehn Jahre alt (1817) vertaufchte Puſchkin 
feinen Aufenthalt im Lyceum mit einer Anftellung im Mini- 
fterium des Auswärtigen, und aus der faft Elöfterlichen Zucht 
ruſſiſchen Studentenlebens trat er plößlich in das raufchende 
Getriebe der Petersburger » aroßen Welt.«  Dienftaefchäfte 
fcheinen ihm während der drei Jahre, die er folcheraeftalt: in 
Petersburg verlebte, wenig geplant zu baben; wenigſtens iſt 
in dem, was er felbft und was feine Freunde aus jener Zeit 
berichten, nirgends die Rede davon. Es erfcheint vielmehr 
unzweifelhaft, daß man ibm von allen Seiten fürdernd und 
freumdlich emtgegenfam und daß er zur Entwidlung feines 
Talents wie zur Befriedigung feiner Neigungen einen fo freien 
Spielraum und jo nünftige Verhältniffe fand, wie fie die nor⸗ 
difche Hauptftadt zu bieten vermochte. Schon bom Lyceum 
ber durch feine poetijdhe Begabung auf das Vortheilhafteſte 
befannt, in den ariftofratifchen Kreifen heimiſch durch feine 
Geburt umd einflußreihen Familienbeziehungen, ein Liebling 
Derſhäwin's und Shukowsky's, der damals gefeiertften Dichter 
feines Landes, nabm Puſchkin von vornherein: eine hervor⸗ 
tragende Stellung ein, wurde von vornherein der Gegenftand 
allgemeiner Auszeihnungen und bochgefpannter Erwartungen. 
Es wird ihm zum Vorwurf gemacht, daß er, mit Ber- 
nachläſſigung aller ernften Gedanfenarbeit, zu ſehr den Zer- 
firenumgen des Tages nahaing und ſo, beraufcht vom dem 
leicht erworbenen Beifall feiner Freunde, fein Streben: nicht 
auf Höheres richtete, N db £ 
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Uebrigens- wußte Puſchkin ſchon damals ſehr wohl die 
Arbeit von den Vergnügungen zu fondern, wie feine aus jener 
Zeit ftammenden Dichtungen deutlich genug darthun. Es ift 
für mich eine ausgemachte Sache, daß er mehr Leichtſinn zur 
Schau trug, als ihm wirklich eigen war. Junge Dichter 
gefallen fi gar häufig darin, ihre Schöpfungen für bloße 
Improviſationen, bloße Erzeugniffe momentaner Begeiſterung 
auszugeben und die zum Gedeihen jedes wirklichen Kunſtwerkes 
unerläßliche, eunfte Gedanfenarbeit vor der bemundernden Menge 
zu verbergen, welche nicht weiß, daß noch fein Improviſator 
ein großer Dichter geworden. 

Puſchkin hatte ſchon im feinem einundzwanzigften Jahre 
eine größere Dichtung vollendet (Ruflan und Ljudmila), welche 
in jeder Beziehung ein wirkliches Kunſtwerk genannt zu werden 
verdient und welche der befte Beweis für meine Behauptung 
ift: daß er recht qut wußte, worauf es anfam, und daß er 
auch ſchon in feinen Jünglingsjahren höhere Intereſſen verfolgte, 
als die nichtigen Zerftreuungen eines alänzenden Salonlebens. 

Mehr noch, als durch feine epiſche Erftlingsarbeit , erwarb 
fi Puſchkin begeifterte Anhänger in allen Ständen durch 
feine cenfurwidrigen, bis auf den heutigen Tag ungedrudt ge— 
bliebenen, politifchen Gelegenheitsgedichte , welche als poetifcher 
Ausdrud der damaligen Stimmung eines großen Theil des 
Volkes, in vielen Taufenden von Abfchriften über das ganze 
weite Ruffenreich verbreitet wurden. Um diefen Erfolg zu 
verftehen, welcher nad meinem Dafürhalten zum geringften 
Theile in den poetifchen Schönheiten der betreffenden Gedichte 
zu fuchen ift, muß man fih in die Zeit zurücverfegen, wo 
der vom Kaifer Alegander I. felbft genährte Liberalismus in 
Rußland, befonders in den höheren Schichten der Bevölkerung, 
jene gewaltige focialiftifhe Gährung erzeugte, welche in der 
Petersburger Revolution von 1825 zum Ausbruch kam. 

Als Bufchfin, in dem unreifen Alter von achtzebn Jahren, 
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wo eine eigene politiſche Ueberzeugung wobl noch zu den Un— 
möglichkeiten gehört, in die Peteräburger Gefelljchaft tet, 
war bier die revolutionäre Stimmung fo vorherrſchend, daß 
Puſchtin unwillkürlich von der allgemeinen Bewegung wit 
fortgeriffen wurde und fi im Inhlihe Begeiſterung zu 
ihrem poetiſchen Organe machte. 

Aus jener Zeit datiren ſeine glutvollen, Herwegh's 
» Pieder eines Lebendigen« am Leidenſchaftlichkeit noch über⸗ 
treffenden politischen Gedichte, von welchem eines, überfchrieben 
»Dde an die Freiheit«, in die Hände des Kaiſers gelangte und 
die Verbannung Puſchkin's nah Beffarabien zur Folge batte. 

»Auf feinen Reifen [jagt einer der frübeften Biographen 
Dufckin’3*)] mochte der Dichter wieder übermüthig geworden 
fein, denn im Jahre 1824 wurde er auf Befehl des Kaifers 
auf fein, im der Nähe von Pſtoff belegenes Landaut Michailowsk 
verbannt, wo er zwei Jabre mit poetifchen Arbeiten und 
ernften Studien der ruſſiſchen Geſchichte, ſowie des ruſſiſchen 
Volfslebens, von aller Zerftreuung fern, ſehr einfam verlebte. 
Als Seine Majeftät der Raifer Nifolaus aber im Jahre 1826 
zur Krönung in Moskau war, ließ derfelbe den Dichter uner- 
wartet aus feinem Exil dur einen Feldjäger nach Moskau 
holen und vor fich erfcheinen, um ibm die Freiheit zu ſchenken, 
welche Puſchkin fogleih zur Herausgabe der auf dem Lande 
geichriebenen Sachen und zu weiteren Ausflügen benutzte, um 
fein Vaterland und fein Volt noch näher kennen zu lernen. « 

Um diefe Zeit (1826) mar ſchon ein großer Theil des 
Versromans »Öugen Onägin« , jo wie das bifteriiche Drama 
»Borif Godunoff« vollendet, welches jedoch exit mehrere Jabre 
fpäter im Druck erfchien, während »Engen Onägin« in ein- 


*) Der mir mit feinem vollen Namen unbekannie €, v.'O.. 
der im Jahre 1840 bei Gropius in Berlin eine fleine Auswahl 


Puſchtin ſcher Dichtungen in ungereimter Ueberfegung erfcheinen ließ. 
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zelnen Geſängen veröffentlicht wurde, wovon jeder eine ſo 
begeiſterte, bis dahin im ruſſiſchen Buchhandel unerhörte Auf- 
nahme beim Publikum fand, daß, abgeſehn von den gedruckten, 
immer in wenigen Wochen vergriffenen Auflagen, zahlloſe 
Abſchriften davon ihren Weg durch ganz Rußland, und über- 
all eifrine Käufer fanden”) ... 

Nach der Begnadigung und außerordentlich huldvollen 
Aufnahme, die ihm vom Kaifer Nikolaus in Moskau zu Theil 
geworden, fehrte Puſchkin nach Petersburg zurück, wo er bald 
darauf mit seinem Gehalte von 6000 Rubel zum Siftorio- 
graphen Peter I. ernannt wurde und fpäter auch den Titel 
eines Faiferlichen Kammerjunkers erhielt. Ueber feine Ernennung 
zum Kammerjunfer — eine Würde, die den Neigungen des 
Dichters wenig entfprochen haben foll — erzählt man fich in 
Rußland eine Menge wunderlicher Anekdoten, welche ich jedoch, 
als nicht wefentlich zur Sache gehörend, bier mit Stillihweigen 
übergebe. 

Dagegen fann ich nicht umhin, der verfchiedenen Urtheile 
Erwähnung zu thun, welche zuffifcherfeit3 über Puſchkin's 
Leben am Hofe, wo er fich fortwährend der befondern Gunit 
und Auszeichnung feines Monarchen zu erfreuen hatte, gefällt 
wurden. 

Die unterdrücdte revolutionäre Partei, die ihn als ihren 
poetifchen Wortführer betrachtet und ihm als ſolchen feine 
erften Triumphe bereitet hatte, nannte ihn jetzt geradezu einen 
Verräther an der Sache der Freiheit. Andere, welche minder 


*) Der Petersburger Profeffor Dupont berichtet in ber 
Einleitung (S. 16) zu feiner franzöfifhen Ausgabe der Werte 
Puſchkin's wörtlih: »Onieguine passa dans les entretiens 
populaires. A l’Epoque m&me oü l’auteur ne l’avait pas encore 
publi& en entier, la vente des chants separes cer&ait un com- 
merce avantageux pour les copistes, qui debitaient leurs cahiers 
dans les capitales et dans les foires interieures de la Russie.« 

5. Bobenftedt, VI. B 
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bart urtbeilten, glaubten dod wahrzunehmen, daß ber Dichter 
im Sofmanne ganz untergegangen fei; — und da Puſchkin 
in feiner neuen Stellung fich den biftorifchen Studien eifriger 
zumandte als je und demzufolge in den erften Jahren nach) 
feiner Rückkehr aus der Verbannung wenig Zeit zu größeren 
poetifhen Arbeiten fand, fo wurde es felbft in weiteren Kreifen 
zu einem ftehenden Urtheil: daß die Strahlen der Hofgunft 
fein frifches Talent verdort hätten und daß von ibm als 
Dichter nicht viel mehr zu erwarten ſei. 

Wie die Einen und die Andern fih in dem Dichter 
täufchten, werden wir fpäter bei der zufammenbhängenden Be- 
urtheilung feiner Werfe fehen, wovon das Beſte und Reiffte 
eben der legten Schöpfungsperiode Puſchkin's angehört. 

Und in Bezug auf die ibm, gewiß mit Unrecht, vor- 
geworfene Sinnesummwandlung läßt fich bemerken, daß man 
ein ſehr ebrenfefter Charakter fein und doch im Alter von ſechs— 
undzwandzin Jahren aanz andere politifche Anſichten haben 
kann als man im Alter vom achtzehn Jahren hatte, Sehr be- 
zeichnend fcheint mir, was Wolffohn*) über diefen Punkt fagt: 
»Puſchkin, der eine geſunde, praktiſche Fernſicht beſaß, und 
deſſen frühgereifter Charakter von Anfang an aller Schwär— 
merei abhold war, nahm von dem politiſchen Zündſtoffe, der 
ſich unter Alexander's Regierung in exaltirten Köpfen häufte 
und nachher in ſo traurigen Ereigniſſen ausbrach, nicht mehr 
in ſich auf, als eben zu dem Feuerwerk einiger kühnen, glän— 
zenden Verſe hinreichte, zu den Ausflüſſen ſeines jeweiligen, 
poetiſchen Uebermuths. Sehr bündig giebt er einmal den Li- 
teraten zu bedenken, daß Weußerlichkeiten fo wenig die Ge- 
finnung machen, wie das Kleid den Mann, daß in den Zei. 

*) In der Einleitung zu feiner vortrefflichen — 


Puſchtim ſchen Novelle: „Die Kapitänstochter.“ S. 
Novellendichter« 1... ©. 262 (Beipgig 1851). 7. 0. 
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ten Horaziſchen Lobfanges auf Fürften und Große gar man- 
her ſtolze, edle Trotzkopf über panegyriſche Oden und devot— 
klingende Zueignungen nachgedacht, während in unſeren Tagen 
oft die kriechendſte Gemeinheit ſich hinter liberale Spiegelfechterei 
verſteckt. Lomonoſſoff — erzählt er — welcher den Grafen 
Schuwaloff »den Beſchützer der Muſen, ſeinen hohen Patron« 
genannt, habe, als ſich derſelbe einen Scherz mit ihm erlaubt, 
rund heraus erklärt: »Ich, Excellenz, will nicht blos keines 
irdiſchen Machthabers, ſondern ſelbſt meines Herrgotts Narr 
nicht ſein.« So — ruft Puſchkin aus, nachdem er noch einen 
andern Zug von Lomonoſſoff's würdevollem Charakter mit- 
getheilt — fo handelte diefer devote Hofſänger und Hofidylift ! 
»Darause — fährt er fort — »daß unfere modernen Scrift- 
ftellev feine vornehme und reiche Gönnerfchaft fuchen, was in 
Rußland ſchon deshalb nicht geſchieht, meil fie felbft meift vor— 
nehm und reich find, folgt keineswegs, daß fie freifinniger find 
als Lomonoffoff und Aehnliche. Wie mandyer Autor, der bei 
dem bloßen Gedanken erröthet, fein Werk einem höher geftellten 
Manne zu dediciren, ſchämt fih doch nicht, vor aller Welt 
einem Tournaliften die Hand zu drüden, den die öffentliche 
Meinung aebrandmarkt, der aber feinem Buche fchaden oder 
durch Cobhudelei nützen kann. Der elendefte Skribent, der im 
Drivatleben jeder Gemeinheit fähig ift, predigt heutzutage laut 
Unabhängigkeit und -fchreibt anonyme Pasquille auf Männer, 
vor denen er in ihrem Kabinete friecht.« 


* * 
* 


Das erfte Refultat der hiftorifchen Studien Puſchkin's 
war feine »Gefchichte des Pugatſchew'ſchen Aufftandes,« worin 
er fih als ein Meifter des biftorifchen Stiles zeigt. Die 
poetischen Eindrüde, welche die Gefchichte Pugatſchew's in ihm 
erzeugte, verarbeitete er in der fchon früher erwähnten unüber- 
trefflichen Novelle: »Die KRapitänstochter.« 


B* 
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Im Laufe des Jahres 1827 ließ er außer dem dritten 
Gefange von » Eugen Onägin« auch »die Zigeuner,« «das 
Räuberbrüderpaar« und »Graf Nulin« erſcheinen, en 
Dichtungen, welche ſämmtlich fhon vor feiner ee 
Petersburg entftanden waren. 

Die Art feines Lebens und Arbeitens während feines 
zweiten Aufenthalts in der Hauptftadt war folgende: Er ftand 
febr früb auf, arbeitete unausgeſetzt bis zwei oder drei Ubr 
Nachmittags, ging dann ein paar Stunden fpazieren oder 
machte fich auf andere Weife, durch Reiten, Fechten, Turnen — 
Leibesübungen, die er jebr liebte und in welchen ex ein Meifter 
war — eine beilfame Bewegung, dinirte dann mit großem 
Appetite und brachte den Abend meiftens in befreundeten 
Familien oder andern gejelligen Kreifen zu. Hin und wieder 
wurde die Einförmigkeit diefes Lebens durch einen Ausflug aufs 
Land, ein paar Mal durch einen längeren Aufenthalt in feiner 
Lieblinasftadt Moskau unterbrochen. 

Der Herbit, den er mehr als Frühling und Sommer 
liebte, war für ihn auch die günſtigſte und fruchtbarfte Zeit 
feines poetifhen Schaffens. Um diefe Zeit fam Alles in ihm 
zut Reife, was er im Laufe des Jahres gedacht, gelebt und 
gelernt hatte. Um die Mitte September verlieh ex Petersburg, 
um bis zur Mitte Dezember gang feiner Freiheit und feiner 
Mufe zu leben. Ex pflegte diefe Zeit auf feinem Landaute 
Michailowsk, im Gonvernement Dikoff, zuzubringen , und zwar 
in der größten Einfamfeit, obme andere Gefellichaft als feine alte 
Amme, die ex wie eine Mutter verehrte und der er immer vorlas 
was er Neues geſchaffen hatte, wie einft Moliere feiner Magd. 
VPuſchkin hatte eine abfonderliche Vorliebe für ſchlechtes 
Wetter, Trodene Luft und Sonnenfchein waren ihm uns 
behaglich, ftimmten ihn trübe. Am mohlften fühlte er ſich, 
wenn der Simmel fi mit Wolken umzog, wenn es draußen 
ftürmte und plätfcherte. An folhen Tagen ſchuf er am leid» 
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teften und glüdlichften. Die kurze Glut des Sommers war 
feinem poetifchen Schaffen eben fo ungünftig wie die Lange 
Kälte des Winters, und der Frühling: ftimmte ibn immer 
‚melancholifch. 

Dufchkin befaß auf dem Lande eine ſehr anfebnliche, 
wohlausgewählte Bibliothef, die er fortwährend bedacht war 
durch neue Schätze zu vermehren. In feinem Bedürfniß qute 
Bücher anzufchaffen, verglih ev fi einem Glafer, den jein 
Handwerk zwinge, Diamanten zu befigen. 

Im Jahre 1829 erfchien Puſchkin's biftorifche Dichtung 
»Poltäwa« und eine neue Ausgabe feiner zerftreuten kleineren 
Gedichte in zwei Bänden. Auch die dramatifche Dichtung 
»Boriß Godunoff« wurde jegt zum Drude vorbereitet. Alle 
diefe Sachen wurden gleichfam unter perfünlicher Mitwirkung 
de8 Kaifers veröffentlicht. Es foll ſich damit folgendermaßen 
verhalten haben. Werfchiedene der Bufchkin’fchen Geiftesfinder 
waren — von der plumpen enfurfcheere befchnitten — ſo 
verſtümmelt ans Licht der Welt getreten, daß der Dichter 
ſchwur, lieber nicht3 mehr drucken zu laffen, als feine Schöpfun- 
aen von der Cenſur verftümmelt zu feben. 

So verging eine geraume Zeit, in melcher nichts von 
Puſchkin erfhien, außer den fleinen, pſeudonym aefchriebenen 
Tahresbeiträgen , welche er venelmäßig für die von feinem Freunde 
Delmig rvedigirten »Blumen des Nordens« lieferte. 

Auf die Frage des Kaiſers, warum fo lange nichts Neues 
von ihm im Druck erfchienen fei, fol Puſchkin nach einigem 
Zögern geantwortet haben: »Sire, weil ich mit der Genfur 
nichts zu thun haben mag!« 

Darauf foll der Kaiſer den Did;ter bei der Hand ge 
nommen und lächelnd zu ihm aefagt haben: »Nun, berubige 
Die, Alerander Sergejitfch, ich werde künftig felbft Dein 
Cenſor fein!« 

Thatfache ift, daß fortan alle Manuffripte des Dichters 
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durch die Hände Sr. Majeftät in die Druderei wanderten 
und daß auch die ſpätere Geſammtausgabe von Puſchtins 
Werten alle ihre Ausftellungen und Eenfurlüden von — * 
licher Hand erhielt. 
Wie bedauerli auch dieſe Lücken erjcheinen mögen, da 

fie häufig geradezu den Zufammenbang unterbrechen, fo ift doch 
nicht zu leugnen, daß die Cenfur des mächtigen Selbftherrichers 
verbältnigmäßig mit großer Milde geübt wurde. Stellen 4. ©. 
wie die Schlußftropbe des fechften Buchs von »Eugen Onigin« 
würden bor der Scheere eines aewöhnlichen Cenfors ſchwerlich 
Gnade aefunden baben. 


* * 
= 


Im Jahre 1829 folgte Pufchkin, der ſich auf die Dauer 
in der Einförmigkeit des Peteröburger Lebens unbebaglidy 
fühlte, dem Siegeszuge des Feldmarſchalls Paskjewitich nach 
Erferum. Er fab den arößten Theil der an großartigen 
Naturſchönheiten jo reiben Länder wieder, die ihn ſchon in 
früheren Jahren aefeffelt und begeiftert hatten; er durchzog die 
Steppe, den Kaufafus, Georgien und-einen Theil von Armenien, 
und feine in mufterbafter Proſa gejchriebene Schilderung diefes 
erlebnigreihen Zuges erinnert durch ihren einfachen, edlen 
Stil und ihre durchſichtige Klarheit der Darſiellung lebhaft 
an Göthe's italienische Reife. 

Zurückgekehtt vom Kaufafus, dachte Puſchkin ernſtlich 
daran, ſich zu verheirathen, und begab ſich im Frübjaht 1830 
auf fein Gut Boldino, im Gouvernement Niſchny-⸗Nowgorod, 
um feine Öfonomifchen Ungelegenbeiten zu ordnen.  Hiet blieb _ 
er, da inzmwijchen in der Hauptftadt die Cholera wüthete, dem 
ganzen Sommer hindurch, umd wie wenig ihn feine Liebe in 


feinen literarifchen Arbeiten ftörte, gebt aus einem Briefe 


bervor, den er von Moskau aus, wo er im Herbft feine Ver- -· 
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lobte beſuchte, an einen Freund in Petersburg richtete: — 
— »Ich kann Dir im Vertrauen ſagen, daß ich in Boldino 
fleißiger und fruchtbarer geweſen bin als jemals zuvor. Lies 
und ſtaune, wenn ich Dir die Früchte meines diesjährigen 
Schaffens der Reihe nach aufzähle: Zunächſt habe ich die beiden 
letzten Geſänge meines »Eugen Onägin« vollendet und für den 
Druck vorbereitet; dann babe ich eine poetiſche Erzählung: 
»Das Häuschen in Kolomna,« in achtzeiligen Stangen ge 
fchrieben, nebft einer Reihe dramatifcher Scenen: »Der geizige 
Ritter, Mozart und Salieri« und: »Ein Feſt in der Peft: 
zeit.« Zwiſchendurch find auch gegen dreißig Kleinere Gedichte 
entftanden. Doc dies ift noch ‚nicht Alles: ich babe auch 
(aber das muß Geheimniß bleiben) fünf Erzählungen in Profa 
gefchrieben (Erzählungen von Belkin), welche für Delwig be 
ftimmt find.« — 

Baron Delwig, eine literarifche Notabilität in Rußland, 
Herausgeber der »Blumen des Nordens« und feit 1830 aud) 
der »literarifchen Zeitung,“ an welchen beiden Blättern Puſch— 
fin fid) lebhaft betheiligte, war einer der vertrauteften Freunde 
des Dichters, deflen Seele fo an ihm bing, daß er fich lange 
nicht darüber zu tröften vermochte, ald er Delwig am 14. Ja- 
nuar 1831 dur den Tod. verlor. Alle Briefe, in welchen 
Dufchkin über diefen, ihm unerfeglichen Verluft fpricht , drücken 
die tieffte, zärtlichfte Betrübnig aus. In einem diefer Briefe, 
vom 31. Januar, beißt e8 unter Anderm: »Ich fannte Delwia 
ſchon vom Lyceum ber. ch war gleichfam der. erfte Zeuge 
der Entwiclung feiner poetifchen Seele und feines ſchönen 
Talent3, das man lange nicht nach Gebühr gewürdigt bat. 
Jh las mit ihm gemeinfchaftlid Derſhäwin und Shu- 
fomwsfy. ch unterhielt mich mit ibm über Alles, was Herz 
und Gemüth bewegt. Sein Leben war ein reiches — nicht 
an romantischen Ereigniffen, fondern an fhönen und tiefen Ge- 
fühlen, an Vertrauen und klarem Verftand und Verftändniß.« 
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Schon im folgenden Monate war Puſchkin's Hochzeit. 

einem kurz nachher (am 22, Febr.) gefchriebenen Briefe 
heißt es: »Ich bin perheirathet. Mein einziger Wunjd ift 
jegt, daß nicht® an meinem Leben ſich ändere.  Diefe neuen 
Verbältnifie find mir fo ganz ungewohnt, das ich mir vorkomme 
wie in einem ganz neuen Leben wandelnd, Die Erinnerung 
an Delwig ift der einzige Schatten meiner ſonſt bimmelklaren 
" Exiftenz.« 

Puſchkin wollte für die familie feines verftorbenen Freun- 
des jelbft die Redaktion der »Blumen de3 Nordens« über 
nehmen und fing an, mit allem Eifer Beiträge zu fammeln, 
fo wenig ibm auch innerlich dergleichen Gefchäfte zuſagten 
Der Aufenthalt in Moskau, den er bis zum Mat ausdehnte, 
aefiel ihm außerordentlich. MNichtsdeftoweniger freute er ſich 
auf feine Rückkehr nach Zarskoje-Sselo (bei Vetersburg), 
wo er ſchon früher glückliche Tage verlebt hatte. m einem 
(vom 26. März datirten) Briefe am bdenfelben Freund, an 
weldyen aud die oben aͤuszugsweiſe mitnetheilten Briefe ge— 
richtet find, fant er: »So werde ich denn den Sommer und 
Herbit im meiner begeifternden Einfamteit, unfern der Haupt: 
ſtadt, in den Erinnerungen alten und im Genuffe neuen Glüds 
und gefennet mit allen Annebmlichkeiten des Eheftandes verleben. 
Ich werde Dich und Shukowsky jede Woche fehen. Peters: 
bura ift ganz in der Nähe. Das Leben dort ift billig ; Equipage 
brauche ich micht zu balten. Was bleibt mir moch zu * 
ſchen übriq?« 

Puſchkin täuſchte ſich nicht im feinen — dieſer 


Sommer war einer der glücklichſten ſeines Lebens. Shukowskh 


batte ebenfalls ſeinen Wohnſitz in Zarskoje, Sselo aufgeſchlagen 
beide Dichter lebten im freundſchaftlichſten Verkehr und wett- 
eiferten in poetifhen Erzeugniſſen. id. da 

Aus diefer Zeit datiren die im volksthümlichen Tone 
aeichriebenen „Märchen vom König Saltan, — von der todten 
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Zarentochter« u. A; ferner zwei politiſche Gedichte: »An die 
Berläumder Rußlands« und dev »Jahrestag von Borodino,« 
wozu Puſchkin durch die damals in Frankreich und Deutſch— 
land berrfchenden Zeitftimmungen angeregt wurde. 

In demfelben Jahre begann: Puſchkin feine Gefchichte 
Deters des Großen, eine Arbeit, melde leider unvollendet 
blieb, obgleich fie — nur unterbrochen durch weitere poetifche 
Erzeugniffe — ihn bis zum Ende feines Lebens bejchäftigte, 

Im Jahre 1833 erfchien der dritte Theil feiner kleineren 
Gedichte und der letzte Band der »Blumen de3 Nordens.« 

Die biftorifhen Forfchungen, denen ex den größten Theil 
des Tages in den Archiven oblag, fingen bald an ibn herzlich 
zu langweilen, und ftatt jeine Thätigfeit zu begrenzen und 
unabläffig das eine vorgeſteckte Ziel: die Geſchichte Peters 
des Großen, zu verfolgen, zerfplitterte ex fich in bundert andern 
Plänen und Entwürfen. Das Studium der Gefchichte: feffelte 
ihn nur fo weit es feine Mufe neu befruchtete, Sein allzu 
beweglicher Geift konnte es nicht lange bei einem Gegenftande 
aushalten. Und je leichter ex Alles beariff und zu lebensvollen 
Bildern geftaltete, defto läſtiger und überflüffiger erſchien ihm 
das mühevolle Studium des Details. Es fehlte ibm nicht 
an Eifer, aber an Ausdauer der Arbeit. 

Schon im Laufe des Jahres 1833 unternahm ex wieder 
eine arößere Reife in das Innere Rußlands, um den Schau- 
plat des denfwürdigen Aufftandes von Pugatſchew, den ex jo 
meifterbaft befchrieben bat, zu befuchen. Seinem Aufenthalte 
in Orenburg verdanken wir die ſchon früher erwähnte berrliche 
Novelle: »Die Kapitän Tochter.« 

Nach feiner Rückkehr  betheiligte er fich lebhaft an der 
periodischen Zeitjchrift »Leſebibliothek,« in welcher ex abwechjelnd 
Gedichte und Novellen druden ließ.*) Bereits im Jahre 1835 


*) Eine deutfche Uberfegung von Puſchkin's Novellen erfchien wenige 
Jahre nad) des Dichters Tode (in Jena, von Dr. Tröbft und Sabinin). 
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war die Zahl feiner neuen Gedichte wieder fo angewachſen, 
daf er fie geſammelt in einem befonderen Bande erfcheinen ließ. 

Im Jahre 1836 entftanden feine, befonders durch Schön- 
beit der Sprache ausgezeichneten Dichtungen: »Der eherne 
Reiter, » Der fteinerne Gaft,« »Die Stromnige« und »Galub.« 
— Zu Ende deffelben Jahres hatte der Dichter das Unglüd, 
feine Mutter zu verlieren, und als er die Hingefchiedene zu 
ihrer legten Rubeftätte im Klofter von Swjätigorsky aeleitete, 
ließ er fih — gleich als überfüme ihn eine Ahnung feines 
eigenen naben Todes — einen Begräbnißplatz an ihrer Seite 
anmeifen. 

Wenige Monate darauf (27. Januar 1837) fand jenes 
unglüdliche Duell ftatt, in welchem Rußland, durch die fchuß- 
gelibte Hand des Herrn v. Dantes (vd. Heeceren) , feines größten 
Dichters beraubt wurde. 

Zur Ergänzung diefer Skigge mögen nur noch ein paat 
Worte, feine äußere Erfcheinung betreffend, folgen. 

Alle von ihm eriftirenden Porträt werden von denen, 
die ihn im Leben gekannt haben, als ſehr ähnlich bezeichnet, 
— ein Beweis, daf er ein durchaus charakteriftifches Geficht 
aehabt haben muß. Won fleiner Geftalt und äußerſt ge 
ſchmeidig und lebhaft in feinen Bewegungen, machte er troß- 
dem einen durchaus männlichen und würdigen Eindrud. Sein 
dunkles, kraufes Haar, fo mie eine breite Nafe und blitende 
Heine Augen und fein unruhiges, leidenfchaftliches Weſen er- 
inmerten ftets lebhaft an das in feinen Adern wallende Mohren⸗ 
blut. Seine Unterhaltung war lebendig und geiftreich, zu 
er fprach immer in abgeriffenen Sätzen 
Verfolgt man aufmerkjam den poetifchen Entwitiungßgang 

Puſchkin's, fo findet man darin ein treues Bild des wo 
wicklungsgangs Ruflande. 

»Rußlän und Ljudmila« fpielt in der Zeit des J 
unhiſtoriſchen, fabelhaften Rußlands, Rußlands im feiner 
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Kindheit wie es bis zu Peter dem Großen war, der gemaltjam 
mit der Vergangenheit brach und zwijchen der alten und neuen 
Gefchichte Rußlands eine nie wieder ganz ausfüllbare Kluft 309. 

In ähnlicher Weife hatte Pufchkin in feinem Jugend— 
gedichte »Ruflan und Ljudmila« alle poetifhen Traditionen 
abgefchüttelt. Und mie das verjüngte Rußland zunächſt vor— 
wiegend von den Einflüffen fremder Bildung beherrſcht wurde, 
fo waren auch in den nächſten Dichtungen Puſchkins fremde 
Einflüffe vorherrſchend, befonders der Einfluß Byron's, dem 
fi) damals wohl fein einziger Dichter der jüngeren Generation 
ganz entziehen fonnte. 

Zu den von diefem Einfluffe zeugenden Gedichten Puſchkin's 
gehören haupfächlih »Der Gefangene im Kaufafus« und »Die 
Zigeuner.« 

Der »Gefangene im Kaufafuse erzählt die Schickſale 
eines jungen Ruffen, der gedrüdt ven den Berhältniffen feiner 
Heimat, in der großartigen Gebirgswelt des Kaukaſus ein 
ſchönes, freies Leben fucht, und ftatt deffen in die Hände der 
Tſcherkeſſen fällt ugd eine traurige Gefangenfchaft findet, aus 
welcher er jedoch durch die Liebe eines ſchönen Bergmädchens 
wieder befreit wird. Sie giebt fich felbft den Tod, nachdem 
fie ihn gerettet, meil fie ohne ihn nicht leben kann und er ihre 
Liebe nicht erwiedern konnte. 

Das Gedicht, als epifche Schöpfung unbedeutend, ift reich 
an Iprifchen Schönheiten, und bezaubernd durch die Pracht 
feiner Bilder und feine melodifhe Sprade. Puſchkin ſelbſt / 
als ihm auf feiner zweiten Reife durch den Kaukaſus in Lars 
ein Exemplar des »Gefangenen« in die Hände fiel, jchrieb 
darüber fehr richtig: »Ich geſtehe, daß ich das Gedicht mit 
großem Vergnügen wiedergelefen habe. Alles ift noch ſchwach, 
jugendlich, unreif; aber es ift Wahrheit darin und das Meifte 
ift richtig gefühlt umd aut ausgedrüdt. Seinen Erfolg hat 
ed wohl baupfächlich den Iprifchen Stellen zu verdanfen.« 
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ch theile bier ein dem Gedichte eingeflochtenes Lied mit, 
welches -in Rußland ſehr beliebt ift. Die Situation ift diefe: 
Tſchecteſſen ziehen aus zum Kampfe, und wie das Geftampf 
ihrer Roſſe am Ufer des Kuban verballt, wird es ftill im 
Aoule. Vor den Schwellen der Hütten liegen die treuen 
Wächter der Bewohner: riefige Hunde. Nackte, braune Kinder 
fpielen in den Gaflen, während in einiger Entfernung in 
traulichem Kreife die Alten fiten, ibre Pfeifen rauchen und 
dem Gefange junger Mädchen laufchen, die folgende Strophen 
fingen: 


Sicherkeffenlicd. 


Dumpf raufcht im Strom die rafche Flut, 
Die Nacht liegt auf der Berge Krange; 
Der Bergkoſak ermüdet rubt 

Geftügt auf feine Eifenlanze. 

Nicht ſchlaf, Kofat! im Graun der Nacht 
Am Ufer der Tſchetſchener wacht. . 





Den Strom ſchwimmt der Koſak hinab 5 
Und zieht fein Ne empor vom Grunde; — 

Kofak! das Waſſer wird Dein Grab, 

Der Strom bat feine böfe Stunde — 

Wan nicht Dein Leben unbedacht: 

Am Ufer der Tichetichener wacht! 


An heimatlicher Waſſer Bord — 
Blühn üppige Rofakenftädtchen ; ALS 
Froh zum Gefange fchlingen dort en. 
Im Tanz ſich ſchöne Ruffenmädhen; 0000” 
Ihr Sängerinnen! eilt, habt Acht: V , 
Am Ufer der Tichetichener macht! sad Ideen 
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In dem anderen Gedichte »die Zigeuner« wird uns ein 
mit großer Naturtreue gemaltes Bild einer wandernden Zi- 
geunerhorde gegeben, der fich auf ihrem Zuge durch die Steppe 
von Beſſarabien ein der Eivilifation entflohener junger Mann, 
Aléko, anfchließt. Durch die Liebe Semphira's, eines 
Ihönen Zigeunermädchens, gefeffelt, verweilt er Jahre lang 
bei der wandernden Horde, bis er die traurige Erfahrung 
macht, daß das Glüd fo wenig in der wilden Freiheit des 
Zigeunerlebens als in dem konventionellen Zwange der großen 
Welt zu finden fei. Seine Semphira, welche die Liebe leichter 
nimmt al3 er, wird des ſchwermüthigen Aleko bald überdrüffig 
und verliebt fi in einen jungen Zigeuner, wird jedoch bei 
einer nächtlichen Zufammenkunft mit diefem von dem eiferſüch— 
tigen Alefo überrafht und fammt ihrem Geliebten ermordet. 

Derjelben Periode, in welcher »die Zigeuner« entftanden, 
deren Held »Aleko« feine Bhron’sche Verwandtſchaft nicht 
verleugnen kann, gehören die erzählenden Dichtungen »Graf 
Nulin,« »der Sprinquell von Bachtſchißarai«e und »das Räu— 
berbrüderpaar« an. 

»Graf Nulin« ift ein keck aus dem Leben geqriffenes 
Bild im niederländifchen Gefchmade, mit großer: Frifche und 
Feinheit gemalt, aber ohne höhere poetifche Bedeutung. 

Der »Sprinqquell von Bachtſchißarai« dagegen ift ein 
ächtes Stück Poefie im höheren Stile, ein poetifcher Diamant, 
in welchem ſich in verklärtem Glanze das ſchöne Tauris ab- 
ſpiegelt mit feiner tatarifhen Alhambra und deren Bewohnern 
während der letzten Glangperiode der Herrſcher aus dem Haufe 
Dſhinghis-Chan's. Somohl der grimme Girei, wie die beiden 
Frauengeftalten — Marie, die Tochter des Nordens und 
Sarema, das Kind des Südens — find mit großer poetifcher 
Wahrheit gezeichnet. 

»Das Räuberbrüderpaar« gilt in Rußland für eines 
der originellften und bedeutendften Gedichte Puſchkin's, und 
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wird, obgleich es durchaus in ruſſiſchen Verhältniſſen und 
Anſchauungen wurzelt, auch außerhalb Rußlands auf jedes 
geſunde Gemüth einen erſchütternden Eindruck machen. Zu 
tadeln iſt jedoch, daß der Dichter, aus Liebe zur realiſtiſchen 
Wahrheit, an einigen Stellen die Grenzen des ag 4 
ſchreitet. 

Seinen Höhepunkt im epiſchen Stile erreichte Poſchin 
in ſeiner, trotz allen Unebenheiten, großartigen Dichtung Pol- 
tama. 

Ganz anderer Art und in ganz anderem Tone gefchrieben 
iſt Puſchkin's berübmter Versroman: »Eugen Onägin ‚« der 
vom Dichter ſchon im den erſten zwanziger Jahren begonnen, 
aber erft im reifen Mannsalter vollendet wurde. 

Der beifpiellofe Enthuſiasmus, den diefe Dichtung (obgleich 
man fie füglich eine Satire auf den Enthufiasmus nennen 
fönnte) in Rußland bervorrief, kann in Deutfchland, wo man 
höhere Anforderungen an die Kunft ftellt, faum verftanden 
werden. 

Das nämlich, was wir zunächſt von einer Dichtung er- 
ften Ranges verlangen: Befreiung von den beengenden Ver- 
bältniffen des täglichen Lebens, Exrlöfung von der gemeinen 
Mirklichfeit — finden wir in „Eugen Onägin« nicht. 

Vuſchkin ift darin feinem Volke fein poetifcher Meffias, 
der es, mit Hinmweifung auf eine beffere Zukunft, die Leiden 
der Genenwart ertragen lehrt, im feinem Unglücke zu tröſten 
weiß. Er fühlt, daß eine ſolche idealiſtiſche Poeſie zur Zeit 
in Rufland weder Verftändniß noch Glauben finden würde. 
Daß er von biefer Ueberzeugung ausgeht, ift in Lenskh, 
dem Vertreter jener idealiftifchen Richtung im Gegenſatz zu 
dem blafirten Onägin, klar genug ausgefprochen. Shakeſpeare, 
Göthe, Schiller und andere Dichter erften Ranges: waren den 
Nuffen lange vor Puſchkin's Auftreten bekannt. Die Ge 
bildeten lafen diefe Dichter in der Urfprache; der großen Menge 
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waren ſie durch meiſtens vortreffliche Ueberſetzungen vermittelt. 
Sie wurden geleſen, auch bewundert, aber rechten Anklang, 
rechtes Verſtändniß fanden fie doch nur bei bevorzugten Ein- 
zelnen. 

Wie ganz anders war der Eindrud, den Puſchkin's Dich— 
tungen und befonder3 die einzeln veröffentlichten Geſänge des 
»Eugen Onägin« hervorbrachten! 

Die Urfache diefer für den Fremden auffallenden Er- 
ſcheinung ift leicht zu finden. In Puſchkin's Dichtungen athmete 
durchaus nationale Luft; in den Geftalten, welche der Dichter 
feinen Landsleuten vorführte, erkannten dieje fich felbft wieder; 
die Gefühle, denen er Wort lieh, waren ihre eigenen Gefühle 
oder doch diefen nahe verwandt. Der denfende Theil der 
Nation fah ſich, ſah ganz Rußland zum erften Mal in einem 
poetifchen Spiegel, und die rüdfichtslofe Wahrheit, mit welcher 
diefer Spiegel alle Gebrechen und Auswüchſe zeigte, that der 
allgemeinen Begeifterung wenig Eintrag. Einem Puſchkin, der 
hinlänglic) bewieſen, daß er fein Vaterland liebe, daß er Ruſſe 
mit Leib und Seele und daß fein Haß und fein Zorn nur 
Kinder feiner Liebe feien, einem folhen Dichter verzieb man 
viel, und wer fi dennoch etwa verlegt fühlte, der machte 
gute Miene zum böfen Spiel. 

Dazu kam, daß die moderne Poefie in Rußland feine 
volfsthümlichere Geftalt erzeugt hat als Puſchkin's »Dnägin.« 
Diejenigen irren fehr, welche in »Onägin« nichts anderes 
erblicken als eine Kopie Byron’, der bekanntlich allen feinen 
Helden zum Verwechſeln ähnlich fiebt. 

Ein geiftreicher Beurtheiler meiner Ueberfegung im Lon- 
doner Athenäum bemerkt fehr richtig, daß es nichts Abge- 
ſchmackteres gebe, als die von gemwiffen überklugen Kritikern 
in Deutfhland abgedrofchene Phraſe: Puſchkin's Werke feien 
eben doch nur Nachahmungen Byron'ſcher Dichtungen. Aller: 
dings, meint der englifche Gelehrte, babe die britifche Mufe 
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begeiſternden Einfluß auf den Dichter geübt, aber die Gegen- 
fände feiner Darftellung feien doc durchaus wuffifh.*) Und 
in ganz befonderem Maße ailt dies von »Eugen Ondain « 
dem Repräfentanten einer Gattung, welche —*2* Rußland 
gar nicht zu finden iſt. 

Jeder vornehme Ruſſe, der nach Selbftäntigteit tinat, 
anderes Glück fucht, als der Glanz der Epauletten oder das 
forrumpirte Beamtentbum ihm zu bieten vermag, ift ein »Omi- 
ain.e Und fein tragifches Schieffal ift, daß er zermalmt wird 
von den Rädern der einfürmigen Staatsmafchine, die er nicht 
mit treiben bilft. Sammer oder Amboß; — mas dazmwifchen 
liegt, verfällt dem Untergang. **) 

Der Onägin unferes Gedichte ift ein junger, blaſirter 
Salonbeld, ausgerüftet mit Allem, was man in der Welt 
für das Fundament irdifcher Glückſeligkeit zu balten pflegt, 
umd trogdem — unglücklich und lebensüberdrüſſig. Er ift 
unglücklich, weil er ſich mit der beftehenden Ordnung des ruſſi⸗ 
ſchen Stantswefens nicht verſöhnen fann, meil er ein Herz 
bat für die eiden feiner Mitmenfchen und doch feine Mög: 
lichkeit fieht, ihnen zu belfen. Ex ift lebensüberdrüffig, weil 
er den Kelch aller finmlichen Freuden früh bis auf die Neige 
aeleert hat und danach in der Welt eigentlich nichts mehr zu thun 
findet. Um die Zeit zu tödten und ſich zu zerftreuen, verfucht 
er fib im allen Künften, aber Nidyts will ihm gelingen, da 
ed eben fo an der rechten Worbildung und Ausdauer, mie 
am rechten Ernft und am der rechten Weihe fehlt. Er ift 
eben ein Vroduft ruffifcher Verbältniffe und moderner Salon- 
bildung. 


Als erquidlichen Gegenfag zu diefer umerquiclichen und 
9 The inspiring muse is British, but the subjects of her 
März ; 


song are thoroughly Muscovite.« Athenaeum, 15. 
“*) Diefer Ausſpruch bezieht fih natürlich. auf die ruſſi 
Zuſtände, wie ſie zu Puſchkin's Zeit waren. team bpaid 
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doch höchft intereſſanten Erfcheinung zeichnet uns der Dichter 
die jugendfriiche, ideale Geftalt Wladimir Lensty’s. 

Lensky ift ebenfalls als der Nepräfentant einer Gattung 
in Rußland zu betrachten. Alle jungen Ruſſen von idealer 
Gemüthsrichtung, die fern vom Strudel der großen Welt er— 
zogen, ſich einer gründlichen Bildung zu erfreuen gehabt, auf 
deutfchen Univerfitäten ftudirt haben, find Lensky's. Auch 
fie find dem Untergange geweiht, aber aus ganz andern Gründen, 
ald die Onägin's. Sie fterben vor der Seit, und meiftens 
am aebrochenen Herzen. 

Eines fehlt bei „Eugen Onägin« , wie überhaupt bei den 
größeren Dichtungen Puſchkin's aus der fpäteren Seit: ein 
befriedigender Schluß. Aber diefer Mangel war durch feine 
Kunft zu erfehen, wenigſtens nicht von Innen heraus, nicht 
aus der Entwiclung der Charaktere, wenn Puſchkin fi nicht 
jelber untreu werden wollte. 

Onägin ift eben eine Satire auf die heutigen xuffifchen 
Zuftände und insbefondere auf die ruffifche Gefellfchaft, wie 
fie fi unter fremden Einflüffen entwickelt hat. Puſchkin 
glaubte nicht an die Dauer diefer Zuftände; ex alaubte nicht, 
daß aus diefer Gefellfchaft etwas Gefundes, Lebensfähiges fich 
entwiceln könne, und doch vermochte er, auf dem gegebenen 
Boden, fein Ende des VBeftehenden abzufehen, feine Ausficht 
in eine erfreulichere Zukunft zu finden. Das ift e8 was ich 
meinte, als ich oben bemerkte: Pufchkin zeige fih wohl in 
» Eugen Onägin « als großen Dichter, aber ein poetifcher 
Meſſias fei er durch dieſes Gedicht feinem Volke nicht ge 
worden. Wohlverftanden: durch diefes Gedicht, in melchem 
wir den Dichter nur von Einer Seite fennen lernen. 


x 
* * 


F. Bodenſtedt. IV. C 
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Nah »Eugen Onägin« wird von der ruſſiſchen 
Puſchkin s biftorifches Drama »Borif Godunoffe am 
geftellt. Seinem poetijhen Werthe nach mag «8 dieſe 
verdienen ; ein Drama, im eigentlichen Sinne des Wortes, 
ift e8 nicht. — Puſchkin wählte die dramatische Form als die 
bequemfte, eine dumkle Periode“) vaterländifcher Gefchichte poe⸗ 
tifch zu beleuchten. In feiner biftoriihen Auffaſſung folgte er 
hauptſächlich den Forſchungen Karamſin's, dem aud das Wert 
aewidmet ift, welches das unbeftreitbare Verdienft bat, eine 
ächt poetifche Incarnation der Zeit zu fein, im welcher es fpielt. 
Zur feenifcen Darfiellung aber ift es durchaus ungeeignet; 
wie ich mich bei meinen wiederholten vergeblichen Verſuchen, 
es auf die Bühne zu bringen, entjchieden überzeugt babe, Alle 
übrigen dramatifchen Arbeiten Puſchkin's find Fragmente ge 
blieben und waren von vornherein nicht für die Bühne be- 
ftimmt .. . 

So wenig ich fonft mit den Anfichten des Staatsraths 
Gretfch im feinen Vorlefungen über ruffiiche Literatur: über- 
einftimme, fo glaube ich doch, daß er Recht hat, wenn er 
von Pufckin fagt: »Sein Genius mar fein anhaltend lo— 
derndes , fanftes und wohlthätiges feuer auf dem Altar der 
Mufe; die Ergiefungen deffelben lichen den Ausbrüchen eines 
Vulkans — fie waren eben fo momentan umd zugleich eben 
fo alübend und mächtig. Zu einem langathmigen Erzeugnifje 
reichten ibm die Kräfte nicht aus, und nur wo er in einem 
Guffe arbeiten fonnte, offenbarte er die ganze Kraft und 
Größe, die ganze Gefchmeidigkeit feines Geiftes.« | 

Deshalb bat er ſich auch durch feine kleineren Gedichte 
am tiefften in das Herz des Volkes bhineingefungen, wie er 
denn überhaupt von vorwiegend Iprifcher, Begabung war und 


*) Bekanntlich ift in neueſter Jeit durch die trefflichen Arbeiten Pros- 
per Merimee's ein qute® Theil jener dunkien Geſchichtoperiode aufgehellt. 
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auch in feinen größeren Dichtungen da am meiften bewegt 
und erhebt, mo er fich ganz felbft giebt mit feinem Denfen 
und Empfinden. 

Uebrigend mag man über Puſchkin's Dichtungen jagen 
und fritifiren foviel man will, Eines wird fein Sachvberſtän— 
diger daraus wegläugnen fünnen, nämlich: daß jede von ihnen 
die vornehmſte poetifche Forderung erfüllt, welche ift: in rei- 
ner, Eünftlerifcher Form ein intereffantes Stück Menfchenleben 
zu offenbaren. 

Und was den, überall mehr verderblihen als 
fördernden Einfluß des beitifhen Dichters auf den ruſ— 
fifchen anbelangt, fo möchte ich dieſes bemerken: Die geniale 
Meberlegenbeit und den höhern Flug Bhron’s zugegeben, finde 
ich doch in Puſchlin mehr Wahrheit, Gefundheit und Natur. 
Der britifche Dichter fuchte ſich feine Eindrüde, Aufrequngen 
und Stoffe in der ganzen Welt zufammen; ex reifte gleichſam 
auf Poefie — während der ruffifhe Dichter ganz in feiner 
Heimat wurzelt, das poetifche Organ der Sage und Gefchichte, 
der Sitte und Unfitte, des Glaubens und Aberalaubens feines‘ 
Volkes ift. 

Und was ihm die Kritit zum Vorwurf macht: daß er 
feine Stoffe zu felten der verflärenden Vergangenheit entnommen 
und feine Poefie zu ſehr in der unrubigen, wechfelvollen Ge— 
genwart fi) bewege mit Hinblid auf die Zukunft, das ift «8 
eben, wodurd er feinem Wolfe befonders werth und theuer 
geworden. 

Denn diefes Volk hat noch feine Vergangenheit, fängt 
erft an zu leben und fieht in der Gegenwart eine große Vor- _ 
bereitunggzeit für eine größere Zukunft. 

Daß bei uns diefe Anfiht — im xuffifhen Sinne — 
nicht überall getheilt wird, und daß mir überhaupt einen an- 
dern Maßſtab der Beurtheilung an poetifche Erzeugniffe legen, 
ift ganz in der Ordnung. Immerhin dürfte es aber für jeden 


denfenden Deutſchen von einigem Intereſſe fein, in Puſchkin 
den poetijchen Ausdrud eines Volkes kennen zu lernen, das 
doc machgerade anfängt, in der Weltgeſchichte ein — 
mitzuſprechen. 

Freilich wird es wohl noch eine gute Weile re ebe 
Rußland Werke zu ſchaffen vermag, die den Werfen der größten 
abendländifchen Dichter ebenbürtig zur Seite ftehen, Das 
Höchſte in der Poeſie kann eben nur da erreicht werden, wo 
das Volk no in einfachen Naturzuftänden lebt, oder ſchon 
auf der Höbe der Kultur fteht. Alles Dazmifchenliegende 
fommt dem Einen wie dem Andern nicht gleich und vermag 
nichts künſtleriſch Vollendetes zu erzeugen. 

Aus feinen einfachen Naturzuftänden ift aber das ruſſiſche 
Volk längſt heransgetreten, und auf dev Höhe der Kultur fteht 
es bekanntlich noch nicht. 
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Cyriſches und Epigrammdtiſches. 


F. Bodenſtedt. IV. 
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Ber Engel. 


Ein Engel ſteht/ ein Glanggebilde, 
An Edens Thor, das Haupt ‚geneigt, 
Indeß der tüdifche, der milde 
Dämon dem Höllenfhlund entfteigt. 


Der Geift des Zweifel, der Verneinung 
Sieht auf das reine Wefen bin, 

Und Reue quält bei der Erſcheinung 
Zum Erftenmal des Böſen Sinn: 


»Dich nicht umfonft hab’ ich’ betrachtet! 

Ih habe, reiner Simmelsgaft, N 
Nicht alles Irdiſche verachtet, 

Nicht alles Simmlifche gehaßt!« 
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Ständehen. 


Neqtlichet Duft 

Weht durch die Luft; - 
Es ſauſt, 
Es brauſt 

Der Guadalquibir. 


Sieh, der Mond tft aufgegangen ; 
Leife, borh ... Guitarrenton ... 
Eine Maid in Tugendprangen 
Steht gelehnt auf den Balkon. 


Nächtlicher Duft 
Weht durch die Luft; 
Es jauft, 
Es brauft 


Der Guadalquivir. 


Nimm vom Naden die Mantilla, 


Wie der Tag uns aufzugehn — 
Schönftes Mädchen von Sevilla, 
La Dein kleines Füßchen fehn! 


Nächtlicher Duft 
Weht durch die Luft; 
Es fauft, 
Es brauft 
Der Guadalquivir. 





Die Schönheit vor dem Spiegel. 


Sieh auf die Liebliche, wie fie vor ihrem Spiegel 
Das ſtolze Haupt mit frifchen Blumen ſchmückt, 

Mit ihren Locken fpielt — und wie im treuen Spiegel 
Der Stolz, der ſchlaue Blick, das Lächeln ausgedrüct! 


Der Talisman. 


(Un ses ew'gen Meers Gefchäume 
Sich an öden Felſen bricht, 

Wo zur Nacht durch duft'ge Räume 
Wärmer ſtrahlt des Mondes Licht; 
Wo in Haremsluſt verweichelnd 
Selig lebt der Muſelmann, 

Eine Zauberin gab ſchmeichelnd 
Einſt mir einen Talisman. 


Und liebkoſend ſprach ſie: wahre 
Sorgſam meinen Talisman! 

Kräfte birgt er, wunderbare, 

Drum aus Liebe nimm ihn an. 

Zwar von Krankheit und vom Grabe, 
Vom Gewitter und Orkan, 

Deinen Kopf und Deine Habe 

Rettet nicht mein Talisman! 


— 


Bietet nicht der Mahometen 

Schätze Div und Reihthum an, 

Die Belennet des Propbeten. _— 

Macht er Dir nicht untertban; 

Von des Meeres öden Borden 

Sucder Beben Segjendbunn; NT ah Yun I 

Aus des Südens Land nad Norden 

Führt Dich nicht mein Talismanlı / 
bi nd (lei 9 

Aber wenn von ſchönen, ſchlauen 

Augen Du bezaubert bift, 

Oder wenn im nächt'gen Grauen 

Liebelos ein Mund Di küßt: 

Vor Vergefien, vor eben, 

Vor Verratd und dann, 

Und vor neuen Herzenswehen 

 Schüßt Di, Freund, mein Talisman! 
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Der Sturm. 


Cost der Sturm, den Tag verhüllt er, 
Treibt den Schnee im Wirbelmind; — 

Wie ein wildes Thier bald brüllt er, ‘ 
Wimmert bald wien Kleines Kind... 
Bald im ſtrohbedeckten Dache 

Lärmt er voll Serftörungswuth, 

Pocht bald laut am Fenfterfache, 

Wie wohl fpät ein Wandrer thut. 


Morſche Hütte, Gott erhalte 

Di in diefer Sturmesnacht! 

Was am Fenfter, liebe Alte, 

Hat fo ſchweigſam Dich gemacht? 
Machte Di der Sturm verftummen 
AL Du fpannft an Deinem Lein? 
Oder fchliefft Du bei dem Summen 
Deiner trauten Spindel ein? 


Trink mit mir, Genoffin, treue, 
Meiner armen Tugendzeit! 

Her den Becher! Und auf'3 Neue 
MWird das Herz voll Fröhlichkeit. 
Eing ein Lied mir, von der Meife, 
Die gehauft am Meeresring, 

Von dem Mädchen, das ganz leife 
Morgens früh zum Brummen "ging. 
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Tobt der Sturm, den Tag verhüllt er, 
Treibt den Schnee im Wirbelmind; — 
Wie ein wildes Thier bald brüllt er, 
Wimmert bald wien Eleines Kind... 
Bald im ſtrohbedeckten Dache 
Docht bald laut am Fenſterfache, | 
Wie wohl fpät ein Wandrer thut. ) 
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Aus fremdem Land, von meinem Herzen 
Trieb Heimweh Dich in's Vaterland. 

D Zeit der Trennung, Zeit der. Schmerzen, 
Da ich in Thränen vor Dir ftand! 


Ich hielt Dich feft mit falten Händen, 
Ich flehte feufzend taufendmal: 
Nicht zu zerreißen, nie zu enden 
Die alutenvolle Abjchiedsqual. 

w 
Dod Du, in plöglicher Ermannung 
Entriffeft meinen Armen Dich, 
Dom Lande fchanriger Verbannung 
Riefſt Du in Deine Heimat mid). 


Du ſprachſt: bald küſſ' ih Dich aufs Neue 
Im fchattigen Olivenhain, 

Dort unter ewiger Himmelsbläue 

In meiner Heimat bin ih Dein! — 


Doc mwehe mir! In jenen Räumen, 
Wo lau die Luft, der Himmel klar, 
Wo unterm Fels die Waffer träumen, 
Schloß ſich Dein Aug’ auf immerdar! 


Sp jhwand Dein Reiz, wie Deine Leiden, 
Und wie der Kuß auch, den Du mir 

Zum MWiederfehn verfprachft beim Scheiden — 
Dort wart’ ich fein... ich folge Dir! 
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Hen einz-<hetefi ie. mitt 
Dod aus dem vielbemunderten 
Georgien feit Jabrhunderten sur 
Kam pie ein ſchönes Mädchen nicht! 


Nein, nicht Agat im Strafe brennt. 
Des Augs aus dem ee 
Doc alles Geld im Orient. 


Gilt feine ſüße Strablen nicht! 


Gold und Stahl. 


Mein iſt Alles! ſprach dns ‚Gold; 
Mein iſt Alles! ſprach der Stahl. 
Alles kauf ich! ſprach das Gold; 

Alles nehm ich! ſprach der Stahl oo 
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Ein frohes Mahl. 


Gern weil ich beim frohen Mahl 
Wo die Freiheit ihren Sit hat, 
Tifchbeherrfcher der Pokal 

Und Minifter ift wer Witz hat. 

Wo im Herzen Heiterkeit, 
Morgenröthe im Geſicht ift; 

Wo der Kreis der Gäfte weit, 

Und der Kreis der Flaſchen dicht ift. 


Der. Namenstag. 


Trintt und fingt, Ihr lieben Leute, 
Lärmt fo viel ein Jeder mag, 
Freundfchaft, Anmuth, Tugend heute 
Feiern ‚bei uns Namenstag. 

In dem Iuftigen Getriebe 

Bei dem lauten Feſtgelag, 

Bringt Eudy ihren Gruß die Liebe, 
Denkt: wann kommt mein Namenstag? 


ie u De 
Ex ungue leonem, \ 


Ei. paar von meinen Liedern wurden neulich 
Gedrudt, doch ftand mein Name nicht darunter; 
Ein Kritikafter findet fie abfcheulich, 

Und reift fie — gleichfalls namenlo8 — herunter. 
Doch die Vermummung bielt nicht lange Stich, 
Es aing mir wunderlich mit jenem Thoren: 

An meinen Krallen bald erkannt' er mid, 

Und ich erkannte ibn an feinen Obren. 


O fing Du Schöne, fing” mir nicht 
Georgiens mwehmutvolle Lieder, — 
Sie weden wie ein Traumgeſicht 
Mir fernes Land und Leben wieder. 


Auf mich berein in milder Pein 

Aus Deinen Liedern klingend bricht «8; 
Die Steppennacht, der Mondenfchein, 
Der Schmerz des findlichen Gefichtes — 


Das liebliche Gefpenft, bei Dir 
Vergeſſ' ich e8, umd ach! wie nerne, — 
Doch wenn Du finaft, erfcheint es mir 
Und ruft mich araufam in die Ferne. 


O fing’ Du Schöne, fing‘ mie nicht 
Georgiens wehmutvolle Lieder, — 
Sie wecken wie ein Traumgeficht 
Mir fernes Land und Leben wieder. 
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Einfamkeit. 


Ich grüße dich, du traute Einſamkeit, 

Du Stätte der Begeiſterung und Weihe, 

In Glück eb’ ich und in Vergeſſenheit 
Hier meiner Tage ftille Reihe! 


Ta dir gehör ich nun, und: wende mit Verachtung 
Vom Lärm der Welt mich ab und deiner Stille zu, 
Dem Nichtsthun das fih paart mit finniger Betrachtung, 
Der Eichenwälder Raufchen, der Felder heil'ger Rub. 


Dein bin ih nun! und, o, wie gern vertaufch” ich 
Den Glanz der Stadt und ihre Feftgelage 

Mit deiner Fluren Pracht! Andächtig laufch' ich 
Der Vögel Sang, der mich am frühen Tage 
Hinausruft in die frifche Luft. 

Wie lieb’ ich diefen blum’gen Garten hier 

Mit feiner Bäume fchattenreicher Sier; 

Der Wiefe Grün, des Heues würz'gen Duft, 
Den Duell, der murmelnd dem Gebüfch entquillt, 
Durch's Thal fi fchlingt die Fluren zu erfrifchen 
Und fern mit andern Quellen ſich zu mifchen — 
AU überall ein lebenvolles Bild ... 


Dort dunkel blau'n vor mir die Flächen zweier Seeen, 
Von buntgeftreiften Feldern und Hügeln weit umfpannt; 
Dom leichten Fiſcherboot fehneeweiße Segel wehen, 
Halb hinter Grün verſteckt zerftreute Hütten fteben, 
Die träge Heerde weidet am feuchten Uferland. 
Hier von der Mühle rauſcht's laut wie ein Wafferfall; 
Luft, Leben, Schaffen, Segen überall! 
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Hier aller Eitelkeit und nicht gen Sorge fern, 
Lern ich das Glüd in Wahrheit finden, 
In freier, frober Anbetung des Herrn * 
Dem Wahn der Menge mich entwinden / 
Taub für die laute, freche Klage fein, © 
Verſchämtem Unglück theilnahmvoll — * —* 
Und lern' ich freien Angeſichts 
Das Rechte von dem Schlechten — 
Nicht mehr die falſche Größe zu beneiden sn 
Des Thoren oder Böfewichts I maß 


Hier wend’ ich mich an dich, Orakel aller Seiten, 
Und finde Troſt und Muth bei dir; 


m Heiligtdume diefer Einfamkeiten 
Vernebmlicher klingt deine Stimme mir. 


Sie ſcheucht mich auf aus träumendem Erjchlaffen, 
Läßt mich mit neuer Kraft zur Arbeit sgreifen, 7 

Und die Gedanken, die du felbft erſchaffen, « y 
Still in der Tiefer meiner Seele reifen: Di} 
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Die längſt verſchollne Luſt vergangner Tage 

Drückt wie ein Kopfweh mich nach einem Trinkgelage. 
Doch meines Herzens Gram dem Weine gleicht, 
Der, wie er altert, auch an Stärke fteigt: 

Mein Pfad ift trüb. Vom grauenvollen Meer 

Der Zukunft drobn Gefahr und Leiden her. 


Doch ich will, Freunde, von der Welt nicht fcheiden ! 
Will leben, um zu denken und zu leiden. 

Id weiß, daß zwifchen Sorgen, Sturm und Wehen 
Auch Luft und Freude mir noch auferftehen, 

Ich werde Kunft und Leben neu genießen, 

Noch Thränen der Begeifterung bergießen, 

Und einſt auf meines Grabes trüber Nacht 

Vielleicht der Liebe Lebewohl mir lacht. 


Der Dichter. 


Muthlos in ſich zufammenbrict, Aa 
Von eitlem Erdentand bemeiftert, bin D . 
Der Dichter, wenn die Mufe nicht 

Zu ihrem Dienfte ihn begeiftert. 

Sein beilig Saitenfpiel verftummt, 

Sein eignes Wefen geht verloren, 

Und gar in Thorheit ganz vermummt 

Scheint er der Schlimmfte aller Ihoren. 

Kaum aber mabhnend trifft fein Ohr 

Der Mufe Ruf, der wunderbare, 

Da rafft er fich zum Flug empor 

Gleich einem aufgejcheuchten Aare. 

Das mwüfte Treiben und Ergötzen 

Der Menge läßt ibn kalt und leer, 

Und vor des Volkes feilen Götzen 

Beugt er fein ftolzes Haupt nicht mehr. | 
Ihm ſchwillt die Bruft von Weh und Klang, 

Es treibt ihn fort in mächt'gem Drang, 

Des dunklen Eichenwaldes Raufchen, 

Des Stromes Wellgetös zu laufchen. 











Die Wolke. 


Vorbei iſt der Sturm, das Gewitter zerſtoben, 
Was ſchwebſt du allein noch, o Wolke, dort oben! 
Verdunkelſt allein noch den blühenden Sag, 
Betrübeft allein den frohlodenden Tag! 


Haft eben erft grollend den Himmel umbangen, 
Daß zündende Blitze dir zudend entfprangen; 
Haft Donner gefchleudert, dich finfter geſenkt, 
Die lechzende Erde mit Regen getränft. 


Erfrifeht ift nun Alles, das Wetter zerſtoben, 
Verſchwinde auch du, letzte Wolfe dort oben! 

Der Wind, der jet foft mit den Blättern am Baum), 
Vertreibt dich fonft bald aus dem ſonnigen Raum. 


Georgia's Hügel ruhn im nächt'gen Schlummer; 
Vor mir ſchäumt die Aragua. 
Mir iſt ſo trüb und leicht — es ſtrahlt durch meinen Kummer 
Dein liebes Bild, Du biſt mir nah, 
Du Einzige! es wird mein ſüßer Schmerz 
Durch Nichts geſtört, durch Nichts vertrieben — 
Auf's Neue liebend glüht und ſchlägt mein Herz: 
Weil's ihm unmöglich, nicht zu lieben! er 
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Ja liebte Dich: vieleicht ft dieſes Feuer 

In meinem Herzen noch nicht ganz veralübt; 
Dod Deine Ruh ift mir vor Allen theuer, 
Durch nichts betrüben will ich Dein Gemüt. 


u 
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Io iebte Dich, fumm, Hafmungstos ud fcmenlih, 


In aller Qual, die ſolche Liebe niet — 
ch liebte Dich fo wahrhaft und fo berzlich, 


Gott geb’, daß Dich ein Andrer je fo Kiebt! 


Ber Aniſchar.ꝰ) 


Im deißen, dürren Wüftenranm 
Vereinfamt auf der meiten Exde 
Stebt der Antichar, der TIodesbaum, 
Ein Wächter finfter von Geberde. 


In ihrem Zorn ließ die Natur 

Der Wüfte den Antſchar entſprießen, 
Und tödtlich- gift'ge Säfte nur 
Durch feine Adern fich ergießen. 


Aus der verglühten Rinde trfuft 
Das Gift hervor, bis es erfaltet 


. Am Abend, tropfenweis gehäuft 
*  Durchfichtig ſich zu Harz geftaltet, 


Sprich: Üntſchãr. 
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Der Vogel ſcheut dem Baum zu nahn, 
Der Tiger ſelbſt, der Wüſtenſtreiter; 

Der Samum nur auf ſtürm'ſcher Bahn 
Berührt ihn — ftürmt verpeſtet meiter. 


Und wenn ihn eine Wolfe näft 
Die fich verirrt im MWüftenlande, 
Vergiftet fchnell von dem Geäft 
DVerliert das Waſſer fih im Sande. 


Der Menſch jedoch mit Herrfcherfinn 
Schickt andre Menfchen zum Antſchare, 
Macht fich zu fchreclihem Gewinn 
Des Baumes Gift, das harzig Elare. 


Der Sklav bringt auf des Herrn Geheif 
Das Harz mit den verdorrten Zweigen, 
Und einen eifig falten Schweiß 

Fühlt er aus feinem Antlig fteigen; 


Die Kraft verfant ihn, er erblaft, 
Und fterbend brechen feine Glieder 
Im Zelte auf dem Weidenbaſt 

Zu de3 Gebieters Füßen nieder. 


Der Häuptling taucht in diefes Gift 
Den Pfeil, und trägt damit Verderben 
In fremde Stämme; wen er trifft 
Muß martervollen Todes fterben. 
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Ben Berläumdern RARAU, 


Has tärmt Ihr, Vollsredner, in — Bethörung? 
Was flucht und drobet Ihr dem beil'gen Ruffenland? 
Was hat Euch fo erregt? des Polenlands Empörung? 
Schweigt! Diefe Frage löft nicht Euer Unverftand; 
Es ift ein alter Streit im flavifchen Gejchlechte, 
Und feines Fremden Blick entfcheidet hier das Rechte. 
Uralt und vielfach find die Leiden 
Die diefer Hader ſchon erzeugt; 
Schon oft ward ein Volk von den beiden 
Durch des Gemwitterd Sturm gebeugt. 


Wer wird im ungleichen Kampfe als Sieger erfcheinen? 
Neigt fi dem Polen , dem falſchen — dem treuen Ruffen die Wage? - 
Werden die flavifchen Flüſſe im ruſſiſchen Meere fi einen, 
Wird es austrocknen? das ift die gemwichtige Frage! 


O fchweigt! Für Euch find nicht gefchtieben 
Die blut'gen Tafeln der Gefchichte, 

hr feid dem Streite fremd geblieben 

Und unbefähigt zum Gerichte! 

Für Euch find Kremlin, Praga ſtumm, 
Nach neuem Kampf feht Ihr Euch um — 
Tollkühnes Wagen ift Euch Luft, | 
Haß gegen uns füllt Eure Bruft . . . 


Warum? Weil wir auf den Ruinen 
Im Flammenmeer von Moskau's Brande, 
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Uns widerſetzten dem zu dienen, 

Der Euch in Knechtihaft ſchlug und Bande? 

Meil wir ihn in den Abgrund zwangen, 
Ihn, der die Welt gedrücdt mit feinem Heere, 

Weil wir mit unferm Blut errangen 

Europa’ Freibeit, Frieden, Ehre? 


In Worten feid Ihe ſtark — verfucht e8 in der That, 
Denkt Ihr, von Ismail der alte Feldfoldat 

Vermag auf3 Neue nicht fein Bajonnet zu ſchwingen? 
Denkt Ihr, des Zaren Wort wird ungebört verklingen ? 

Mrs neu für ung mit Europa zu friegen, 

Hat der Ruffe verlernt zu kämpfen und fiegen? 
Sind unfrer wenig? Dder von Perm bis Tauris Land, 
Bon Finnlands falten Felſen bis zum heißen Kyrosftrand, 

Von wo der Kremlin golden blinkt 

Bis mo fi China's Mauer fchlingt, 

Erhebt fih Rußland nicht alsbald 

Gleih wie ein Stahl- und Eifenwald? 

Drum, eitle Schwäher, lärmt nicht mehr! 

Schickt Eure Söhne zu und ber, 

Sie finden Platz im Ruffenland, 

Bei Gräbern, ihnen wohlbekannt. 


Das Denkmal. 


Ein Dentmal hab’ ich mir in meinem Volt gegründet, 

Nicht Menſchenhand erſchuf's, fein Gras bewächſt den van 

Doc ftolger ragt es auf als jenes das verkündet | 
Napoleon’sche Ruhmesthat. 


Nein! ganz vergeh' ich nicht: man auch zu Staube werden 

Was der Verwefung Raub, der Leib den man begräbt — 

Im Liede lebt mein Geift, fo lange noch auf Erden 
Auch nur ein einziger Dichter lebt. 


Durch alles Ruffenland trägt meinen Ruhm die Mufe, 

Wo einft mich jeder Stamm im feiner Zunge nennt, 

Der ftolze Slave mich, der Finne, der Tumaufe, ' 
Wie der Kalmyt der Steppe kennt. 


Und lange wird mein Volk ſich liebend mein erinnern, 

Weil ich es oft erfreut durch des Gefanges Macht, 

Für alles Gute Sinn erweckt in feinem Innern, 
Und den Gefallnen Troſt gebracht. 


DO Mufe! folge ſtets der Stimme deines Gottes, 

Fürcht' nicht Beleidigung, nicht auf Belohnung fieh, 

In Gleihmuth hör den Ruf des Ruhmes wie des — 
Und mit den Thoren ſtreite nie! 





IH. 
Volksthümlides. 


Fied don dem wahrlagenden Oleg.» 


Da Rachezug ailt den Chafaren nun, 
Oleg läßt rüften und werben: 

Ihre Dörfer und Felder, ſchwur er bei Perün,?) r 
Mit Feuer und Schwert zu verderben. 

Auf treuem Roffe, in Panzer und Mehr, 

So ritt er in’3 Feld, body voran feinem Heer. 


Da tritt ihm entgegen aus dunfelem Hain, 
Ein Seher, ein Geifter- Vertrauter; 
Gehorfam Perün, feinem Gotte allein, 
Verborgned und Künft'ges durchſchaut er; 
AL fein Leben in Beten und Forfchen zerrann, 
Und Dleg tritt alfo den Alten an: 


Sag, Sehergreid, Liebling der Götter, faq: 
Was werd’ ich auf Erden erfahren? 
Naht bald vielleicht fchon mein Todestag, 
Zur Freude der frehen Chafaren? 
Sag wahr, ohne Furcht, was das Loos mir bejcheert, 
Und ich fchenfe zum Lohn Dir mein Lieblingspferd! — 


Ich fürchte die mächtigften Fürften nicht 

Und kann ihre Gaben entbehren, 
MWahrhaftig und frei meine Zunge fpricht 

Was in Gunft mir die Götter gewähren. 
Die Zukunft liegt dunkel dem fpähenden Blick, 
Doc zeigt Deine heitere Stirn Dein Geſchick! 


BE —— 


Gedent meines Wortes: Dein Hertſcherglanz 
Wird rubmooll im Kampf ſich ernenen; 

Du bängft Deinen Schild an das Thor von Byzanz”) 
Dein Schwert wird die Feinde zerftreuen; 

Ueber Sand und Meer geht Dein Herricerthum - 

Dem Feinde zum Neide, Dir felber zum Ruhm. 


Und die tückiſche Woge des Blauen Med, 0 
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Und alle Gefahr in der Schlacht bleibt Dir fremd. 


Dein Roß wird mit Dir feine Mühe ſcheun, 
Folafam mit Dir ſtehen ımd eilen, ) 
Nicht wanfen wenn Sturm und Gefahren dräu'n, 
Nicht fliehn vor den feindlichen Pfeifen; 
Die Kälte, der Schlachtlärm bringt ihm feine Noth, 
Und doch einft von diefem Roß haft Du den Todt 


Erft lächelt Dlen — doch es ſchwindelt fein Kopf, 
Verfinftert fih feine Geberde; ß 
Er bält feine Hand am den Sattelfnopf 
Und ſchwingt ſich herunter vom Pferde. 
Und trüb feinem treuen Thier zugewandt 


Steht: ber Art md freicelt’e. mit gittemtber. Band. rs 


Wir müſſen jetzt fcheiden, es wird mir fhhwer, 7 
So ſprach er, lieh fallen die Zünell — 7 
Du treuer Gefährte, ad, nimmermebe 70T 
Tritt mein Fuß in dem goldenen Bügel — 7 
Lebwohl und geben? mein! — Dann rief er zum Troß: 
Herbei ſchnell, Ihr Kuappen, und nehmt dieſes Ropt 
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Bedeckt es recht warm und behandelt es zut, 
Wählt die beften Weiden und Ställe, 

Und nährt es mit Korn von der beften Art 
Und tränft es mit Waffer der Quelle... 

Die Knappen führten das Roß hinweg 

Und gaben ein andre dem Fürften Oleg. — 


Nah Jahren wohl ſchmauſte der Fürft im Kreis 
Seiner alten Schlachtenfumpane, 
Ihre Locken waren ſchon alle weiß, 
Wie Schnee auf dem Haupt der Kurgane; *) 
Sie gedenken vergangener Zeiten de3 Kriens, 
Gemeinfamer Ihaten des Ruhmes und Siegs. 


Oleg, der Fürft, einen Knappeu frug: 
Was macht mein Roß, mein qutes, 

Geht es ftolz noch und leicht wie es einft mich trug, 
Iſt e8 munter und frohen Muthes? 

Und die Antwort fholl: Am Hügelshang 

Liegt Dein Roß begraben ſchon Jahre Lang. 


Der mächtige Fürft fenkt finnend fein Haupt 
Und denkt: wie ward ich betrogen! 

Hätt! id nimmer dem trügenden Worte geglaubt, 
Alter Seher, Du haft mich belogen! 

Noch heute trüge mein Roß mich vielleicht ... 

Er befiehlt, daß man ihm die Gebeine zeigt. 


So reitet der Fürft mit Igor fort . 
Und den andern Gäften des Schloffes ; 
Bald fieht er am Hügel, am Dujeprbord 
Die edlen Gebeine des Roſſes, 
Von Erde beſchmutzt und von Negen naf, 
Darüber wogt hohes Reibergras. 


Leis tritt auf den Schädel des Pferdes zu 
Der Fürſt, ſpricht mit trüber Geberde: 
Mein treuer Geführte, zur ewigen Rub 
Vereint mich dir bald wohl die Erde! 
Di ſchlägt num fein Beil und nicht röthet dein Blut 
Das Grab, darin einft dein Gebieter ruht — ) 


Ha! jet gebt Dein Wort in Erfüllung, Prophet, 
Verderben droht mir aus den Knochen! — 

Aus dem Roßſchädel fommt, wo der Herrfcher ftebt, 
Eine Grabesſchlange gekrochen, 

Wie ein ſchwarzes Band umſchlingt fie fein Bein, 

Von dem tödtlihen Biß bebt er laut an zu fehrein. 


Man feiert des Todten Grabfeft lang, 
Rings klingen und ſchäumen Pokale; 
Fürft Igor fiht oben am Hügelshang 
Mit Olga, dem bolden Gemahle. 
Die Krieger gedenken der Zeiten des Kriens, 
Gemeinfamer Thaten des Ruhmes und Siens. 


Anmerkungen des Üeberseteers, 


1) Dleg (ſprich: Öleg) war der Nachfolger und Vetter Rurik's, 
des Gründer3 der ruffifchen Monardhie. Er trat die Negierung an 
im Jahre 879; feinen Zug nad) KRonftantinopel, auf welchen obiges 
Lied fich bezieht, begann er im Jahre 907; er ftarb 913. Der alte 
zuffifhe Chronift Neftor behauptet, auf dem Berge Schtſcheko— 
wiga am Ufer des Dnjepr Dieg’8 Grab noch gefehen zu haben. 
Lomonoffoff erzählt („Alte Ruſſiſche Gefhichte von dem Urfprunge 
der Ruffifhen Nation“ ze., 2. Theil, 2. Kap.) die Sage von Dleg’s 
Tode genau fo wie fie no im Munde des Volkes fortlebt und von 
Puſchkin poetiſch geftaltet ift. 


2) Perun (fpr. Perün), der Gott des Donners, war die vor- 
nehmfte Gottheit der alten Slaven. (S. Hanuſch, die Wifjenfchaft 
des ſlaviſchen Mythus 2c., Lemberg 1842.) 


3) „Oleg Bing, zum Seichen des erhaltenen Gieges, feinen 
Schild an den Thoren von Konftantinopel auf, und trat mit großer 
Beute die Rüdreife nad) Rußland zu Waffer an.“ (Lomonoffoff 
2. Ih. 2. Kap.) 


4) Kurgane (fpr. Kürgand): die Grabhügel der alten SIaven, 
wie man fie noch heute in großer Anzahl in den ruffifhen Steppen 
findet. 


5) Diefe Stelle bezieht ſich auf die alte ſlaviſche Sitte, derzu⸗ 
folge bei dem Kampffpiel, welches zu Ehren eines geftorbenen Helden 
ftattfand , das Streitroß auf dem Grabe feines Herrn erfchlagen wurde, 
Diefes feierliche Spiel, beftehend in Fauſtkampf und Ningen am 
Grabe des Verftorbenen, hieß die Trisna (mpmsma), und die das 
bei Betheiligten wurden Trisniki genannt. 


. Märchen vom Filcher und dem Filche, 3) 


Ein Alter mit feiner Alten wohnte 

Am Ufer des Meeres, des blauen Meers; 

In einer alten Erdhütte wohnten 

Die beiden ſchon drei und dreißig Jahr. 

Der Alte ging auf den Fiſchfang aus, 
Derweilen die Alte zu Haufe fpann. 

Einft ſenkt' er fein Netz in's Meer hinab, 
Doch als er es aufzog, fand er nur Schlamm; 
Zum zweiten Mal ſenkt' er das Neb binab, 
Dod er fand nichts darin als Gras aus dem Meer; 
Zum dritten Mal jenkt' er das Netz binab, 
Und fiehe, er fing einen goldenen Fiſch, 

Einen goldenen Fiſch von feltener Art. 

Der Fiſch, da er ihn aus dem Netze nahm, 
Hub mit Menfhenftimme zu raunen an: 

»Laß Alter, laß mich zurücd in's Meer, 

Und id gebe Dir foftbaren Lohn dafür, 

Gebe Alles Dir was Dein Herz begebrt.« 

Da erftaunte der Alte, erſchreckte fehr; 

Wohl fiſcht ex fhon drei und dreißig Jahr, 
Doc nie hat er Fiſche reden gehört. 

Und er that wie der goldene Fiſch ihn bat, 
Ließ ihn frei, fagte mit Schmeichelton: % 
Möge Gott mit Dir fein, Du goldener Fiſch! 
Kehr in Freiheit zurüd in das blaue Meer, 
Ih begehre von Dir feinen Cohn dafür, 
Tauche nieder und ſchwimme nach Herzensluft! — 


Ki 


Darauf kehrte der Alte zur Alten beim 

Und erzählte das große Wunder ihr: 

Einen Fiſch fing ich heute in meinem Neb, 
Einen goldenen Fiſch von feltener Art, 

Der zu reden begann wie mit Menfchenmund, 
Seine Freideit um foftbaren Lohn erbat, 

Um beimzufehren ins blaue Meer 

Mir Alles verfprach was mein Herz begehrt. 
Doch ich wagte nicht ihn um Lohn zu bitten, 
Ließ ihn frei zurück in das blaue Meer. 


Hub die Alte den Alten zu jchelten an: 

O Du alter Thor, alter Gimpel Du! . 

Warum wagteſt Du nichts von dem Fiſche zu nehmen? 
Hätteft Du doch nur einen Trog begehrt, 

Unfer alte ift ganz verdorben ſchon. 


Ging der Fifcher zurück zum blauen Meer, 

Und er fieht, leife Eräufelt die Fläche fich. 

Und er fpähet und ruft nach dem goldenen Filch. 
Schwamm der Fiſch herbei, hub ihn zu fragen an: 
Was, Alter, ift Dein Begehr von mir? 

Darauf fidy verbeugend der Alte ſprach: 
Erbarme Dich meiner, erzürne nicht! 

Meine Alte hat mich gefcholten um Dich, 

Und fie läßt mir daheim feine Ruhe mehr. 

Sie begehrt einen neuen Trog ind Haus, 

Unfer alte ift ganz verdorben ſchon! 


Gab der goldene Fisch ihm zur Antwort darauf: 
Betrübe Dich nicht, kehre heim mit Gott, 
Der Trog foll Euch werden nad) Eurem Bedarf! 


u 


Wieder fehrte der Alte zur Alten beim, 
Und_der neue Trog war im Haufe fchon. 

Doc noch ärger fing die Alte zu fehelten an: 
O Du alter Thor, alter Gimpel Du! 

Haft Du alter Thor einen Trog begehrt, 

It ſolch Gefchent wohl der Mühe werth? - 
Kehre um zum Fiſche und grüße ihn, 

Erbitte ein hölzernes Haus für uns, 


Ging der Fiſcher aufs Neue zum blauen Meer. 
Und fiehe, das blaue Meer trübte fic. 

Und er fpähet und zuft nach dem goldenen Fiſch. 
Schwamm der Fiſch berbei, hub ihn zu fragen an: 
Was, Alter, ift Dein Begehr von mir? 

Darauf fi, verbeugend der Alte ſprach: 

Erbarme Dich meiner, erzürme nicht! 

Meine Alte ſchilt mich noch Ärger aus, 

Und fie läßt mir daheim feine Ruhe mehr, 

Ein bölzernes Haus wünſcht das zänfifche Weib. 


Gab der goldene Fiſch ihm zur Antwort darauf: 
Betrübe Dich nicht, kehre heim mit Gott, 
Das hölzerne Haus fteht bereit für Euch! 


Und der Fiſcher trat feinen Rüdweg an: 2 
Von der Erdhütte war feine Spur mehr zu fehn. 
Es erhob fih vor ihm ein hölzernes Haus IE 
Mit Schornftein von Ziegeln, weiß übertündt, + 
Und mit hoher, eichener Bretterpforte. 

Am Fenſter fiht feine Alte fon; a An 
Kaum ficht fie den Mann, fo zankt fie ihn aus: 7 
Du Gimpel, Du bift doch ein rechter Thor, 7 
Begehrft fo ein hölzernes Bauernhaus! 


Sa u 


Kehr' um auf der Stelle und grüße den Fiſch: 
Ich mill feine niedrige Bäuerin fein, 
Mill wohnen und leben als Edelfrau! 


Ging der Fifcher zum blauen Meere zurüd, 

Es mwogte und braufte das blaue Meer. 

Und er fpähet und ruft nad) dem goldenen Fiſch. 
Schwamm der Fiſch herbei, hub ihn zu fragen an: 
Was, Alter, ift Dein Begehr von mir? 
Darauf ſich verbeugend der Alte ſprach: 
Erbarme Dich meiner, erzürne nicht! 

Noch ſchlimmer als früher jest tobt meine Frau 
Und läßt mir daheim feine Ruhe mehr: 

Sie will feine niedrige Bäuerin fein, 

Mill wohnen und leben als Edelfrau. 


Gab der goldene Fiſch ihm zur Antwort darauf: 
Betrübe Dich nicht, fehre heim mit Gott! 


Und es fehrte der Alte zur Alten heim: 
Sieht er vor fich ein hohes Säulenhaus, 

Auf der Freitreppe fteht feine Alte ſchon 

In Eoftbarer Jade von Zobelpelz, 

Mit feidenem Kopfpuße bunt und reich, 

Um den Hals eine blitzende Perlenfchmur, 

An den Fingern goldene Ringe, 

Die Füße mit rothen Pantoffeln geſchmückt. 
Um fie her ftehen eifrige Diener, 

Und fie fchlägt die Diener, zerzauft ihr Saar. 
Redet alfo der Alte die Alte an: 

Glück auf, hohe Herrin, gnäd'ge Edelfrau! 
Jetzt wird Deine Seele zufrieden fein. 

Da erbofte die Frau, fuhr ihn heftig an, 
Schickt ihn zum Stalle, zu dienen dort, 
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So war ſchon die zweite Woche vergangen) 
Und das Toben der Alten nahm immer zu. 
Auf's Neue ſchickt fie den Alten zum Fiſch. 
Geh fort auf der Stelle und grüße den Fiſch: 
Ich will feine einfache Edelfrau fein, 

Will herrſchen in Freiheit als Königin! 


Da erſchreckte der Alte und fprach zu ihr: 
Mas, haft Du Tollkraut aegeffen, Weib? 
Ich erbitte für Dich fein Reich vom Fiſch, 
Es würde Dir felbft nur zum Hohne fein. 


Da erzliente die Alte in ganzem om 

Und fie gab ihrem Mann einen Badenftreich: 

Was? wagſt Du Bauer zu ftreiten mit mir? 

Mit mir, einer vornehmen Edelfrau! 

Nimm Rath und Vernunft an, geh' gleich zum Meer, 
Ich zwinge Dich wenn Du’s nicht willig thuft! 


Ging der Fiſcher zum blauen Meere zurüd, 

Ganz trübe und fchwarz ward das blaue Meer. 
Und er fpähet und ruft nach dem goldnen Fiſch, 
Schwamm der Fiſch berbei, hub ihm zu fragen an: 
Mas, Alter, ift Dein Begebr von mir? 

Darauf ſich verbeugend der Alte ſprach: 

Erbarme Dich meiner, erzürne nicht! 

Auf's Neue empört meine Alte ſich, 

Jetzt will fie ſchon nicht mehr Edelfrau fein, 
Will derrfhen in Freiheit als Königin! 


Gab der goldene Fiſch ihm zur Antwort darauf: gr 
Betrübe Dich nicht , fehre heim mit Gott, + u. . 
Deine Alte ſoll hertſchen als Königin. u — 
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Und der Alte fehrte zur Alten zurüd. 

Sieht er vor ſich prangen ein Königsſchloß, 
In dem Schloffe fit feine Alte ſchon, 

An der Tafel ſitzt fie als Königin; 

Ihr dienen Bojaren und Hofleute viel, 

Die ihr Wein einfchenken, überfeeifchen. 
Dazu ißt fie zierlichen Honigkuchen. 

Um ihr fteht ihre furchtbare Leibwächterfchaar , 
Die Streitägte auf den Schultern tragend. 
ALS der Alte das ſah, erfchrad er fehr, 
Warf fih hin zu Füßen der Königin: 
Gruß und Heil Dir, furchtbare Königin! 
Nun wird endlich Deine Seele zufrieden fein! 


Die Alte aber ſah ihn gar nit an, 

Winkte blos mit den Augen ihn fortzufchaffen. 
Sprangen Hofleute und Bojaren herbei 

Und riffen den Alten rüdlings fort. 

An der Thüre kamen die Wächter herzu, 

Hätten bald mit der Streitagt ihn niedergebauen; 
Und draußen da3 Volk verhöhnte ihn: 

Nun, was thuft Du nur, alter Tölpel, im Schloß? 
Laß es Dir für die Zukunft zur Lehre ſein 

Daß der Eſel in ſeinen Stall gehört! 


Geht wieder eine Woche nach der andern hin, 
Und der Unmuth der Alten nimmt immer zu: 
Sie befiehlt auf's Neue ihren Mann aufzufuchen, 
Und man findet ihn bald, führt ihn hin zu ihr, 
Redet alfo die Alte den Alten an: 
Gehe hin zum Meere und grüße den Fiſch, 
Ih will nicht länger bier Königin fein, 
Will Herrfcherin werden im blauen Meer, 
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Daß ich wohne auf tiefem Meeresgrund ul 
Und der goldene Fiſch mir dienftbar werde u m 000 
Als Bote, fo oft ich ihm fenden will 99. mi m 
Der Alte wagt feinem Widerſpruch / mnsid SA 
Gehorcht dem Befehl ohne Schwierigkeit > ö 
Und wandert auf3 Neue zum blauen’ Meer: ı it 
Ueber'm Meer zieht ein dunkles Gewitter auf, rt 
Hoch bebt ſich die Flut und tobt und brauft, - 
Und beult mit dem Sturme in lautem Zorn. } 
Und der Fiſcher ruft nach dem goldnen Fiſch PR: 
Schwamm der Fiſch berbei, hub ihn zu fragen an: 
Was, Alter, ift Dein Begebr von mir? 

Darauf ſich verbeugend der Alte ſprach: 

Erbarme Dich meiner, erzürne micht! 3 
Siehe, immermehr plant mich mein böfes Weib, 

Jeht will fie fhon nicht mehr Königin: fein, 

Will Herrfherin werden im blauen Meer, © „ 
Daf fie wohne auf: tiefem Meeresgrund da 
Und Du felber ihr dienftbar werdeſt fortan ae 
Als Bote, fo oft fie Dich fenden will. 1 


Kein Wort ſprach diesmal der goldene Fiſch / 
Mit dem Schwanze fehlug er das Waſſer leife, 
Und verfhwand, in die Tiefe des Meeres gleitend. 
Vergebens ftand lange auf Antwort harrend de 
Der Alte, dann kehrt er zur Alten heim 0 on 
Was fieht er! Vor ihm feine Erdhütte Kiegt. 1 
Auf der Schwelle fiht feine alte rau; in wm ww 
Davor liegt der alte, zerfchlagene Tag. 7 u Wi" 
id ar 
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Anmerkung bes Üebersetzers. 


1) Vergleiche das in plattdeutfcher Mundart erzählte Märchen: 
„Von dem Fifher un fyner Fru“ in der Sammlung”der Gebrüder 
Grimm. Die Fabel ift hier im Wefentlichen diefelbe, nur etwas 
mehr in die Länge gezogen und am Schlufje fühner, da die rau des 
Fiſchers, nicht zufrieden damit, König, Kaifer und Papft geworden 
zu fein, dem lieben Gott felbft an Macht gleich werden will, um die 
Sonne aufgehn laffen zu können: „Mann, fäd fe, un ftödd em mit 
dem Ellbagen in de Ribben, waak up, ga ben tom Butt, if will 
warden as de lewe Gott. De Mann was noch meift in'n Slaap, 
awerſt be vörfchrod fif fo, dat he uut dem Bedd full, He meend he 
hadd ſik vörhöörd, un reef fit de Ogen uut un fäd: ah, Fru, wat 
fäd'ft du? — Mann, ſäd je, wenn if nid de Sünn un de Maan 
fan upgaan laten un mutt dat fo anfehn, dat de Sünn un de Maan 
upgaan, if fan dat nic uuthollen, un hebb kene geruhige Stünd 
meer, dat if fe nic) fülmft fan upgaan laten. Do feeg fe em fo 
recht gräfig an, dat em ſo'n Schudder äwerleep. Glyk ga ben, ik 
will warben ‘a8 be lewe Gott. — Ad, ru, ſäd de Mann, un füll 
vor eer up de Knee, dat kann de Butt nid. Kaifer un Paabſt fan 
be malen, ik bidd dy, fla in dy un biyf Paabſt. Da köhm fe 
in de Boshait, de Hoor flögen ehr fo wild üm den Kopp, dv reet 
fe fi dat Lyffee up, um geef em eens mit dem Foot un fehreed: if 
hol dat nid) uut un holl dat nid länger uut: wult du hengaan? 
Do jlööpt be fit de Büxen an un leep wech as anſinnig. Buten 
awer gäng de Storm un bruusde dat he fuum up den Föten ftaan 
funn: de Hufer un de Bömer waiden üm, un de Baarge bewben, 
un de Felfenftüden rullden in de See, un de Himmel wöör ganf 
pidfwart, un dat dunnerd un blißd, un de See ging in fo hoge 
fwarte Bülgen ad Kirhentödrm un as Baarge, un de hadden ba- 
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wen alle ene witte Kroon von Schuum up. Do ſchre be, un funn 


fon egen Woord nid; hören: 
Manntje, Manntje, Timpe Te 
Buttje, Buttje in de See, 
myne Fru de Ilſebill 
Will nich fo as it wol will! 


Na, wat will fe denn? fäd de Butt. „Ad, ſäd be, je will warden 
as de lewe Gott.“ Ga man ben, fe fitt all wedder in'n Pißputt. — 
Door fitten fe noch bet up hüüt un büffen Day. 


u 
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Märchen 


vom Zar Saltan, von feinem Sohne, dem berühmten und 
mächtigen Ritter Fürft Gwidon, und von der wunderjchönen 
Schwanenprinzeffin oder Zarentochter Lebed. 


Saßen ſpät drei junge Mädchen, 
Schnurrend ging ihr Spinnerädchen. 
Redet eine von den drein: 

Ach! könnt' ich doch Zarin fein! 
Für die ganze weite Welt 

Hätt' ich felbft ein Feſt beftellt! 
Sprach die zweite von den drei'n: 
Schwefter, könnt ich Zarin fein; 
Aller Welt mit eigner Hand 

Webt' ich feine Leinewand! 

Sprad die Jüngfte von den drein: 
Kim’ ein Zar um mich zu frein, 
Schenft’ id) ihm auf feinen Thron 
Einen rechten Heldenfohn! 


Kaum der Wunfch gefprochen ward 
Als die Thüre leife fnarıt; 

Zu den Mädchen zu den drei'n, 
Tritt der Zar des Landes ein. 
Draußen ftand er bei dem Reden, 
Hört die Wünfche einer Jeden, 
Doch der Letzten Wunſch vor allen 
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Hat dem Zaren wohlgefallen: 

Grüß Did Gott, ſchön Jungfräulein, 
Sprach er, — komm, follft Zarin fein! 
Und bis zum September ſchon 

Schenk mir einen ‚Heldenfohn! 

Aber Ihr, Ihr beiden Andern, 

Macht Euch auf mit und zu wandern, 
Bei der Schwefter ſollt Ihr bleiben, 
Was Ihr wünjcht, das follt Ihr treiben: 
Eine fol als Köchin leben, 

Und die Andre Leinwand meben. 


Die drei Mädchen wie fie waren 
Holgten zum Palaſt dem Zaren, 
Gleih am Abend ward die Braut 
Ihm als Zarin angetraut. 

Zar Saltan*): im Kreis der, Gäfte 
Mit der Zarin ſaß beim Feſte, 
Drauf die Ehrengäfte fchreiten 

Und das Hochzeitäbett bereiten 
Fein gefchnigt aus Elfenbein; 

Und man ließ das Paar allein, 


Weberin und Köchin einen 
Sich, ihr Schickſal zw bemweinen; 
Und es einen ſich die beiden 
re Herrin zu beneiden; 

Dod das junge Zarenpaar 
Machte fein Verfprechen wahr: ie 
Eh’ die Hochzeitsnacht vergangen ira 
War der Heldenfohn empfangen. nos 


) Sprid: Sältän. 2 ms a 


Rate. "MMO 


Zu derfelben Zeit gab’8 Krieg. 

Zar Saltan fein Roß beſtieg, 

Bat die Zarin ſich zu wahren 

Ihm zu Liebe vor Gefahren. — 
Und indeß er ferne weilt, 

Stark von Kampf zu Kampfe eilt 
Mit den rauhen Kriegsgenoffen, 

Iſt die Kindesfriſt verfloffen, 

Und Gott fchenkt ihm, einen Sohn, 
Ellenlang geboren ſchon. 

Ihren Sprößling pflegt die Zarin 
Wie ihr Junges pflegt die Aarin; 
Einen Boten, einen raſchen, 

Schickt fie, froh zu überrafchen 
Ihren Zaren. Doc die beiden 
Schweftern, die ihr Glück beneiden, 
Mit der Baſe Babariche 

Sinnen fie auf arge Schliche, 
Fangen ab den erften Boten 

Den die Zarin felbft entboten, 
Senden einen andern fort 

Mit der Botſchaft Wort für Wort: 
»Deine Zarin hat geboren, 

Dody Gott weiß was Dir erforen, 
's ift fein Sproß für Deinen Thron, 
Keine Tochter und fein Sohn — 

3 ift nicht Froſch und ift nicht Maus: 
Sieht faft wie ein Unthier aus!« 


Wie die Botſchaft ihm gefommen 
Und der Zar den Sinn vernommen, 
Ward er zornig, und es drohten 
Seine Worte Tod dem Boten. 


— A er 


Doc das Tödten unterblieb 

Und der Zar zur Antwort ſchrieb: 
»Schweigt jest ftill von der Geſchichte 
Bis ich felber ſeh' und richte.« 


Mit der Schrift, auf ſchnellem Rof, 
Kehrt der Bote heim zum Schlof. 
Doch der böfen Schweitern Neid 
Schuf der Zarin neues Leid: 

Mit der Amme Babariche 
Sannen fie auf arge Schliche, 
Machten erft den Boten trunfen 
Bis er tief in Schlaf verfunfen; 
Und indeh er aralos fchlief, 
Nahmen fie des Zaren Brief, 
Nähten in fein Bruftgemand 
Einen Brief von ihrer Hand, 

Als der Bote dann erwacht, 
Ward die Botſchaft überbradt: 


»Zar Saltan an bie Bojaren: 
Mas geſchehn hab ich erfahren, 
Drum die Zarin und ihr Kind 
Sollt hr beide wie fie find 
Alfofort in's Meer verjenfen, 
Sie im Waſſer zu ertränfen.« 


Trauernd folgten die Bojaren 
Dem gefälfchten Brief des Zaren, 
Drangen zu der Zarin Schmad) 
Naͤchtlich in ihr Schlafgemadh, 
Meldeten mit trübem Blick 


Ihr verhängnißvell Geſchich 
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Lafen ihr mit lauter Stimme 

Was der Zar in feinem Grimme 
Anbefohlen. In ein Faß 

Wurden ohne Unterlaß 

Kind und Mutter eingeftedt, 

Und das Faß ward zugededt, 

Dicht verftopft mit Werg und Theer 
Und gerollt in’3 blaue Meer. 


Glänzt der Himmel fternenhelle, 
Raufht im Meer die dunkle Welle. 
Wolken ziehn am Himmel ſchwer, 

Und das Faß ſchwimmt auf dem Meer. 
Klagt die Zarin in dem Faß, 
Jammert ohne Unterlaß; 

Doch ihr Kind wächſt wunderbar, 
Nicht blos täglich, ſtündlich gar. 

Und indeß die Mutter klagt 

Singt das Kind im Faß und fagt: 


„Ah du Welle, Meereömwelle, 

Wie du plätjcherft frei und belle, 
Keinen Zwang noch Feſſeln fühlend, 
Bald das Meergeftein umfpülend, 
Bald an’3 hohe Ufer fchlagend, 
Maftenhohe Schiffe tragend — 

DO, erlöf und unſter Bande, 

Trag’ uns hin zum feften Landel« 


Und die Welle hört das Wort, 
Trägt das Faß zum Ufer fort, 
Läßt es fanft am Ufer nieder, 

Gleitet dann zum Meere wieder. 


— Be 


Kind und Mutter find gerettet, 7 
Sind auf feftem Land nebettet. u 
Aber wer macht jeht die Zwei M»am⸗ 
Aus der Haft des Faffes frei? 9 men 
Schnell bat fi der Sohn erhoben / 
Drückt nach unten, drückt nad) oben: = 
»Wär' nur eine Deffnung möglichl« 
Sprach's, und wunderte ſich höchlich, 
Denn kaum war das Wort geſprochen, 
Lag der Deckel ſchon zerbrochen! 
Schnell find Beide ausgekrochen. 


Brauft und ſchäumt das blaue Meer, 

Weit dehnt fich das Feld umber; 

Steigt vom Feld ein Hügel auf, 

Eine Eiche ftebt daranf. 

Denkt der Sohn: ein Abendbrot 

Thut uns jetzt vor allem Notb! | 
Doch wo find’ id Speiſe? ſpricht er — 
Einen Zweig vom Baume bricht er, 

Biegt den Zweig zu einem Bogen, 

Hat die Schnur ſchnell abgezogen 

Seinem Krenz*), mit feſter Hand 

Sie dem Bogen aufgefpannt, 

Kleine Zweiglein dann in Eile 

Zugefpigt als ſchatfe Pfeile — 7° 
Und er fucht am Dümenbügel \ü 
In der Bucht nach Seegeflügel. 


Horch! da fhlägt ein Klagelaut —* 
An fein Ohr, er ſpäht und ſchaut ⸗· 


*) Dem Tauftreuz), welches bie Rufen an — auf 
ber Bruft tragen. 14 
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Dunkel iſts — die Wogen thürmen 
Sich, rings geht ein Braufen, Stürmen — 
Plötzlich fiebt das Auge freier: 

Stößt ein ungethümer: Geier 

Hoch aus feiner luft gen Bahn 

Auf die Meerflut — und ein Schwan 
Sieht das Raubthier auf fich dringen, 
Hebt in Angft die weißen Schwingen, 
Will entflichen, peitjcht die Wellen, 
Doch der Geier naht im fehnellen 
Flug, fein Opfer anzufallen, 

Packt e3 ſchon mit fcharfen Krallen — 
Don des Zarenfohnes Bogen 

Plötzlich kommt ein Pfeil’ geflogen 

In des Geierd Hals — fein Blut 
Färbt mit Purpur rings die Flut — 
Und in TIodesqual und Grimme 
Schreit er wie mit Menfchenftimme, 
Taucht die Flügel in das Meer, 

Doch der Schwan ſchwimmt um ihn ber, 
Unter Schlagen, Stoßen, Beißen, 
Sucht er ihn amd Meer zu reißen, 
Sicher ihn zu tödten. Drauf 

Thut der Schwan den Schnabel auf, 
Ruffifh und mit Menfchenten 


Spricht er zu dem Zarenfohn: 


Zarenfohn: mich zw. erlöfen 

Kamft Du, von der Macht des Böfen; 
Ging verloren auch Dein Pfeil, 

Glück wird Div dafür und Heil! 
Kannft Du jest um meinetwillen 

Auch nicht Deinen Hunger ftillen 
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In drei Nächten und drei Tagen — 
Haft nicht Grund darum zu klagen: 
Reiher Dank und reicher Lohn 
Soll Dir werden, Zarenfohn! 

Sieh! ih bin nicht was ich heine, 
Bin fein Schwan, bin eine reine 
Jungfrau, war im Bann des Böfen, 
Bis Du kamſt mich zu erlöfen; 

Und der Geier, der ald Ziel 
Deines fihern Schuffes fiel, 

War ein Zauberer — doch Du 
Brachteft ihn zur ew'gen Ruh! 
Deinem Dienft will ich mich weihn, 
Ueberall Dir nahe fein, 

Was Du mwünfceft will ich tbun, 
Doch jest geb Did auszuruhn! 


Sprach's der Schwan und war entflobn. 
Und die Zarin und ihr Sohn 
Scliefen ein mit leerem Magen. ' 
Aber kaum begann's zu tagen 

War der Sohn ſchon wieder wach, 
Sest fi bin und grübelt nad, 
Alles fhien ihm wie ein Traum, 
Schweift fein Blid umher im Raum 
Und er ftaunt: der Raum belebt fi, 
Eine große Stadt erhebt fich, 

Um das weite Häufermeer 

Laufen weiße Mauern ber, 

Goldne Kuppeln fieht er bligen, 
Klöfter, Kirchen, Thurmesſpitzen. 


DORay.  YUCHEBU 


Weckt der Sohn die Mutter — o! 
Wie wird fie des Anblids froh! 
»Komm und laß der Stadt ung nahn, 
Nuft er, Wunder thut mein Schwan. 
Und fie gehn mit fehnellen Schritten, 
Haben kaum das Thor durchſchritten, 
Hören fie von allen Seiten 
Feierliches Glodenläuten; 

Mit Gefang auf allen Wegen 

Malt das Volk dem Paar entgegen; 
Durch die feftgefchmücten Schaaren 
Goldne Hofkaroſſen fahren, 

Alles xuft von nah und fern: 

Heil, Heil unferm neuen Herrn! 

Und man ſetzt dem Zarenjohne 

Auf das Haupt die Fürftenfrone, 
Tief verneigt fih in der Runde 

Alles Vol, und von der Stunde, 
Da die Mutter eingewilligt, 

Und des Volkes Wahl gebilliat, 
Herrſcht im Land der Zarenjohn, 
Und man beißt ihn Fürſt Gmwidon*). 


Weht der Wind vom Meere ber, 
Treibt ein Scifflein auf dem Meer, 
Das die Segel ausgebreitet 

Leicht und fchnell die Flut durchgleitet. 
Plötzlich ruft das Schiffsbolk laut: 
Welch ein Wunder: kommt und ſchaut! 
Auf dem alten Inſelland 

Das ſonſt wüſt und öde ſtand, 


) Sprich: Gwibön. 
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Wie durch Zauberfprud von Oben 9 
Hat ſich eine Stadt hoben, un 
Stolz gebaut mit Thürmen, Sinnen, mad 
Goldne Kuppeln bligen drinnen — 9° 
Horch: Kanonenſchuß vom Wallel 
Lootjenboot! Zur Fürftenhalle  - man 
Cäßt der Fürſt die Schiffer holen/ «or 
Sind als Gäfte binbefohlen; 

Eifen, trinken nach Behagen. 

Fürſt Gwidon hebt am zu fragen 

Wer fie find, woher fie fommen, 

Wohin fie den Wen genommen; 

Was der Reife Zweck und Siel, 

Und noch andrer Fragen viel. 


Sprachen fie: mit Pelzwert- Waaren 
Haben wir die Welt durchfahren, 
Führten Fuchs und Zobel aus, 
Und jeht kehren wir nad Haus, 
Oftwärts führt und unfre Bahn, 
Um beim Inſelland Bujan 

In das Reich Saltan's zu fahren, 
Des berühmten, mächt'gen Zaren. 


Sprach der Fürſt: ein quter Stern 
Führe Euch, Ihr lieben Herrn, 
Durch den weiten Ozean 

Bis zum mächt'gen Jar Saltan; 
Euer Abſchied ift mir ſchmerzlich — 
Grüßt von mir den Zaren herzlich = 


Scifften fih die Gäfte ein, | 
Liegen Fürſt Gwidon allein. —R 
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Haupt und Herz von Kummer ſchwer 
Wandelt er zum blauen Meer. 
Siehe: durch die blauen Wogen 
Kommt der weiße Schwan gezogen. 


Grüß Did Gott, mein Fürft! warum 
Wandelſt Du fo trüb und ftumm? 
Sprich, was ift Dir angethan? 

Sp den Fürften frägt der Schwan. 


Trüb der Fürft dem Schwan entgegnet: 
ft fein Unglüd mir begegnet, 

Und doc traurig ift mein Sinn, 

Zu dem Vater zieht michs bin! 


Drauf der Schwan: wünſch'ſt Du nichts mehr! 
Folg' dem Schiffe übers Meer, 

liege hin zu Deinem Glüde, 

Nimm Geftalt an einer Mücke! 


Und der Schwan bewegt die Schwingen 
Daß die Wellen hochaufſpringen, 
Ueber's Ufer fpringen fie, 

Fürſt Gwidon verfchlingen fie, 

Der ins Meer bis über's Ohr kommt 
Und als Mücke dann hervorkommt. 
Und die Mücke ſchwirrt einher, 

Fliegt zum Schiffe über's Meer, 

Sucht in einer Spalte dort 

Einen ſichern Zufluchtsort, 


Luftig weht und pfeift dev Wind 
Und das Schifflein fliegt geſchwind, 


F. Bodenſtedt IV. 4 
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Fliegt vom Inſelland Bujan A hr 
Zu dem Reich des Zar Saltanı > 1 

Fern fon fehen fie den Strand 0 

Und vom Mafttorb ruft 8: Bandlıı um" 

Legt das Schiff im Hafen an. 

Der berühmte Zar Saltan > 

Ruft die Schiffer zu ſich ber; 

Fliegt die Mücke hinterher, 

Fliegt zum Zarenhof zu Gafte, 

Dort im goldenen Palafte 

Sitt auf goldnem Herrſcherthrone 

Zar Saltan mit goldner Krone; 

Finſter feine Augen blipen. 

Weberin und Köchin ſitzen 

hm zu Füßen, und als Dritte 

Babariche in der Mitte. 

Sehen ſcharf auf fein Geficht, 

Hören eifrig was er fpricht, 

Da der Zar das Wort genommen: 

Lieben Gäfte, feid millfommen! 

Erſt nehmt Plap im Tafeltreife, 

Euch zu laben nach der Reife, 

Und nun fagt, wo fommt Ihr ber? 

Wart Ihr lange auf dem Meer? 

Und jenſeits des Meers wie war es, 

Saht Ihr dort viel Wunderbares? 


Und der Schiffsherr ſprach zum Zaren: 
Haben alle Welt umfahren, 

Jenſeits auch der Meeresflut 

Mt es fhön und lebt ſichs aut; 

Dod das größte Wunder fahn 


u er: 


Wir im blauen Ozean! 

Ragte aus den Fluten weiland 
Nackt und kahl ein Felfeneiland, 
Unbewohnbar, fteil und leer 

Stieg es aus dem blauen Meer, 
Nichts wuchs da als eine Eiche — 
Jetzt fteht eine munderxeiche 
Große, ſchöne Stadt darauf; 
Goldne Kuppeln fteigen auf 

Aus dem weiten Häufermeer, 
Gärten liegen rings umber; 

Im Palaft, auf goldnem Thron 
Sitzt der Herrfcher, Fürft Gwidon, 
Der und auftrug, als wir gingen, 
Seine Grüße Div zu bringen. 


Zar Saltan erftaunte ſehr 

Ob ‚der Wunderftadt im Meer; 

Nach der Inſel geht fein Streben. 
Spray er: läßt mich Gott am Leben, 
Muß ich Fürſt Gwidon noch fehn, 
Sammt dem Wunder das gefchehn. 


Weberin und Köchin finnen, 

Zu verhindern das Beginnen 

Zar Saltans; — mit Babariche 
Sinnen fie auf arge Schliche. 

Eine von dem Schwefterpaar 
Spöttiſch ruft: Warum nit gar! 
Naczulaufen ſolchem Plunder! 

Ich weiß ein viel größ'res Wunder: 
Frei im grünen Waldesraum 


Steht ein rother Tannenbaum, 
4* 
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UUnd ein Eichhorn ſitzt darunter, 


Singt und pfeift und zwitfchert munter, 


Und derweil «8 fingt, im Takt 
Zum Gefange Nüffe knackt, 

Nüffe, gar nicht zu bezahlen, 
Ganz von Golde find die Schalen, 
Und die Kerne — Ebelfteine; 
Sold ein Wunder ift das meine! 


Zar Saltan erſtaunte höchlich 
Daf ein folhes Wunder möglich; 
Doch die Mücke ärgert ſich, 
Giebt der Muhme einen Stich 
In das vechte Auge, daß 

Sie vom Stuhl ſinkt Teichenblaß , 
Sich vor Wuth und Schmerzen windet, 
Und Am rechten Aug’ erblindet, ! 
Diener, Bafe, Schweftern fprangen 
Auf, das Heine Thier zu fangen: 
»Marte Du, wir wollen Dich!« 

Doch die Mücke rettet ſich 

Schnell durch's Fenſter, und fliegt fort 
Ueber's Meer in ihren Hort, 

Steint aufs Neu’ als Fürft Gwidon 
In der Meerftadbt auf den Thron. 


Und am blauen Meere wieder 
Gebt er fpähend auf und nieder, 
Siehe! durch die dunklen Wogen 


Kommt der weiße Schwan gegogen: o 


Grüß Did Gott, mein Fürft! marım 
Wandelſt Du fo trüb und ftumm! > 
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Sprich, was ift Div angethban? 
Sp den Fürften frägt dev Schwan. 


- Und der Fürft zur Antwort fagt: 

Nur ein Wunſch iſt's der mich plagt, 
Eines großen Wunderd gern 

Macht ich mich durch Dich zum Herrn: 
Frei im grünen Waldesraum 

Steht ein rother Tannenbaum, 

Und ein Eichhorn fit darunter 

Singt und pfeift und zwitjchert munter, 
Und derweil es fingt, im Takt 

Zum Gefange Nüffe fnadt, 

Nüffe, gar nicht zu bezahlen: 

Ganz von Golde find die Schalen, 
Jeder Kern ift ein Smaragd — 
Wenn es wahr ift was man jagt. 


Drauf der Schwan: ft e8 nicht3 meiter 
Was Dich plagt, mein Fürſt, fei heiter! 
Gene Wundermär ift richtig, 

Dod Dein Gram darob ift nichtig, 
Denn das Wunder fommt von mir 

Und in Freuden fchent ich’3 Dir! — 


Voll von feinem neuen Glüd 

Kehrt der Fürft zum Schloß zurüd: 
Auf des Hofes breitem Raum 
Steht ein rother Tannenbaum ; 
Sieht der Fürft das Eichhorn ſitzen, 
Sieht die goldnen Nüffe bligen 

Die es knackt, wo aus den Schalen 
Herrlihe Smaragde ftrablen, 


— ei: 


Sieht es vor fih anf zwei Seiten 7 0 


Gold und Edelfteine breiten, u 0 
Hört e8 dabei zwitjchern, fingen, — 

Und des Eichhorns Lieder klingen | din 
Weit im Garten auf und nieder, | 
Laut vor allem Volke wieder. 


Hoch erftaunte Fürft Gmwidon 

Und er rief im Jubelton: 

Dank und Heil’ Dir, guter Schwan, 
Daß Du folches mir gethan, 

Lohn’ es Dir der Himmel reich! 
Und er ließ dem Eichhorn gleich 
Ein kryſtallnes Haus bereiten, 
Stellt davor zu beiden Seiten 
Wachen; und ein Schreiber muf 
Schrftlih zählen jede Ruß), 

Daß des Eichhorns Ruhm und Ehre 
Und des Fürſten Schag ſich mehre. 


Weht der Wind vom Meere ber, 

Treibt ein Schifflein auf dem Meer, 

Das die Segel ausgebreitet 

Leicht und fchnell die Flut durchgleitet: 

Zu der fteilen Inſel ſchwimmt es, 

Seinen Lauf zum Hafen nimmt es. 

Als der Schuf vom Wall erfchallt 

Macht das Schiff im Hafen Halt; 

Ladet man die Schiffer alle ° Tu 
Gaſtlich eim zur Fürſtenhalle. 8 Idni® 
Als das reihe Mahl geendet, id dh 
Sich der Fürft zum Schiffsheren wendet: 
Frägt nach Herkunft, Reifeziel, m> sinilsıadt 
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Thut noch andrer Fragen viel. 

Und er hört zur Antwort jagen: 
Weit hat uns das Meer verfchlagen, 
Haben alle Welt durchwandelt, 
Hengfte, donifche, verhandelt; 

Jetzt zur Heimkehr ift es Seit, 
Unfer Weg führt ung noch weit: 
Nach dem Inſelland Bujan 

In das Reich des Zar Sultan... 


Sprach der Fürft: ein guter Stern 
Leite Euch, Ihr lieben Seren, 

Durch den meiten Ozean 

In das Reich des Zar Saltan; — 
Seid hr glüclich heimaefahren 
Grüßt von mir den mächt'gen Zaren! 


Scifften fid die Gäfte ein, 

Ging der Fürft zum Meer allein: 
Siehe, durch die blauen Wogen 
Kommt der weiße Schwan gezogen, 
Spricht der Fürft: Mich zieht mein Sinn 
Miederum zur Ferne bin! 

Und der Schwan bewegt die Schwingen 
Daß die Wellen hochaufſpringen, 
Ueber’8 Ufer fpringen fie, 

Fürſt Gmwidon verfchlingen fie, 

Der ind Meer bis über'3 Ohr fommt 
Und al3 Fliege dann hervorkommt, 
Summend in der Luft fich wient, 
Swifchen Meer und Himmel fliegt. 

Auf dem Schiffe fand er bald 

Einen fichern Aufenthalt. 


u A 
Luftiq pfeift und weht der Wind, 
Und das Schifflein fliegt geſchwind 
Nah dem Inſelland Bujan 
Nah dem Reich ded Zar Saltan; 
Fern ſchon ſehen fie den Strand 
Und vom Maftkorb ruft e8: »Land!« 
Legt das Schiff im Hafen an. 
Der berühmte Zar Saltan 
Ruft die Schiffer zu ſich ber; 
Hliegt die Fliege binterher 
In den Zarenhof zu Gafte. 
Dort im goldenen Palafte 
Sigt auf goldnem Herrfcherthrone 
Zar Saltan mit goldner Krone. 
Finſter feine Augen bligen. 
Weberin und Köchin fiten 
m zu Füßen, und als Dritte 
Babariche in der Mitte; 
Sehen ſcharf auf fein Geſicht, 
Merten eifrig was er fpricht 
Da der Zar das Wort genommen: 
Lieben Gäfte, feid willtommen! 
Erft nehmt Platz im unſerm Kreife, 
Euch zu laden nach der Reife, 
Und nun fagt, wo fommt hr ber? 
War't hr lange auf dem Meer? 
Und jenſeits des Meers, wie war es, 
Saht Ihr dort viel Wunderbares? 


Und ber Schiffsherr fprach zum Basen 
Haben alle Welt umfahren, 


Jenſeits aud der Meeresflut 0.0000 


Iſt es ſchön und lebt ſichs gut; / 


Doch das größte Wunder ſahn 

Wir im blauen Ozean: 

Eine Inſel fteigt dort auf, 

Eine Stadf dehnt fi) darauf, 
Stolz gebaut mit Thürmen, Sinnen, 
Goldne Kuppeln bligen drinnen; 
Dor dem Schloß auf weitem Raum 
Steht ein rother Tannenbaum; 

Im kryſtallnen Häuschen drunter 
Sitzt ein Eichhorn zahm und munter, 
Singt und zwitfchert, und im Takt 
Zum Gefange Nüffe fnadt; 

Nüffe, gar nicht zu bezahlen, 

Ganz von Golde find die Schalen, 
Und die Kerne — Edelſteine 

Hell von wunderbarem Scheine. 
Krieger, Diener halten Wacht 

Bei dem Eichhorn Tag und Nacht; 
Ein befondrer Schreiber muß 
Schriftlic zählen jede Nuß 

Die es fnadt, — und von dem Heere 
Wird ihm Eriegerifche Ehre. 

Aus den Schalen prägt man Geld 
Und vertheilt e8 in der Welt. 

Von den Kernen große Haufen 
Schidt man aus, fie zu verkaufen. 
Alle Welt, mit Einem Wort, 

Lebt in Pracht und Reichthum dort; 
Keine Hütte ift zu ſehen, 

Weit und breit Paläfte ftehen; 

In der Burg, auf goldnem Thron 
Herrſcht der mächt'ge Fürft Gwidon, 
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Der uns auftrug, als wir gingen, ° ba’? 
Seine Grüße Dir zu bringen. m 


Zar Saltan erftaunte ſehr 

Ob der Wunderftabt im Meer; 

Nach der Infel geht fein Streben,“ 
Sprach er: Läßt mich Gott am Leben, 
Mach' ich mit Gwidon Bekanntſchaft, 
Sammt den Wundern ſeiner Landſchaft. 


Weberin und Köchin finnen, 

Zu verhindern das Beginnen 

Zar Saltan's; — mit Babariche 
Sinnen fie auf arge Schliche. 
Spricht die Weberin zum Zar: 
Nun, was ift da wunderbar, 

Daß ein Eichhorn Nüffe nagt, 
Ganz von Gold und von Smaragd! 
Ob auch wahr fei, was er fpricht, 
Wunderbares ift es nicht! 

Ich will Dir ein Wunder fagen: 
Hoch im Meer die Wellen fchlagen , 
Braufen, zifdhen, ftürmen, toben, 
Wälzen fchäumend fi) nach oben 
Auf den nackten, öden Strand, 
Ueberſchwemmen rings das Yand — 
Plötzlich, flammend wie Gemitter, 
Springen drei umd dreißig Ritter _ 
Aus der Flut, in blanfem Stahl, ia 
Junge Riefen allzumal isdn AIR 
Hochgemuth von ftolger Schöne, 
Auserwählte Heldenfühne, nn 
Ein gewalt'ger Reckenchor, 
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Und e3 führt fie Tihornomor.*) 
Sold ein Wunder läßt fi) hören, 
Daß e8 wahr ift, will ich fchwören. 


Sprach's, und Niemand bei dem Sprechen 
Wagte fie zu unterbrechen. 

Zar Saltan erftaunte höchlich 

Daß ein ſolches Wunder möglich; 
Doch Gmwidon empörte fich, 

Gab der Muhme einen Stich 

In das linfe Auge, daß 

Sie vom Stuhl ſinkt leichenblaß, 

Sid vor Wuth und Schmerzen mwindet 
Und am linfen Aug’ erblindet. 
Diener, Bafe, Schwefter fprangen 
Auf, das kleine Ihier zur fangen: 
»Warte nur, wir wollen Dich!« 
Doch Gmidon im Flug entwich 

Durch das Fenſter, und flog fort 
Ueber 3 Meer in feinen Hort. 


Und am blauen Meere wieder 
Geht er ſpähend auf und nieder: 
Siehe, durch die dunklen Wogen 
Kommt der weiße Schwan gezogen: 


Grüß Did Gott, mein Fürft! warum 
Wandelft Du fo trüb und ftumm? 
Sprich, was ift Dir angethan? 

Sp den Fürften fragt der Schwan. 


*) Iſchörndmor — ließe ſich etwa überfehen durch Schwarz. 
meer. Tfhornoje More heißt: das ſchwarze Meer. " . 
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Und der Fürſt zur Antwort ſagt: 
Höre was mein Herz zernagt; 

Eines großen Wunders gern | 
Macht’ ich mich durch Dich zum Herm! 


»Willt Du mir das Wunder fügen? « 


Hoch im Meer die Wellen jchlagen, 
Braufen, ziſchen, ftürmen, toben, 
MWälzen fhäumend fi) nach oben 
Auf den nadten, öden Strand, 
Ueberſchwemmen rings das Land. 
Dlöglich, flammend wie Gewitter, 
Springen drei und dreißig Ritter 
Aus der Flut, in blanfem Stabl, 
Junge Reden allzumal 
Hochgemuth von ftolzer Schöne, 
Auserwählte Heldenföhne, 

Ein gewalt'ger Redendor, 

Und es führt fie Tſchornomor. 


Und der Schwan zur Antwort fagt: 

Das ift Alles was Dich plagt? 

Gene Wundermär ift richtig, 

Doch Dein Gram darob ift nichtig, 

Denn die Ritter alle find 

Meine Brüder, und gefchwind 

— Wünſch' ih’3 — kommen fie — * 
Alle ſollen zu Dir kommen! 

Magft in Freuden heimmärtd gehn, 

Bald wirft Du fie bei Dir fehn . » 
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Ging der Fürft getröftet wieder 

In fein Schloß. Vom Ihurme nieder 
Schaut er auf das blaue Meer: 
Plötzlich wogt e8 rings umber, 

Daß die Wellen body fich thürmen, 
Ueber's nadte Ufer ftürmen. 

Siehe, flammend wie Gemitter, 
Springen drei und dreißig Ritter 

Aus der Flut, in blanfem Stahl, 
unge Riefen allzumal; 

Paarweis zieht die ſtolze Schaar. 
Glänzend in fchneeweißem Haar 
Schreitet Tſchornomor voran, 

Führt fie zu der Stadt hinan. 

Und vom Thurm, auf fchnellen Füßen, 
Seine Gäfte zu begrüßen 

Eilt Gmidon; und mit Gedränge 
Stürzt das Volk heran in Menge. 
Alfo an des Schloſſes Thor 

Spricht zum Fürften Tfehornomor: 


Auf Befehl des Schwans erfchienen 
Sind wir, Fürft, um Dir zu dienen; 
Deine ftolze Stadt zu wahren 
Und zu ſchützen vor Gefahren. 
Jeden Tag um diefe Stunde 
Steigen wir vom Meeresarunde 
Künftig auf am diefer Stelle 

Und bejeßen Deine Wälle; 

Drum bald fehen wir uns wieder! 
Müffen jest zum Meere nieder, 
Unfre Wohnung ift im Meer, 
Und die Erdenluft drückt ſchwer, 
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Drüct ung ſchwer fo oft wir Tanden. 
Sprachs, und alleſammt verfchmwanden. 


Weht der Wind vom Meere ber, 
Treibt ein Scifflein auf dem Meer, 
Das die Segel ausgebreitet > 
Leicht und fchnell die Flut durchgleitet. 
Zu der fteilen Inſel ſchwimmt «8, 
Seinen Lauf zum Hafen nimmt «8. 
Als der Schuß vom Wall erjchallt, 
Macht das Schiff im Hafen Halt; 
Ladet man die Schiffer alle 

Gaftlich ein zur Fürſtenhalle. 

Als das reiche Mahl ageendet, 

Sich der Fürſt zum Schiffsherrn wendet, 
Frägt nach Herkunft, Reifegiel, 
Thut noch andrer Fragen viel. 

Und er bört zur Antwort fagen: 
Meit hat uns das Meer verſchlagen, 
Haben alle Welt durchtvandelt , 
Silber, Gold und Stahl verhandelt; 
Jetzt zur Heimfehr ift es Zeit, 
Denn uns führt der Weg noch weit: 
Nah dem nfelland Bujan 

In das Reich des Zar Saltan . . . 


Sprach der Fürft: ein quter Stern 
Leite Euch, Ihr lieben Herrn, 
Durch den weiten Ozean 

Zum berühmten Zar Saltan; 

Seid Ihr glücklich Heimgefahren 
Grüßt von mir den mächt'gen a 
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Scifften ſich die Gäfte ein. 

Ging der Fürft zum Meer allein: 
Siehe, durch die blauen Wogen 

Kommt der weiße Schwan ‚gezogen. 
Spricht der Fürft: mich zieht mein Sinn 
Wiederum zur Ferne hin! 


Und der Schwan bewegt die Schwingen 
Daß die Wellen hochaufipringen; 
Ueber’3 Ufer fpringen fie, 

Fürſt Gwidon verſchlingen fie, 

Der in's Meer bis über's Ohr kommt 
Und als Wespe dann hervorkommt. 
Und die Wespe ſummt und ſtreicht, 
Hat das Schifflein bald erreicht, 

Sucht in einer Spalte dort 

Einen ſichern Zufluchtsort. 


Luſtig pfeift und weht der Wind, 
Und das Scifflein fliegt gefchwind 
Nah dem Inſelland Bujan 

Nach dem Reich des Zar Saltan, 
Fern ſchon fehen fie den Strand, 
Und vom Maftforb ruft es: »Land!« 
Legt das Schiff im Hafen an. 
Der berühmte Zar Saltan 

Ruft die Schiffer zu fich ber, 
liegt die Wespe hinterher 

In den Zarenhof zu Gafte. 

Dort im goldenen Palaſte 

Sitzt auf goldnem Herrfcherthrone 
Zar Saltan mit goldner Krone. 
Finſter feine Augen bligen. 


Babariche in der Mitte, 

Und vieräugig wie fie waren, 

Sehn die Dreie auf zum Zaren, 
Der alsbald das Wort genommen: 
Lieben Gäfte, feid willtommen ! 

Erft nehmt Platz in unferm Kreife 
Euch zu laben nady der Reife, - 
Und nun fagt, wo fommt Ihr her? 
Wart hr lange auf dem Meer? 
Und jenſeits des Meers wie war e8, 
Sabt br dort viel Wunderbares? 


Soldye Antwort ward dem Zaren: 
Haben alle Welt umfahren, 
Jenſeits auch der Meeresflut 

Iſt es ſchön und lebt ſich's gut, 
Doch das größte Wunder ſahn 
Wir im blauen Ozean; 

Eine Inſel fteigt dort auf, 

Eine Stadt dehnt fi darauf; 
Auf der Inſel — kaum vermag 
Ichs zu fagen — Tag für Tag 
Hat fich dieſes zugetragen: 

Hoch im Meer die Wellen ſchlagen, 
Braufen, zifchen , ftürmen, toben, 
Wälzen ſchäumend fi nad oben 
Auf den nadten, bden Strand, 


Ueberſchwemmen rings das Land — 
Plötzlich, flammend wie Gewitter, 
Springen drei und dreißig Ritter 
Aus der Flut, in blanfem Stahl; j 
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unge Riefen algumal 
Hochgemuth von ftoßer Schöne, 
Auserwählte Seldenfühne, 

Ein gewalt'ger Redendor, 

Und es führt fie Tſchornomor. 
Täglich zu beftimmter Stunde 
Steigen fie vom Meeresarunde 
Auf, die ftolzge Stadt zu wahren 
Und zu ſchützen vor Gefahren. 
Keine MWächterfchaar gleicht diefen 
Auserkor'nen Heldenriefen. 

In der Stadt auf goldnem Thron 
Herrfcht der mächt'ge Fürft Gwidon, 
Der und auftrug als wir gingen, 
Seine Grüße Dir zw bringen. 


Zar Saltan mit offnem Munde 
Horcht der neuen Wunderkunde, 

Nach der Inſel geht fein Streben; 
Sprach er: läßt mic) Gott am Leben, 
Mad’ ich mit Gwidon Bekanntſchaft 
Sammt den Wundern feiner Landfchaft. 


Weberin und Köchin wagen 

Diefes Mal kein Wort zu jagen. 

Mit verfhmistem Angeficht 

Lächelnd Babariche fpricht: 

Ob es falſch ift oder wahr, 

Dod was ift da wunderbar, 

Daß in Waffen und in Wehre 

Menſchen fteigen aus dem Meere, 

Täglich auf die Inſel gehn, 

In der Stadt als Wächter ftehn! 
8. Bodenftedt. IV. 
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Beſſer als von ſolchen Helden | 
Wil ih Dir ein Wunder ‚melden: 
Fern wohnt hinter'm blauen Meer 
Eine Zarin ſchön und. bebr, 

Wer fie einmal fieht, kann nicht 
Bon ihr wenden das Gefiht, 
So voll Glanz ift fie und Wonne. 
Tags verdunfelt fie die Sonne, 
Und durch ihre Lichtgeberde 

Nachts erleuchtet fie die Erde. 
Unter ihre Haares Kranz 

Scheint ein Mond in vollem Glanz; 
Und auf ihrer weißen Stirn 

Blist ein ftrahlendes Geftirn. 
Majeſtätiſch ift die Frau, 

Stolz gebt fie, gleihwie ein Pfau; 
Ihre Stimme gleicht dem. hellen 
Murmeln frifcher Bergesquellen. 
Solche Wundermär wie meine 
Giebt es fonft auf Exden feine! 


Sprach s. Man lief fie ruhig ſprechen, 
Wagt ſie nicht zu unterbrechen. 

Zar Saltan erftaunte höchlich 

Daß ein foldes Wunder möglich). 

Fürſt Gwidon war ungebalten, 

Doch es jammert ihn der. Alten; 

Mit Gebrumm und mit Geſumm 

liegt er lang um fie herum, 

Fliegt ihr mitten auf die Nafe | 
Sticht fie — eine große Blafe.. 7 nn" 
Steigt der Alten aus der Nafe.ı un)! 
Schrie und tobte Babariche m 


—— 


Nach dem argen Wespenſtiche 
Mit der Alten Alles ſchrie: 
»Fangt die Wespe, tödtet ſie! 
Warte Du, wir wollen Dichl« 
Doch Gwidon im Flug entwich 
Durch das Fenſter, und flog fort 
Ueber's Meer in feinen Hort. 


Und am blauen Meere wieder 
Geht er fpähend auf und nieder: 
Siehe, durch die dunklen Wogen 
Kommt der weiße Schwan gezogen: 


Grüß Did) Gott, mein Fürft! warum 
Wandelſt Du fo trüb und ſtumm? 
Sprich, was ift Div angethan? 

So den Fürften frägt der Schwan. 


Und der Fürft zur Antwort jagt: 
Höre was mein Herz zernagt: 
Ale Menfchen freim, ich ſehe 
Daß nur ich noch ledig gehe ... 


Sag mir was Dein Herz erftrebt! 


— Eine mächt’ge Fürftin lebt, 

— Sagt man — hinterm: blauen: Meer, 
Unvergleichlid ſchön und hehr! 

Wer fie einmal fieht, kann nicht 

Von ihr wenden das Geficht, 

So voll Glanz ift fie und Wonne. 

Tags verdunfelt fie die Sonne, 

Und durch ihre Glanzgeberde 


Be en 
Nachts erleuchtet fie: — —X daR 
Unter ihres Haares Krany — 


Scheint ein Mond in vollem — 

Und auf ihrer weißen Stim = * 
Blitzt ein ſtrahlendes Geſtirm 10 be 
Majeſtätiſch iſt die Fran, Bad uuũ 
Stolz gebt fie, gleichwie ein Manz” © 0 
Ihre Stimme gleicht dem hellen 

Murmeln frifcher Bergesquellen. 

Alles an ihr wunderbar it — 

Doch, ob es auch wirflid wahr iſt? 


Alfo frägt er zitternd, bange; 

ES befann der Schwan fich Lange 

Eh’ er dies zur Antwort fpradh: 
Wahr ift e8, doch denke nad) 

Eh Du freift, was Dir beftimmt, 
Daß Dein Herz nicht Schaden nimmt! 
Eheftand hat ſchwere Pflicht, 

Eine Gattin kann man. nicht 

Bon der Hand wie Handichub ftreifen 
Und nad) einer amderm greifen 

Drum erwäge jetzt vernünftig, 

. Daß Du nichts bereueſt künftig. 


Möge Gott mein Zeuge fein 

Daß es Zeit für mich zu frei? 0° 
Sprad) ber Fürſt — ſchon Rath geofogen: 1 
Und fo ftarf treibt mid mein Sinm 

Zu der ſchönen Zarin hin: | 

Sie zu fehn, zw Fuße gerne wc And 
Ging id) bis zur mweit’ften Ferne! sd dmii 
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Seufzt der Schwan tief auf und fpricht: 
Weit zu gehen braudft Du nicht, 
Sieh, Dein Schidfal ift Dir nah, 

Ich bin felbft die Zarin ja! 


Sprach's, und ſchwang fi) aus den Wogen, 
Kam zum Uferland geflogen, 

Ließ ſich im Gebüfche nieder, 

Und erfchien als Zarin wieder. 
Unter ihres Haares Kranz 

Schien ein Mond in vollem Glanz, 
Und auf ihrer weißen Stirn 

Blitzt ein ftrahlendes Geſtirn. 
Majeftätifch war die Frau, 

Stolz ging fie, gleichwie sein Pfau, 
Ihre Stimme glih dem hellen 
Murmeln frifcher Bergesquellen. 


Fürſt Gwidon in Wonne schaut 
Seine königliche Braut, 

Küßt fie, und mit frobem Sinn 
Führt er fie zur Mutter hin, 

Der zu Füßen finft der Sohn, 
Sprit in flehentlihem Ton: 
Mütterchen, der Wunſch mic) quälte, 
Daß ich mir ein Weib erwählte, 
Diefe hab ich nun geminnt 

Mir zum Weib und Dir zum Kind. 
Liebend fam fie mir entgegen, 

Und nichts fehlt uns als Dein Segen, 


Daß von Mutterhand‘ gefegnet 
Was in Liebe fich begegnet! 


— Eh 


Und gerührt die Mutter fand; 
Nahm ein Heiligenbild zur Sandy 28 
Ein geweihtes, wunderbar, 7.0 


Hielt es übers Haupt des — 
Weinte, ſchluchzte laut vor Freude, 

Segnete die Kinder beide. | 4 
Blieb das Paar nicht lange ftehn, . 
Eilt die Hochzeit zu begehn. j 
Mas in Liebe ſich aefunden 

MWard in Liebe bald verbunden. 

Fürft Gwidon erwartet ſchon 

Einen Sproß auf feinem Thron. 


Weht der Wind vom Meere ber, 

Treibt ein Schifflein auf dem Meer, 

Das die Segel ausgebreitet 

Leicht und ſchnell die Flut durchgleitet. 

Zu der fteilen Infel ſchwimmt «8, 

Seinen Lauf zum Hafen nimmt es. 

As der Schuß vom Wall erjchallt 

Macht das Schiff im Hafen Halt. 

Ladet man die Schiffer alle 

Gaftlich ein zur Fürftenhalle 

Als das reiche Mahl geendet, 

Sich der Fürft zum Schiffsherrn werdet, 
Frägt nach Herkunft, Meifegiel, © 

Thut noch andrer Fragen viel. 
Und er hört zur Antwort fagen: - m 
Weit hat und das Meer 5* LEW. 
Haben alle Welt durchfahren, 7 u 
Handeln mit verbotnen Waaren. 
Jetzt zur Heimkehr ift es Zeit, 0 0" 
Denn uns führt der Weg noch meit: 
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Nah dem Inſelland Bujan 

In das Reich des Zar Saltan. 
Sprach der Fürft: ein quter Stern 
Leite Euch, Ihr lieben Herrn, 
Durch den weiten Ozean 

Zum berühmten Zar Saltan! 

Seid Ihr glüdlich heimgefahren 
Grüßt von mir den mächt'gen Zaren, 
Und erinnert ihn zu kommen 

Wie er oft fi) norgenommen; 
Sagt ihm daß ich lang und oft 
Schon auf den Befucd gehofft! — 
Scifften ſich die Gäfte ein; 

Fürſt Gwidon bleibt nun allein 
Mit der Zarin — geht nicht mehr, 
Wie dereinft, zum blauen Meer. 


Luftig pfeift und weht der Wind, 
Und das Scifflein flient gefchwind 
Nah dem Inſelland Bujan 

Nach dem Reich des Zar Saltan. 
Fern ſchon fehen fie den Strand, 
Und vom Maſtkorb ruft es: »Land!« 
Kommt das Schiff an's Land geſchwommen, 
Und die Schiffer alle fommen 

In den Zarenhof zu Gafte. 

Dort im goldenen Palafte 

Sitt auf aoldnem Herrſcherthrone 
Zar Saltan mit goldner Krone. 
Finfter feine Augen bligen. 

Weberin und Köchin fiten 

Ihm zu Füßen, und ald Dritte 
Babariche in der Mitte. 


Und vieräugig wie fie waren... 0.0 
Sehn die Dreie auf zum Zaren, me 
Der alsbald das Wort genommen: ; ı... 
Lieben Gäfte, feid willlommen! 0 
Erſt nehmt Pla in unferm Kreiſe, 
Euch zu laben nach der Reife, u... ; 
Und nun fagt: wo kommt br ber? 

Wart Ihr lange auf dem. Meer? 

Und jenfeit3 des Meers mie war es, 

Sabt Ihr dort viel Wunderbares? 


Sole Antwort ward dem Zaren: 

Haben alle Welt umfabren, 

Jenſeits auch der Meeresflut 

Iſt es ſchön und Lebt ſichs Aut; 

Doch die größten Wunder ſahn 

Wir im blauen Ozean: 

Eine Inſel ſteigt dort auf, 

Eine Stadt dehnt fich darauf, 

Stolz gebaut mit Thürmen, Zinnen, 
Goldne Kuppeln bligen drinnen, 

Vor dem Schloß auf weiten Raum 

Steht ein rother Tannenbaum; 

Im kryſtallnen Häuschen drunter 

Sitzt ein Eichhorn zahm und munter, 

Singt und zwitfchert, und im: Takt 

Zum Gefange Nüffe nadt; Hof 
Nüffe, gar nicht zu bezahlen, mẽ 
Ganz von Golde find die Schalen 
Und die Kerne — Ebdelfteine ©... 
Hell von wunderbarem Scheine. .. 107 
Und das Eichhorn Tag und Naht 
Wird gehütet und bewach... 
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Nod von Wundern kann ich fagen: 
Hoch im Meer die Wellen fchlagen, 
Braufen, zifchen, ftürmen, toben, 
Wälzen ſchäumend fi) nach oben 
Auf den nadten, öden Strand; 
Ueberjchwenmen rings das Land — 
Plötzlich, flammend wie Gewitter, 
Springen drei und ‚dreißig Ritter 
Aus der Flut, in blankem Stahl, 
Junge Riefen allzumal 

Hochgemuth von ftolger Schöne, 
Auserwählte Heldenfühne, 

Ein gewalt'ger Reckenchor, 

Und es führt fie Tſchornomor. 
Keine Kriegerfchaar gleicht diefen 
Auserkornen Heldenziefen ! 

Ein Gemahl hat Fürft Gmiden: 
Nimmer ſchmückte Fürftenthron 
Solde Schönheit: man kann nicht 
Bon ihr wenden das Geficht, 

So voll Glanz ift fie und Wonne! 
Tags verdunfelt fie die Sonne, 
Und durch ihre Lichtgeberde 

Nachts erleuchtet fie die Exde, 
Unter ihres Haares Kranz 

Scheint ein Mond in vollem Glanz, 
Und auf ihrer weißen Stirn 

Blitzt ein ftrahlendes Geftirn. 

In dem goldenen Palafte 

Lud uns Fürſt Gwidon zu Gafte 
Und befahl ung, als wir gingen, 
Seine Grüße Dir zu bringen, 

Did) zu mahnen bald zu-fommen, 


Mie Du oft Dir vorgenommen — —— 
erwartet Did ſchon lange! IR mi bad 
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Zu verhindern das Beginnen; 
Mit der Baſe Babariche 

Sinnen ſie auf neue Schliche — 
Doch Saltan ergrimmte ſehr: 
Bin ich denn nicht Herrſcher mehr! 
Haltet Jr mich für ein Kind? 
Rüftet Euch zur Fahrt geſchwind! 
Rief er zornig vom Geberbe, 
Stampfte mit dem Fuß die Erde, 
Schlug die Thür zu, eilte fort, 
Und man that nach feinem Wort. 


Sit am Fenſter Fürſt Gwidon, 

Blickt in Schweigen lange ſchon 

Nieder auf das blaue Meer. 

Trübt fein Sturm die Fläche mehr, 

Kaum daf fi das Meer. bement, 
Silberftreifig Falten fchlägt. 

Und es ſpäht der Fürſt und fieht 

Fern dort eine Flotte zieht — 12. 
Durch den blauen. Ozean md u 
Schwimmt das Schiff des Zar Saltanı 
Fürſt Gwiden mit Einem Safe u 
Springt in Freuden auf vom Date, iS 
Springt hinunter von den Stufen, uz BEE 
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Mutter und Gemahl zu rufen: 


Seht des Vaters Schiff, dort ſchwimmt es! 
Seinen Weg zum Hafen nimmt es! 


Kommt der Stadt die Flotte nah. 
Fürft Gmwidon durch's Fernrohr ſah — 
Sieht er feinen Vater ftehn 

Dom Verdeck durch's Fernrohr fehn. 
Auch das böfe Schwefterpaar 

Und die Bafe mit ihm mar. 

Alle Drei in Staunen ftehen 

Und das fremde Land befehen. 


Plötzlich von Kanonen dröhnt «8, 

Und von Glodenläuten tönt e8: 

Fürſt Gmidon kommt felbft gegangen 
Um den Zaren zu empfangen 

Sammt den Frau'n, die ihn begleiten; 
Feierlichen Zuges fchreiten, 
Freudenvollen Angefichts 

Sie zur Stadt — Gwidon fagt nichts. 


Nach dem goldenen Palafte 
Führt er allefammt zu Gafte; 
Sieh: vor des Palaſtes Gitter 
Stehen drei und dreißig Ritter, 
Riefenhaft vom Wuchs, veriwegen, 
Auserkor'ne, ſtolze Degen, 

Ein gewalt'ger Reckenchor, 

Und es führt fie Tfhornomor. 


Kommt der Zar zum Hofesraum, 
Sieht den rothen Tannenbaum, 
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Und das Eichhorn figt darunter, 9 
Singt und pfeift und zmitichert munter, 
Und derweil es fingt, im Takt 9 nn 


Blitzt ein ſtrahlendes Geftien, 
Stolz gebt fie, gleichwie ein Pfau, 
Führt am Arme eine Frau... 


Iſt es Wahrheit, ift es Wahn! 
Ruft in Staunen Jar Saltan, 


Und das fchöne Weib nicht minder. { 
Fröhlich führten ihn die Kinder ı ie 
Nun zu Tifhe in den Saal — ⸗ Ü 
Hei, gab das ein frobes Mahl! ds duis 


Sich hinweg mit richen/ Jard Imman. 
Suchten ſchnell ſich zu verſteccren 








Kaum noch kann man fie entdeden. 
Und nun beichteten die Dreie 

Ihre Unthat nach der Reihe; 

Doch meil Tede Reue zeigte, 

Sich des Zaren Herz erweichte, 

Sp vergnügt war er beim Schmaufe, 
Schickt fie alle drei nach Haufe ... 


Schön war Alles wie im Traum, 
Und zur Nacht gelang es faum 

Zar Saltan in's Bett zu tragen, 
Sp befchwert war Geift und Magen 
Bon dem freifenden Pokal. 

Ich war felbft bei diefem Mahl, 
Habe nicht den Mund verfchloffen, 
Speife, Bier und Meth genoffen, 
Allem tapfer zugefekt, 

Und den Schnurrbart faum benest. 


+ un.annt: bon un 
sistchisd um Anl! 
ban tndimli nd! 
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Märchen 5, 90 
von der todten Zarentochter und dem fieben Rittern. 


Bon der Zarin nahm der Zar 

Abſchied; lang die Reife war. 02 
Und die Zarin klagte sehr, 9) mm mn 
Harrt des Zaren Wiederfehr, =; 
Sitzt am Fenſter früh und fpät- ı dad 
Und hinaus ind Weite fräht;n "07° 
Schmerzt vom Sehn ihr das Gefiht, 

Und der Zar kommt immer nicht! 

Bricht der Winter ſchon herein, 

Stürmend fängt es am zu fchnein, 

Schnee hüllt Wald und Felder ein. 

Schon neun Monde find dahin, 

Und in wehmutvollem Sinn 

Sitzt die Zarin, früh und fpät 

Nah des Gatten Heimkehr fpäht. 
Weihnachtsabend bricht herein, 

Schenkt ihr Gott ein QTöchterlein. 

Kaum war ihr dies Glück befchert, 

Als ihr Gatte mwiederfehrt; 

Früh am Morgen war er da — 

Und als ihm die Zarin ſah, 

Auer ſich ganz vor Entzücken 

Eilt fie ihn an's Herz zu drüden; 





Doc zu ftark war die Erregung, 
Ihre freudige Bewegung 

Schuf der Kranken Weh und Noth, 
Schon am Mittag war fie todt. 


War der Zar voll Gram und Pein, 
Und wie konnt' es anders fein? 

Mie ein Traum entſchwand ein Jahr, 
Da aufs Neue freit der Zar; 

Und die Frau die er erforen 

Mar zur Zarin wie geboren, 

Weiß, von ſtolzem Gliederbau, 

Eine fchöne, Kluge Frau; 

Doch voll Hochmuth ‚nebenbei, 

Auch von Eiferfucht nicht Frei, 
Eigenwillig, eigenfinnig, 

Aber wirklich ſchön und minnig. 
Nichts ward ihre in's Eheleben 

Als ein Spiegel mitgegeben, 

Klein, doch eine feltne Habe, 

Denn ihm wurde Redegabe; 

Reden konnt' er, ruſſiſch gar, 

Wie ein Menſch, — und immer wahr. 
Sah fie nad dem Spiegel bin 

War die Zarin froh von Sinn, 

Er war ihr zum Troſt und Spiel, 
Nichts war fonft was ihr gefiel, 

Rief fie, lieber Spiegel fage 

Treu mir Antwort auf die Frage: 
Ziemt mir nicht der Schönheit Preis? 
Bin ich nicht fo friſch und weiß, 
Hold und lieblih von Geberden, 

Daß fein Weib mir gleicht auf Erden? 


— GH ee 


Gab der Spiegel Antwort gleich 00 
—Ja, Du bift fo anmuthreihh 
Hold und lieblich von Geberden, = 
Daf fein Weib Dir aleicht auf Erden! 


Und mit ſtrahlendem Gefiht 
Hört fie was der Spiegel fpricht, 

Läßt der Freude freien Lauf, 

Sieht die weißen Schultern auf, / 
Hat bald hier, bald da zu lüften, 
Stemmt die Arme in die Hüften, | 
Drebt und biegt ſich, blinzt und nickt, 
Stolzen Auges um ſich blidt, 

Vor den Spiegel ftellt fie ſich, — 
Selber ſehr gefällt fie ſih oo Hu 


Doc das Töchterlein des: Zaren 
Murde größer mit den Jahren, 
Wuchs zu wunderbarer Blüthe; 
Sanft von Herzen und Gemüthe 
War fie, blendend vom Gefiht, —* 
Schön'te Jungftau ſah man nicht · 
Zündend war des Augs Gefunfel, ie 
Haar und Brauen feim und dunkel. In 


Wie Prinz Jelißei fie haut, - 
Hält er um fie am als Braut, 
Willigt gern der Bater ein, KX 
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Schon verfammeln ſich die Gäfte 

Im Palaft zum Hochzeitsfefte. 

Doch die fhöne Zarin Eleidet 

Sich nod an, im Spiegel weidet 

Sie das ftolze Angeficht, 

Und aufs Neu die Zarin ſpricht: 
Spiegel, lieber Spiegel füge 

Treu mir Antwort auf die Frage: 
Ziemt mir nicht der Schönheit Preis? 
Bin ich nicht fo feifch und weiß / 
Hold und Lieblich von Geberden, 

Daß fein Weib mir gleicht auf Erden? — 
Und was fagt der Spiegel wieder? 


Schön geformt find Deine Glieder, 
Friſch und weiß ift Dein Geſicht, 
Dod die Schönfte bift Du nicht, 
Denn das ſchöne Zarenkind, 

Das der Prinz als Gattin minnt, 
ft fo lieblih von Geberden 

Daß fein Weib ihr gleicht auf Exden, 


Wie die Zarin da erbittert 
Auffpringt und vor Ingrimm zittert! 
Tobend ihren Arm bewegt, 

Zornig nad dem Spiegel fchlägt: 
Mit den Füßchen auf die Erde 
Stampft fie, ruft in Zorngeberde: 


D Du fchlechtes Spiegelglas! 
Mir zum Hohne fagft Du dag; 
Id fol ihrer Schönheit weichen? 
Wie kann fie fi) mir vergleichen! 
F. Bodenſtedt. IV. 6 
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Warte nur, ich will ihr lehren 

Sic fo ſtolz herauszulehren! 

Zu verwundern iſt es nicht 

Daß fo ſchneeweiß ihr Geſicht, 

Sah die Mutter immer nur 
Aus auf die beſchneite Flur; 
Doc fol darum gleich ihr Kind 
Schöner fein als ih? O, blind 
Muft Du fein mir das zu fügen! 
Braucht den Blick nur aufzuſchlagen: 
Mer, in meines Zaren Reichen 
Mag ſich mir an Schönheit gleichen? 
Wer, rings auf der weiten Erde 
ft fo lieblih von Geberde? 


Gab der Spiegel Antwort gleich: 
Schön bift Da und anmuthreich, 
Doch die Zarentochter ift 
Schöner ald Du felber bift! 


Nie ward ihr fo großes Leid. 
Vol von Eiferfucht und Neid 
Warf fie, arimmig vom Geberde, 
Ihren Spiegel auf die Erde, 
Rief Tſchernawka *), ihre Zofe, 
Durch das Fenſter ber vom Hofe, 
Gab Befehl, das Zarenfind 
In den didften Wald geſchwind 
Fortzuführen, feftzubinden 
Wo fein Rettungsweg zu finden. 
Leben foll fie dort im Raumeı 7 0 © 
An dem dickſten Fichtenbaume 

) Sprid: Tichernäwfä. ı Bi si) a 





u 


Seftgefnebelt mit den Armen, 
Bis fih Wölfe ihr erbarmen 


Hätte jelbft der Teufel Muth 
Einem Weib in ihrer Wuth 
Von Vernunft zu xeden? Bald 
Kam Tſchernawka in den Wald 
Mit dem ſchönen Zarentinde, 
Schickt fi an daß fie es binde. 
Und das Zarenkind erſchrickt, 
Jammernd auf zur Sofe blickt, 
Fleht mit ausgeftredten Armen 
Sie um Mitleid und Exrbarmen: 
Gott, was ift denn mein Verfchulden, 
Daß ich folches fol exrdulden ? 
Rette mich, laß mich am Reben, 
Reihen Lohn will ich Dir geben 
Künftig wenn id Zarin werde! 
Ruft fie flehender Geberde. 


Und die Zofe hört ihr Flehen, 
Kann gerührt nicht widerftehen , 
Denn fie liebt die ſchöne Maid, 
Sprit: ich thue Dir fein Leid, 
Mög’ der Himmel mit Die fein! 
Ließ fie, kam zu Haus allein. 
Und die Zarin frägt geſchwind: 
Nun, wo ift das ſchöne Kind? 


Sprit die Zofe: dort im Wald 
Steht fie feftgebunden, bald 

Wird fie dort ihr Leid bergeſſen, 
Werden fie die Wölfe freffen. — 


6* 


: RN. 
Kam die Mär zu Aller Oben 


Daß das Zarenkind verloren! 0 


Schmerzgebeugt ob ſolcher Kunde 
Ward der Zar. Zur felben — 
Jelißei bereitet ſich, 

Betet erſt inbrünftiglich 

Eilt von Sehnfucht fortgetrieben 
Auszuſpähn nach feiner Lieben. 


Die Prinzeffin kummerſchwer 

Irrt im Walde hin und ber; 

Dunkel ſchon den Wald umfloß, 

Plöglich fteigt ein großes Schloß 

Vor ihr auf. Es kommt ein Hund 

Auf fie zu, umkriecht fie rund, 

Schnüffelt, wedelt, bellt und fpringt; 

Und die Zarentochter dringt 

In den Hofraum mit dem Hunde — 

Tiefes Schweigen in der Runde. 

Und ſie faßt ſich Muth und ſteigt 

Auf die Treppe; bald erreicht 

Sie im Schloſſe ein Gemady; 

Giebt dem Drud die Klinfe nad, 

Leiſe knarrts — bei hellem Schimmer 

Tritt fie in eim großes Zimmer, ML 
Rings von Bänfen eingebegt rail 
Und mit Teppichen beleat. is A 
Heil’genbilder an der Wand, u m 
Und ein eichner Tifch befand 

Sich darunter; um den tiefen 00m 
Dfen bunte Flieſen liefen. he rd 
Alles zeigte deutlich übe: 00m m 
Gute Menfchen wohnen bie 
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Und man wird ſie gut empfangen. 
Doch, ſo weit ſie auch gegangen 
Ringsum, Niemand iſt zu ſehn! 
Müde von dem vielen Gehn 

Zündet ſie ein Wachslicht an, 

Heizt den großen Ofen dann, 

Macht im Schloſſe Alles rein, 
Setzt ſich hin — und ſchlummert ein. 


Mittag naht', vom Hof herauf 
Schallt' ein Lärm; fie wachte auf. 
Sieben Ritter auf einmal 

Stolz mit Schnurrbart und in Stahl 
Treten ein. Der Aelt'ſte fpriht: 
Seht nur! täuſcht mid) mein Gefiht? 
Alles glänzt jo ſchmuck und rein, 
Jemand muß im Haufe fein 

Der ung Alles ſchön bereitet! 


Und der Ritter ſpähend fchreitet 
Durch das Zimmer: Tritt hervor! 
Scallt mein Rufen an Dein Ohr, 
Wiſſe es ift qutgemeint, 

Tritt hervor, fei unfer Freund! 
Bift Du alt fhon von Geberden 
Sollft Du unfer Obeim werden — 
Bift Du jung noch auf den Füßen 
Laß als Bruder Dich begrüßen — 
Bift Du eine alte Frau: 

ft Dein Haar in Ehren grau, 
Wollen wir Did) Mutter beißen, 
Dich zu ehren uns befleifen — 
Doch bift Du ein Jungfräulein 
Sollft Du unfre Schwefter fein! — 


Und das Zarenfind in Sitten 0 

Naht, verbeugt ſich ver den Rittern / Walt 

Und, ſchamroth von Angefiht, vu m 

Manches zur Entſchuld'gung ſprich /⸗/ 

Daß am Abend ungebeten ſnuß 

Sie zum Schloſſe eingetreten. 1 0 
Und die Ritter allfofort 

Merkten an der Jungſrau Wort 

Daß fie Zarentochter ei, 

Holen Kuchen, Wein berbei, 

Laden fie zum Sitzen ein — 

Doc fie dankte für den Wein, 

Und vom Kuchen den es gab, 

Brad) fie nur ein Stückchen ab. 

Gar zu müde war fie, bätte 

Gern ein Stübchen und ein Bette, 

Noch bei hellem Tagesſchimmer 

Führte man fie in ein Zimmer 

Oben, ließ fie dort allein, | 

Und bald fehlummerte fie eim. | 


Tag auf Tag alfo entjchwand, 

Und das Zarenkind befand 

Sic noch immer wohlgemuth 

In der fieben Ritter Huth. 

In der Frühe ſtets don Haus HH 
Ziehn die fieben Brüder aus, sin An 


Streifen auf verfchiednen Wegen fir 
Wilde Enten zw erlegen, Ar 
Oder Elftern aufzujagen, AED. 
Dder Köpfe abzufhlagen I m Bi 


Bon Tataren und Uerteen. 3 Ni a da 
Und das Zarentind indeffen @ Ad 
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Weilt im Waldesjchloß allein, 

Läßt ſich's amgelegen fein 

Einer Hausfrau gleich zu fehalten, 
Alles ordnend zu erhalten. 

Froh in Eintracht Alles fteht, 

Ob aud) täglich jeder gebt 

Einzeln feines Wegs zu wandern. 

So flieht ein Tag nad) dem andern, 
Bis die Brüder alle fieben 

Sich in's Zarenfind verlieben. 
Einftmals, ſchon beim Frũhrot hſchinmet 
Treten Alle in ihr Zimmer. 

Hebt der Aelt'ſte an zu reden: 

Holde Maid, Du kennſt nun Jeden 
Von uns, weißt daß alle Sieben 
Dich wie eine Schweſter lieben; 
Jeder würde glücklich fein 

Did als Ehgemahl zu frein; 

Doch das geht nicht, drum geftehe: 
Welchen wünſcheſt Du zur Ehe 

Von uns Sieben? Einen wähle, 
Und auf alle Andern zähle 

MWie auf treue Brüder immer — 
Nun was trübt fi fo der Schimmer 
Deiner Augen? Mürriſch neigt 

Du das Köpfchen, ſchwankſt und ſchweigſt? 
fe Dir Keiner zu Gefallen, 

Fiebft nicht Einen von uns, Allen? 


Ah, Ihr Brüder, meine Lieben, 
Schwefterlid Euch alle fieben 

Lieb’ ih — fo die Jungfrau fpriht — 
Doch Euch freien kann ich nicht. 


— —— 


Strafe Gott mich wenn ih lüge 

Euch durch falſches Wort betrüge 

Meinem Herzen wertb und traut 190 
Seid Ihr — ——— 

Alle ſeid ihr hochgemuth, | 

Meife, edel, ſtolz und aut, \ 

Alle ſeid Ihr gleich vernünftig, 

Aber ich gehöre künftig 

Einem Andern: lange ſchon 

Minnt um mich der Königsſohn 

Jelißei mit ſtarker Minne, 

Und auch ich in treuem Sinne 

Habe mich mit Herz und eben, 

Mich ihm ganz dabin gegeben! 


Standen alle Brüder ftumm, 
Kragten fih am Obr herum. 
Fragen ift nicht ſünd'gen — fpricht 
Drauf der Aeltfte — zürne nicht, 
Gutgemeint war unfer Wort, 
Schweigen wir davon binfort! 


Sprach die Jungfrau: lieben Heren, 
Euch zu zürnen fei mir fern! 
Laßt auch mich Verzeihung hoffen 
Daß ich meine Minne offen 
Euch befamnt . .. 

Und alle fieben 
Brüder grüßten fie und blieben 
Freundlich mie fie immer waren 
Mit dem holden Kind des Zaren. 


Doc die Zarin hat indeffen. © —— num. 
Nicht das Zarenfind vergeffen. 007 
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Jeder Tag in Ihrem Innern 

Weckt ein neidifches Erinnern. 

Lange Zeit in ihrem Haß 

Geht fie nicht zum Spiegelglas. 

Doc jie kann nicht widerftehen 

Auf die Dauer, muß ſich fehen, 
Macht ein freundliches Geficht, 
Spiegelt fih im Glas und ſpricht: 
Gruß Dir, lieber Spiegel! fage 
Treu mir Antwort auf die Frage: 
Ziemt mir nicht der Schönheit Preis? 
Bin ich nicht fo frifch und weiß, 
Hold und lieblidy von Geberden, 

Daß fein Weib mir gleicht auf Erden? 


Gab der Spiegel Antwort gleich: 
Schön bift Du und anmuthreich, 
Dod wo fi) ein Schloß erhebt 
Tief im Eichenwalde, lebt 

Ohne Ruhm zu diefer Frift 

Eine die noch fchöner ift; 
Schön're Jungfrau ſah man nie! 
Sieben Ritter hüten fie! 


Stürzt die Zarin zomesvoll 

Auf Tſchernawka, ruft in Groll: 
Wie haft Du mit falfchem Sinn 
Mid betrogen! und worin! — 
Und Tſchernawka voller Schreden 
Eilt ihr Alles zu entdeden. 
Drauf die grimme Zarin droht 
hr mit martervollem Tod, 
Tödtet fie nicht felbft geſchwind 
Das verhaßte Zarentind, 


Eines Tags das Zarentind di pn} ‚ui? 
Sit am Genfter fpät und — —TR 
Ihrer Brüder Gegenwart. \ 
Plöglich bellt's im Hofe laut, 9° E 
Springt fie auf und ſpäht und ſchaut: 

Eine arme Frau treibt dort 

Mit dem Stod den Hofhund fort. 

Ruft das Zarenfind ihr zu: 

Warte nur, gleich ſchaff ih Ruh, 

Werde felbft den Hund verjagen, 

Speife Dir binuntertragen! 


Und die Alte ſpricht zu ibe:, 
Schöne Jungfrau, Dank fei Dir! 
Sieh, wie das verwünfchte Thier 
Wüthig bellt und beißt nad mir, 
Hat mich blutig ſchon aebiffen, 
Hätte mich beinah zerriſſen! 


Und das ſchöne Zarenkind 

Eilt mit Brot hinab, geſchwind 

Es der armen Frau zu bringen — 

Doch der Hund hebt am zu fpringen | 
Wie fie nie geſehn — eim Bellen, ud 
Heulen, daß die Obren gellen, ‚AR 
Sucht gewaltfam vom der Alten bis 


Seine Herrin fernzuhalten — — in 
Kaum naht fi) die Alte ihr: 1 


Stürzt, gleichwie ein: wildes bier / jun 
Auf fie los der Hund in Buthiiou im Sl, 
Hat gewiß ſchlecht ausgerubt! 0 — 
Fang'! die Jungfrau wirft das Brot, / 
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Und die Alte fängt's mit Noth: 
Seqne Gott Dich für die Gabe, 
Nimm zum Dank was ich bier habe! 
Sprach's und einen Apfel zog 

Sie hervor, der Apfel flog ... 
Sucht der Hund ihn zu erwifchen, 
Springt empor und heult dazwiſchen, 
Doc das Zarenfind gewandt 

Fängt den Apfel mit der Hand. 
Wie er frifh und mürbe war, 
Rings verklebt mit Golde gar! 


Nochmals dankend rief die Alte: 
Daß der Simmel Dich erhalte 

Wie Du bift, fo ſchön und rein! 
Iß den Apfel, denfe mein . ... 


Alfo ſprach fie, mit der Hand 
MWinkt fie grüßend und verfhwand ... . 


Und hinauf die Treppenftufen 

Eilt die Jungfrau.  Ungerufen 

Folgt der Hund ihr, fpringt und bellt 
Nach dem Apfel den fie hält, 

Kann den Apfel nicht erreichen; 

Sieht der Hund mit fchmerzensreichen 
Blicken ihr in's Angeficht, 

Und fein flehend Auge fpricht: 

— Denn der Zunge fehlt das Wort — 
Laß den Apfel, wirf ihn fort! 


Nun, was haft Du? — fagt fie fhmeichelnd‘, 
Ihn mit zarten Händchen fteeichelnd: 


Komm, Sakolka, lege Did), Es da 
-Rub Die aus undpflege Dil 1100 ©.“ 


Eilt die Jungfrau im ihre Zimmer, 000° 
Schließt die Thüre leis, wie immer, 

Setzt an's Fenſter fih und hart = 

Ihrer Brüder Gegenwart. | 
Dod vom Apfel in der Hand 

Wird fein Auge abaewandt: 

Wie er faftig, roſig, mürbe, 

Schade, wenn der fo verdürbe! 

Gerne äß ich ihm fo friſch, 

Doch, ich warte bis zu Tiſch! 

Alfo foricht fie, legt: ihm nieder. 

Dod in Eile bat fie wieder 

Ihren Apfel aufgehoben, 

Will doch mwenigftens erproben 

Wie er ſchmeckt; riecht erft daran, 

Führt ihn am die Lippen dann, 

Beißt ein Stüdchen ab und fhludt .. . 
Plötzlich wire ihr Auge zudt, | 
Fiebernd zittern alle Glieder, 

Ihre Arme finken nieder 

Und der Apfel fällt zur Erde. 

Geifteräbnlich vom Geberde, 

Des Bewußtſeins ganz beraubt 

Stürzt fie felbft hin, lehnt iht Haupt 

An den Tifch, der an der Wand 4 
Bei den Heiligenbildern ftand . ... — 


Bald darauf aus blut gem Strauß 
Kehrt die Brüderſchaar nach Haus. 
Bellend kommt auf ihren Wegen 





ea, A 


Ahnen fhon der Hund entgegen; 
Unter Häglichem Gewimmer 

Führt er fie hinauf in's Zimmer. 
In des Hundes Wimmern, Keuchen, 
Sehen fie ein fchlechtes Zeichen — 
Treten ein, und ftaunend fehen, 
MWas hier Gräßliches geſchehen 
Und der Hund laut bellend fpringt 
Auf die Frucht, die er verfchlingt, 
Und ſich winfelnd ſtreckt: es trifft 
Tödtend felber ihn das Gift. 

Ah, das treue Thier! es mußte 
Daß der Apfel tödten mußte! 
Doch die Brüder alle fieben 
Tiefgebeugten Hauptes' blieben 
Trauernd bei der Schwefter ftehn. 
Schön im Tod noch anzufehn 
War fi. Nach inbrünftigen Beten 
Leis die Brüder zu ihr treten, 
Legen ihr ein Grabkleid an 
Wollen fie begraben dann, 

Doch befchließen anders wieder — 
Denn fo frifch find ihre Glieder 
Anzufehn und ihre Wangen, 

Als ob Schlummer fie umfangen. 
Nur der Athem ift vergangen. 
Und drei Tage fo verftrichen, 
Doc fie war und blieb verblichen. 


Nach der Todtenfeier barg 
Man den Leib in einem Sara 
Don Kryſtall. Um Mitternacht 
Ward die Leiche fortgebracht 


Ins Gebirg. « Die fieben Ritter hl wm 
Zogen um den Sarg ein Gitter, 7 00° 
Drin ſechs runde Säulen fanden; ' + dir 
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MWurdeft Du des Todes Beute, 
Lebft im Himmel jest ald Engel 
Ohne Fehl! und ohne Mängel; 
Und als irdifches Vermächtniß 
Wahren treu wir das Gedächtnif 
Deiner Schönheit; ihre Blüthen 
Suchten wir für den zu büten, 
Den Du liebend felbft erforen, 
Doc er blieb für Di verloren — 
Keinem baft Du Dich im Leben, 
Nur dem Grab ganz bingegeben. — 


An dem Tag der Zarin war es 

Als ob etwas Wunderbares 
Vorgefallen; heimlich gebt fie 

Hin zum Spiegel; fragend fteht fie: 
Spiegel, lieber Spiegel, füge 

Treu mir Antwort auf die Frage: 
Ziemt mir nicht Schönheit Breist 
Bin ich nicht fo und weißy m 
Hold und Lieblih von Geberden, 


|. > - 
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Daß fein Weib mir gleicht auf Eden? 7 
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Gab der Spiegel Antwort gleich: 

Ja, Du bift fo anmuthreich, 

Schön und lieblich von Geberden, 

Daß fein Weib Dir gleicht auf Erden! — 


Jelißei in feinem Schmerz 

Sucht indeffen allerwärts 

Seine Braut, doc) ach! vergebens, 
Denn fein Ende feines Streben 
Zeigt fi) ihm. Auf feine Fragen 
Kann ihm Niemand Antwort fagen. 
Löſt fein Schmerz fih auf in Thränen, 
Und gar viele Menfchen wähnen 
Ihn im Wahnſinn: wenn er fpricht 
Lacht ihm Einer in’3 Geficht, 
Zeigt den Rüden ihm der Andre. 
Ob er alle Welt durchwandre, 

Die Verlorne fieht er nicht! 
Endlich auf zum Sonnenlicht 

Hat er feinen Bli erhoben, 
Spricht: Du ſchöne Sonne oben, 
Aller Welt mit warmem Schein 
Leuchteft Du Tahraus, Tahrein, 
Auf und ab am Himmel ziehbft Du, 
Und auf Erden Alles fiehft Du, 
Hör’ mich, belle Sonne, fage 
Wahr mir Antwort auf die Frage: 
Sahſt Du meine Auserforne, 

Die Prinzeffin, die Verlorne? 

Eine Jungfrau, von Geberden 
Schön, mie feine fonft auf Erden. 


Und die rothe Some ſpricht: 
Die Verlorne ſah ich nicht; 
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Ob fie lebt und wo fie wohnt, 900 
Weiß ich nicht. Vielleicht der Mond 
Kann, mein Nachbar, Kunde aeben, 
Ob fie wirklich noh am Leben. 


Teligei im ſchweren Gramm 
Harrte bis der Abend Fam. 

Und kaum war der Mond erfchienen 
Fragt’ er ihn mit bangen Mienen: 
Lieber Mond, aus tiefftem Dunkel 
Hebt ſich ſtrahlend Dein Gefuntel, 
Rund und voll iſt Dein Geſicht, 
Silbern Deiner Augen Licht; 

Und in ftrahlendem Gewimmel 
Schaun die Sterne rings am Himmel. 
Liebend auf Dich bin! O füge 
Wahr mir Antwort auf die Frage: 
Sabft Du nicht, die ich erforen, 
Meine Braut die fi verloren? 


Und der Mond zur Antwort fpricht: 
Die Verlorne fab ich nicht, 

Weiß nicht, ob fie nah, ob ferne, 
Denn ich hüte nur die Sterne; 

Und auf Erden viel geſchieht, 
Was mein ſtrahlend Aug’ nicht fieht! 


Jelißei laut weint und Elagt. * 
Und der Mond auf's Neue ſagt: | 
Warte, weiß vieleicht der Wind? 
Bon dem fhönen Farenkind; 593 
Tröfte Did, auf Deine Fragen 0 9° Arıkt 
Wird er gern Dir Antwort ſagen / 
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Jelißei auf feinen Wegen 

Eilt dem Winde fehnell entgegen, 
Ruft ihm zu: O mächt'ger Wind, 
Unfihtbaren Laufs geſchwind 
Wandelſt Du einher auf Erden! 
Wolken treibſt Du gleichwie Heerden 
Vor dir her; bei Deinem Stürmen 
Muß das blaue Meer fic) thürmen ; 
Fürchteſt rings im Raume Keinen, 
Biſt nur dienſtbar Gott, dem Einen. 
Sahſt Du nit, o mächt'ger Wind } 
In der Welt ein Zarenkind N 

Das id mir zur Braut exrforen 
Und in Trauern dann verloren? 


So der Wind zur Antivort ſprach: 
Sieh, dort hinter jenem Bach, 
Murmelnd geht ſein Schlangenlauf, 
Steigen hohe Berge auf. 

In den Bergen gähnt ein Schlund ; 
Auf des Schlundes finfterm Grund 
Zwiſchen Säulen hingeftellt 

Ein Kryſtallſarg fteht; ihm hält 
Ringsum eine Eifenkette. 

Nirgends nah der wiüften Stätte 
Wohnt ein Menfh — fein Auge ſchaut 
Auf das Grabmal Deiner Braut. 


Sprach's der Wind und weiter weht. 
Jelißei laut fehluchzend geht 

In's Gebirg zur wüſten Stätte, 

Um in ihrem Todesbette 

Noch einmal — zum letzten Male! 


5. Bodenftedt. IV. 
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Seine Braut zu ſehn. Vom Thale 
In die Berge kommt er bald. 
Gähnt ver ihm ein Felſenſpalt 
Oeffnet ihm den Weg zum Schlunde 
Mo auf tiefem, finftern Grunde 
Der Kiyſtallſarg ſteht / dort ruht 
Seine Braut in Gottes Huth. 
Jelißei that einen Schlag 
Daß der Sarg zerbrochen lag. 

Und er fteht und ftaunend ſchaut 
Seine todtgeglaubte Braut 
Möglich neuerwacht zum Leben 
Aus dem Sarge ſich erheben. 

Und fie ſtrect ſich, ſchluchzte tief, 
Rieb die Augen fih und rief: 
Gott, was ich gefchlafen babe! 
Dann entftieg fie ihrem Grabe — 
HSimmel!... er ariff ibre Hände, 
hrer Freude war fein Ende, Ri: 
Beide weinten laut vor Glüd ... 
Jelißei führt fie zurück 

An das Tageslicht, in's Freie, 
Scherzten, herzten ſich die Zweie / 
Waren ganzer Wonne voll. 

Und mit Blihzesſchnelle ſcholl 

Das Gerücht in allen Landen, 
Daß das Zarenkind erftanden! 


Meilt im Haus die Zarin müßig, 

Und des Nichtsthuns überdrüßig 

Sitt fie vor dem Spiegel nieder. 
Shchetzt mit ihm und frägt ihm wieder: - 
Spiegel, lieber Spiegel, fage 
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Treu mir Antwort auf die Frage: 
Ziemt mir nicht der Schönheit Preis? 
Bin ich nicht ſo friſch und weiß, 

Hold und lieblich von Geberden, 

Daß kein Weib mir gleicht auf Erden? 


Und der Spiegel zu ihr ſpricht: 
Schön biſt Du von Angeſicht; 

Doch die Zarentochter iſt 

Schöner als Du ſelber biſt — 

Iſt ſo lieblich von Geberden, 

Daß kein Weib ihr gleicht auf Erden! 


Tobend, zornig von Geberde 
Sprang die Zarin auf, zur Erde 
Schmettert ſie das Spiegelglas, 
Stürzt zur Thüre leichenblaß — 
Plötzlich kommt auf ihren Wegen 
Ihr das Zarenkind entgegen. 

Da verſagten ihr die Glieder, 
Todt vor Schrecken ſchlug ſie nieder. 
Hochzeit hielt das junge Paar 

Als ſie kaum begraben war; 

Mit der jungen, ſchönen Braut 
Ward Prinz Teligei getraut; 

Nie, feit Erd und Himmel ftehn, 
Sah man fold ein Feſt begehn! 
Ich war felbft bei diefem Feſte, 
Habe, wie die andern Gäfte, 
Allem tapfer zugefebt, 

Und den Schnurrbart kaum benebt. 


7* 
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Budıps*) und feine Söhne. 


Hatte Budryß drei Sproffen, 
Drei wackre Genoſſen, 

Wie er ſelbſt, von litthauiſchem Blute; 
Und er rief: nun bereitet 
Die Roſſe, und reitet, 

Nehmt Waffen mit, ſcharfe und gute. 


Stark in Zahl und in Wehre 
Ziehn aus Wilna drei Heere, 
Dabei- ift für Euch Kriegsruhm zu holen: 
Dlgerd kämpft mit den Preußen, 
Und Keftutt**) mit den Reußen, 
Aber Pas rüdt aus gegen die Polen. 


hr feid jung noch an Jahren, 
Und im Kampf mwohlerfahren , 
(Schenken Litthauens Götter Euch Segen!) 
Ich jelbft mag nicht mehr reiten, 
Sende Euch nun zum Streiten, 
hr feid Drei, und hr zieht auf drei Wegen! 


*) Sprid: Büdröf. 
**) Sprid: Keftütt. 
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Guter Lohn wird Euch Allen: 
— Einer nimmt nad Gefallen 
In Groß-Nowgorod ruffische Beute — 
Dort nur Sammet und Seide 
Tragen Frauen zum Kleide, 
Reihen Schmuds prangen Häufer und Leute. 


Daß in Preußen der Zweite 
Reiche Beute erftreite, 

Sich mit Gold und mit Silber befchwere; 
Viel dort giebt e8 im Lande, 
Dazu gute Gemande, 

Und Bernftein — dem Sand gleih am Meere. _ 


Mt mit Pas für den Dritten 
— Sind die Polen beftritten — 
Auch nicht Gold viel und Silber zu holen, 
Wo der Stahl nur im Schwunge — 
Doc idy wette, der Junge 
Bringt ſich eine Frau mit aus Polen. 


Keine Fürftin auf Erden 
Iſt ſo ſchoͤn vom Geberden 
Wie die polniſchen Mädchen. Geſichter 
Wie Milch und wie Roſen, 
Und den Schelmen, den lofen, 
Brennen Augen im Kopfe, wie Lichter. 


Als ich jung noch an Jahren 
Bin ich auch einft gefahren 
Nah Dolen, ein Weib mir zu holen — 
Tebt zum Grabe fchon lenk' ich 
Die Schritte, doc) ben id) BASS 
Noch immer in Liebe an Polen! 


RR &= 
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Und vom Haufe fort reiten 

Die drei Söhne zum Streiten. 
Schon erwartet feit Jahren und Tagen 

Sie der Alte vergebens; 

Keine Spur ihres Lebens — 
Denkt Budryß: fie find wohl erfchlagen! 


Weißer Schnee flockt hernieder, 

Kehrt der erſte Sohn wieder, 
Birgt etwas im Mantel verftohlen. 

Frägt Budryß voll Jubel: 

Sind das filberne Rubel? — 
Nein, Vater, ein Weibchen aus Polen! 


Weißer Schnee flockt hernieder, 
Kehrt der zweite Sohn wieder, 
Birgt etwas im Mantel verftohlen. 
Bernftein und Gemande 
Aus preufifchem Lande? 
Nein, Vater, ein Weibchen aus Polen! 


Weißer Schnee flockt hernieder, 
Kehrt der dritte Sohn wieder, 
Hält etwas im Mantel verborgen — 
Und Budryß verftummte, 
Doch wie er au brummte, 
Must! er dreifache Hochzeit beſorgen. 


Zr 


Der ſchwarze Shawl. 


Mein Aug', wie im Wahnfinn, blickt ſtarr auf den Shawl, | 
Am eifigen Herzen nagt bittere Dual. 


Jung war ih an Jahren, leichtgläubig mein Sinn, 
Da gab einer Griechin ich glühend mich bin. 


Schön war fie und minnig, ftolz nannt' ich fie mein; 
Doch bald brach der Tag meines Unglücks herein. 


Einft ſaß ich mit Gäften im fröhlichen Kreis, 
Da naht ſich ein Jude und flüftert mir leis: 


Du ſchwelgſt bier mit feöhlihen Gäften vergnügt, 
Derweil Deine Griehin Dich treulos betrügt. 


Ih fluchte dem Juden, doch gab ich ihm Geld, 
Und fehnell ward mein treuefter Sklave beftellt. 


Wir flogen auf muthigen Roſſen dahin, 
Und jegliches Mitleid entwich meinem Sinn. 


Kaum daß ich die Schwelle der Griechin erfchaut, 
Da trübt ſich mein Auge, ich zittre, mir graut... 


Ich fehleiche zum Zimmer des Mädchens allein, 
Da ſaß fie mit ihrem Armenier zu Iwein. 
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Bon felbft hob mein Arm ſich zu mwuchtigem Sieb, 
Noch küßte der Schurke das buhlende Lieb. 


Mit Füßen zertrat ich den kopfloſen Leib; 
Starr fah ich no lang’ auf das treulofe Weib. 


Ich denk ihrer Thränen, ich hör' ihren Schmerz . .. 
Doc todt ift die Griechin, und todt ift mein Herz! 


Ich riß von dem zudenden Haupt ihr den Shawl, 
Und wiſchte dann fchweigend das Blut von dem Stahl. 


Die Leichen der Beiden: im Dumkel der Nacht 
Mein Skav hat fie heimlich zur Donau gebracht. 


Seitdem küß' ich funkelnde Augen nicht mehr, 
Seitdem drücken Iuftige Nächte mich ſchwer. 


Mein Aug’, wie im Wahnfinn, blickt ſtarr auf den Shawl, 
Am eifigen Herzen nagt bittere Qual. 
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Vater! ein ertrunfner Mann 

Hat im Nebe ſich gefangen! — 

Doch der Vater fuhr fie an: 

Wollt hr fehweigen, böfe Jungen! 

Seid hr Tölpel nicht gefcbeit? 

Ich will Eure lauten Zungen re 
Zähmen, daß Ihr ftille ſeid! 


Einen todten Menſchen finden! 
Kommt der Richter mir in's Haus, 
Heißt es ſich herauszuwinden . . 
Doch, gieb den Kaftan heraus 
Alte! ich muß num ſchon neben... 
In der That: am Stromesrand 
Iſt der todte Mann zu jeben, 
Liegt im Netz, im Uferfand. 


Ganz entftellt iſt des Ertrunknen 
Leiche, ſchwarz, geſchwollen ſchon. 
Barg ſie eines Schuldverſunknen 
Seele, die der Welt entflohn? 

Iſt's ein Kaufmann, hier erſchlagen 
Und von Räuberhand ertränkt? 
If's ein Fiſcher, umgeſchlagen 

Mit dem Nachen, hier verſenkt? 
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Dody was kümmert das den Bauer? 
Der erft fpähend um ſich fieht 
Ob aud Niemand auf der Lauer — 
Aus dem Netz die Leiche zieht: 
Und vom fteilen Ufer nieder 
Stößt er fie zum Strom hinab; 
Dort nun ſchwimmend fucht fie wieder 
Wie zubor ein chriftlich Grab. 


Treibt im ftarken Flutendrange 

Wie lebendig hin und her. 

Schaut nad) ihr der Bauer lange, 

Geht dann heim gedankenſchwer. 

Kinder! — rief er — feid Ihr ſchweigſam, 
Kriegt Ihr einen neuen Rod; 

Aber ſchwatzt Ihe! .. . und veraleichfam 
Zeigt er nady dem dicken Stock. 


In der Nacht, mit Sturmesfchauern 
Schwoll die Flut im Wellgebraus; 
In der Hütte unſres Bauern 
Flackernd ging das Nachtlicht aus. 
Weib und Kinder ruhn im Bette, 
Doc der böfe Bauer lag 

Ruhlos auf der Lagerftätte: 

Horch! am Fenfter dröhnt ein Schlag. 


»Wer da?« — Bauer! aufgemacht bier! — 
Und der Bauer zornig blidt: 

»Rain, was treibft Du zur Nacht bier? 
Hat der Teufel Dich gefchict? 

Dunkel iſt's an diefer Stätte 

Und fein Plab für Did im Haus!« 
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Rief er bang, doch aus dem Bette 
Sprang er, fah zum Fenſter aus. 


Steht im Mondlicht nadt und kläglich 
Der. Ertrunfne; bobl, vertieft 

Starrt das Auge unbeweglich, 
Und der Bart von Waffer trieft. 
Seine Arme hängen nieder 

Leblos, wie gehau'n aus Stein, 

In die aufgedunf'nen Glieder 

Nifteten fi Krebſe ein. 


Kalt durchriefelt e8 den Bauern, 

Und er fchlägt das Fenfter zu, 

Ruft in wilden Fieberſchauern: 

Fort, Gefpenft, laß mich in Ruh! — 
Aber taub find die Gefpenfter 
Sünd’gem Ruf, bis früh am Tag 

An der Pforte und am Fenſter 

Pocht es dröhnend Schlag auf Schlag. 


Geht im Volke eine Sage, 

Daf der Bauer, qualbedrängt, 

Jährlich am beftimmten Tage 

Seinen todten Gaft empfängt. 

Stürmt es, brauft e8 dann am Orte — 
Geifterhaft, bis früh am Tag 

An dem Fenfter, an der Pforte 

Pocht es dröhnend Schlag auf Schlag. 
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Die bölen Geifter. 


Tiehn die Wolken ſchwer und dunkel, 
Flockt der Schnee und ſtürmt's mit Macht; 
Birgt fi) Mond- und Sterngefunfel, 

Trüb der Himmel, trüb die Nacht. 

In dem Schnee ift fein Geleife; 

Klingt das Glöckchen: din — din — din... 
Schaurig iſt's auf nächt'ger Reife, 

Wenn man felbft nicht weiß: wohin? 


Vorwärts, Kutfcher! ... »Gerne führ ich, 
Doc den Pferden wird's zu ſchwer, 

Und vor Schneegeftöber ſpür' ich 

Selbft fein Licht im Auge mehr! 

Hat der Teufel ſich verfchworen 

Gegen und, führt ung im Kreis; 

Haben und im Schnee verloren, 

Daß ich feinen Ausweg meiß! 


Sieh, dort, gräßlich von Geberde 
Schielt er, zifcht, giebt feine Ruh, 
Speit nad) mir — die fcheuen Pferde 
Ködert er dem Abgrund zu. 

Wie ein Pfahl mir gegenüber 

Taucht' er eben auf und ftand, 
Dann als Funken mir vorüber 

Blitzt' er zifchend und verſchwand.« 


Ziehn die Wolken ſchwer und dunfel, 
Flockt der Schnee und ſtürmt's mit Macht; 
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Birgt ſich Mond. und Sterngefuntel, 

Trüb der Himmel, trüb die Nacht. 

Plöglih ſtarr die Pferde ftehen, 

Und das Glöckchen Elingt nicht mehr — 

Was ift dort im Feld zu ſehen? , 
Stürzen Wölfe auf uns her? Fi nr 


Heult es, ſtürmt es, ziſcht es, dumfelt's 

Immer mehr; das Dreigeſpann 
Schnaubt, und bäumt ſich, — ſieh, dort funkelt's 
Wie zwei Augen, ſchleicht heran! 

Aufgeſchrect die Pferde flichen, 

Klingt das Glödchen: din — din — din .. « 

Fern ſeh' ich die Geifter ziehen 

Ueber's weiße Schneefeld bin! 


Scheint der Mond, In wilden Weifen 
Zahllos, zwerghaft wie fie find, 

Auf und ab die Geifter kreiſen, 
Blättern gleich im Herbfteswind. 

Hu! das ift ein fchaurig Klingen! 
Do, wer mag den Sinn verſtehn? 
Ob fie Hochzeitsreigen fchlingen, 

Ob ein Todtenfeft begehn? 


Ziehn die Wolfen ſchwer und dunkel, 

Flockt der Schnee und ſtürmt's mit Macht; 

Birgt fih Mond» und Sterngefuntel, 

Trüb der Himmel, trüb; die Nacht. 

Fliehn, in größern Schwärmen immer; | 
Wolkenwärts der Geifter Reih'n, + alR 
hr Geheul und ihr Gewimmer 

Zittert mir durch Mark und Bein... 
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Der Hular. 


Er ſtriegelte ſein gutes Thier 

Und brummte mehr als ſich's gebührte: 
»O du vermaledeit Quartier, 

Wohin der böſe Geiſt mich führte! 


Hier hält man ſparſam unſre Reih'n, 
Gleichwie im türkiſchen Gefechte — 
Von Schnaps darf nicht die Rede ſein, 
Kohlſuppe giebt es, aber ſchlechte. 


Wie eine wilde Beſtie ſieht 

Der Hausherr biſſig auf Dich immer, 
Und ſie! kein Flehn, kein Drohen zieht 
Das Weib hervor aus, ihrem. Zimmer, 


D Kiew, wie gedent ich Dein! 

Da flogen die gebrat'nen Tauben 

Uns in den Mund; da gab. es Wein 

Und Mädchen — mein! 's ift nicht zu glauben! 


Ta, ja! von ſolchem Schelmaeficht 

Laßt man ſich leicht und gern ee 

Nur Eins dabei gefällt mir nicht. . 

— Was denn Hufar? sprich, laf u zur 


5. Bodenftedt. IV. 
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Er ſtrich den langen Schnurtbart krumm 
Und ſprach: »mußt mich micht falſch verftehen 
Freund, bift vielleicht micht+feiq, doch dumm, 
Doc Unfereins bat was aefeben! 


Nun hör': e8 war am Dyjeprbord 
Wo wir ums im Quartier befanden; 
Die fhönfte Wirthin fand ich dert, 
br Mann war todt ſchon, wohlverftanden! 


Wir wurden bald befannt genug, 
- Und lebten wie ein Paar in Liebe, 


Und ziemlich fill, wenn ic fie ſchlug, 
Erttug Marüſchta ihre Siebe. 


Und kam id Nachts betrunken beim, 
Durch fie warb ich bald wieder nüchtern; 
Kurz, zwifchen uns blieb Nichts gebeim 


Und fie war bei mir gar nicht ſchüchtern. 


Ich konnte glücklich fein, bei Gott! 
Nichts fehlte mir zum Woplbehagen. 
Doch nein! mir ſelbſt zum Hohn und Spott 
Muß plöglich Eiferfucht mich plagen. 


Schon ch’ der Hahn kräht, Früh am Tag 

Kann fie micht mehr im Bette bleiben... 
Dacht' ih: was die wohl haben mag! 
Wohin maq fie der Teufel treiben? auuu ar 


Ich ſpähte nach ihr. Einft zur Naht = 7 
Die Nacht war dunfler als ein Kerke — 
Fag ich, vom Winde aufgemacht, 
Im Hofe ſtürm es immer ftärten. 0) — 


ee 217 7 2777, re 











U 


Dom Bett erhob Marüſchka fi), 

Macht ſich ganz leiſe auf die Sohlen, 
Sah nad ob ih auch-ſchlief, und fchlich 
Zum Dfen dann, blies an den Koblen, 


Bis eine Kerze angebrannt. 

_ Dann nahm das fonderbare Wefen 
Ein Eleines Fläfchchen von der Wand, 
Beftieg beim Dfen seinen Befen, 


Und fplitternadt that fie drei Schlud 
Aus ihrem Fläſchchen, daß es zifchte; 
Dann durdy die Luft mit Einem Ruck 
Ritt fie zum Schornftein und entwifchte, 


Hm! eine Hexe ift mein Lieb! 

Rief ich, und auf vom Lager ftand ich, 
Und wie ich mir die Augen rieb, 

Vor mir da8 Zauberfläfhchen fand ic. 


Ich roch daran, doch eilig ſchwang 

Ich's fort von mir, ſo roch es übel, 
Und ſieh: hochauf zum Ofen ſprang 
Die Ofengabel und der Kübel! 


Ein Kater ſchlief dort bei der Bank, 

Er roch, und hoch den Rücken zog er — 
Briß! rief ich, gab ihm von dem Trank, 
Und — plötzlich auf zum Schornſtein flog er. 


Ringsum im Zimmer goß ich drauf 

Die Tropfen — überall verfing es: 

Tiſch, Topf und Bänke ſprangen auf, 

Und Marſch! hinauf zum Schornſtein ging es. 
8* 
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Was Teufel! dacht” ich, dies Gericht 9 
Muß ich doch felbft einmal erprobentn 
Ich trank, und — glaubt rg er dnT 


Ward federleicht emporgehoben mir 
Weiß micht vecht mehr wohin; dach fern © 


Und hoch flog ich wie auf Gefieder, n * 
Traf auf dem Wege manchen Ste, mw 
Rief: Platz gemacht! ... und stürzte nieder. 


Ein Berg lag vor mir; oben’ braut’ 
Man Zaubertränte. Geig und Flöte 
Erflang: ein Jude ward getraut 
Beim Hexenfeſt mit einer Kröte 


Ich wollte fprechen, ſpuckte aus . 

Da kommt Marüſchka, ruft vermögen‘ 

»Man frigt Dich bier, pad’ Dich nah Susi 
Ich aber fluchte ihr entgegen: 


Was Teufel! Weib, ich foll nach Haus! 
Wie find’ ich bin? Willft mich. begleiten? bi, 
»⸗Hier — rief die Here ſpöttelnd ud — 
Kannft auf der Ofengabel reiten!« | 


Ich, ein aefchtworener Hufar, minor. id 
Soll auf der Ofengabel reiten? ı bar ID 
Weib, daft Du doppelt Haut und Haut 7° 
Hab’ ich je Furcht gezeigt im Streiten? 


Ein Dferd ber! — »Da, fo nimm, Du Thor!l« 
Wahrhaftig kommt ein Pferd geflogen / 
Mit hohem Schweif, mit feinem Ohr 
Den Hals gekrümmt gleihwie ein Bogen. 








»Sit auf!«e — Ich fuche nady dem Zaum, 
Doch feiner ding am Halfe nieder. 

Wild fliegt das Pferd; ich athme kaum, 
Und — bin zu Haus beim Ofen wieder. 


Ich fchaute um mich: Gott fei Dank, 

Nings Alles war wie por dem’ Reiten — 
Doc ftatt zu Pferd: auf einer Banf 

Saß ih — das fommt wohl vor zu SZeiten!« 


Er ftrich den langen Schnurrbart krumm 
Und ſprach: »mußt mich nicht falfch verftehen 
Freund, bift vielleicht nicht feiq, doch dumm, 
Doch Unfereins hat was gefeben !« 


Die beiden Raben. 


Durch die Luft ein Rabe krüchzt, 
Hungermüd nad Labung ledyit; 
Frägt er einen andern Raben: 
Werden wir heut Speife haben? 


Und der andre Rabe fpricht: 
Heut an Speife fehlt es nicht: 
Tod im Feld, am Waldesfaume, 
Liegt ein Ritter unterm Baume, 
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Wer, warum man ihm erfhlug® 0 
Weiß der Falk nur, den er trug /·/ 


Weiß des Ritters ſchwarzes Roß um 


Und fein junges Weib im Schloß nur. 


Flog der Falk zum Walde fern, 
Blieb das Roß dem Feind des Herin; 
Und die Frau harıt ihres Lieben, 
Aber def nicht, der geblieben 


Der MWoiewode. 


KRehrtt, entronnen nahem Tode, 
Aus der Schlacht der Wojewode. 
Herrſcht im Hauſe Nachts umher 
Tiefe Stille; und er ſchleicht ſich 
In die Kammer. ha! was zeigt ſich 
Seinem Blid: das Bett ift leer. 


Finftrer als das nächt ge Grauen 

Seine grimmen Augen fchauen. 
Und er zwickt dem greifen Bartt un 
Streift den Aermeljaum nah oben ,/ 
Schließt die Thür, fängt an zu toben 
Laut, in ungethümer Art: 0 00° 
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»Warum find hier feine Hunde, 

Keine Diener in der Runde? 
Schurke, bring’ mir mein: Gewehr! 
Einen Strid und Sad bereite, 

Nimm auch ein Gewehr, begleite 
Mich zum Garten, ſchnell fomm her!« 


Und entlang die Mauer schleichen 
Herr und Diener; bald erreichen 
Sie den Garten, halten an: 
Durch's Gebüfch klar unterfcheidet 
Man die Danin, weißgefleidet; 
Ihr zu Füßen fniet ein Mann. 


Spricht er: »Alles iſt zerronnen 
Was ich liebend einft gewonnen, 
Du mein höchftes in der Welt! 
Deiner Händchen weiches Drüden, 
Deiner Liebesglut Entzüden 
Kauft des Wojewoden Geld. 


O wie lang um Did, gelitten, 

Dich geſucht, um Dich geftritten 
Hab’ ih — doch Du täufchteft mich! 
Er bat nicht um Did) geftritten, 
Nicht gefucht umd nicht gelitten: 
Seinem Geld ergabft Du Dich! 


Sieh, ich Fam im nächt'gen Grauen, 
Noch einmal die Glut zu fchauen 
Deines Aug's, Gott anzuflehn 

Dich zu fegnen, zu beglüden — 
Nochmals Deine Hand zu drüden, 
Und auf immer dann zu gehn!« 


ee Me 


Schwimmt ihr Aug in Ihränengüffen, u 
Er bedeckt mit heißen Küffen u CT Le le 17757; 
Ihre Knie. Dierandenm Swer m) mn 
Spähen durch's Gebüſch von — ir ri 
Sie bereiten ihre Flinten , © sera 
Treffen in den Lauf dası Blei rn. 


Leife vorwärts gehn die Beiden: 

»Ich kann nichts recht unterfcheiden!« 

- Ruft der Diener, und bleibt nach — 
»Ob's von Kälte, ob's vom Wind ift, 
Daß mein Auge ganz mie blind ift, 
Und mein Arm ganz fteif und schwach ?« 


— Schweig, Du Heidenfohn ich will Dich... 


Heule jpäter... . jet balt ftill Dich! 

Schütte frifches Pulver zu, 

Ziel’ auf fie... bed... mehr zur Nechten — 
Mit ibm mill ich felber vechten; 

Erſt ſchieß ich; dann ſchießeſt Du, 


Wiederhallt ein Schuß im Garten. 

Wollte nicht der Diener warten 

Auf den Heren; der Wojewoh’ 

Schreit, ftürzt bin... Wohl aus Verſehen 
War des Dieners Schuß: nefchehen: 

Traf die Stirn — der Herr war todt. 
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Größere Dichtungen epifcher Gattung. 
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Der Springquell don Vachtſchiharai. 


Girei ſaß, den Blick geſenkt, 

Der Bernſtein dampft im feinem Munde; 
Lautlos den grimmen Chan umdrängt 

Der knecht'ſche Hof. Weit in der Runde 

Herrſcht Stille wie zur Zeit des Schlummers. 

Die ehrfurchtsvoll den Chan umſtehn, 

Auf ſeinem finſtern Antlitz ſehn 

Der Zornes Zeichen und des KRummers. 
Da plöglid winkt er mit der Hand 

In Ungeduld — und fchnell verfchwand 
Mit tiefem Gruß der Höflingstroß. 


Der Herrfcher bleibt allein im Schloß, 
Und athmet freier. Aus der Glut 

Der Augen, und dem Angeficht, 

Dem ftrengen, jetzt lebend'ger fpricht 
Was ihm das Herzblut aufgewiegelt — 
Wie in bewegter Golfesflut 

Ein Sturmgewölk ſich wiederfpiegelt. 
Doch mas durchwogt die ſtolze Bruft? 
Will er fich frifche Lorbeern holen? 

- Hat er zu neuem Kriege Luft 

Mit Rußland — oder gilt's den Polen? 
Drücdt blutige Rache ihn ſo ſchwer? 
Verſchwor fich gegen ihm fein Heer? 
Droht ihm des Bergbolks wilde Schaar? 
Der fchlauen Genuefer Tüden?. 


— u — 


O nein! der Kriegsruhm, die Gefahr 
Vermag ibn nicht mehr zu berücen! 
Die Hand ift müde noch vom Siege, 
Und fein Gelüften fern dem Kriege, 


1903 


Ward in des Harems Wolluſtſchranken 

Trotz aller Wacht Verrath gefponnen, ud 
Und bat ein Kind erzwungner Wonnen nd 
Sic) gar verliebt in einen Franfen? 


Nein! in Girei's Haremsräumen 

Wagt feine Frau zu wünſchen, denken; 0 
Wagt feine nur vom Glüd zu träumen, tu 
Auf Fremdes ihren Blick zu lenken. X 
Der Langeweile Ueberdruß 

Verzebrt fie; ihre Schönheit muf 

Verborgen allen Menfchen bleiben, 

Sorafam bewacht und eingebegt — 

Wie man im Treibhaus hinter —** F 
Arabiens ſchöne Blumen pflegt . dt An 


Sie jehn in fchleichendem Getriebe ne oũ 
Die Tage, Monde, Jabre flichn: di Ba 
Und unbemerfbar mit fich ziehn ni 
Die Zeit der Tugend und der Liebe: | 157 
Es gleicht ein Tag dem andern Tage u 10 
Lanafam die öden Stunden fhmwinden, © 
Der Trägheit und des Zwanges Plage u; = 7 


Läßt feine rechte Freude finden: ——- un m. 
Wohl oft, im Drange nad Vergitügen 
Die jungen Frau'n fich felbft betrügen: 


Bald mwechjeln fie der Ridduug Pracht / 
„hund anla 0 











Bald wird geſpielt, aefcherzt, gelacht; 
Bald ſchwärmen fie auf grünen Matten 
In mächtiger Platanen Schatten, 
Des hohen Springquells plätſchernd Raufchen, 
Des Baches Wellgetös zu laufchen. 
Do immerfort, auf jedem Schritt 
Geht der Eunuch, der finftre, mit. 
Unmöglich iſt's, ihm zu entfliehn, 

Sich feinem Anbli zu entziehn. 

Sein Aug’ und Ohr ift allerwärts 

Auf ihrer Spur; fein ftumpfes Herz 
Und fein Verftand ift nur dem Chan, 
Dem Allgebieter unterthan, 

Def Willen er in’ diefer Welt 

So heilig wie den Koran hält. 


Und wie ein leblos Bild erträgt 

Er Haß, Verachtung, Spott und Hohn; 
Ihn, den fein Wort des Schimpfs erregt, 
Rührt auch fein Flehn und Schmeichelten. 
Taub ift fein Ohr für alle Bitten, 

Sein Aug’ für alle Thränen blind; 

Und liebefremd fennt er die Sitten 

Der jungen Evatöchter lange, 

Weiß daß fie fchlau umd liſtig find, 

Wie in der Freiheit, fo im Zwange. 

Nie hat die Liebe ihn verführt, 

Nie hat ein Blick fein Herz gerührt, 

Er kennt das Band nicht der Gefchlechter, 
Und traut den Schönen niemals weiter 
Als er fie ſieht — ihr finftrer Wächter 
Und unvermeidlicher Begleiter. 


> ; 


Wenn der Gefangnen junge Schaar Aint 
Mit flatternd aufgelöftem Haar or A 
Sich badet in der Sommerſchwüle He af 
Bei der Platanen Schattenfüble: — 
Rein um die wonniglichen Glieder 

Plätſchert das Waſſer auf und nieder — 

Stebt der Eunuch am Bachesrand 

Den nadten Reizen zugewandt; 

Doc alle Schönheit rührt ibn nicht, 

Kalt bleibt fein Herz, ftreng fein Geſicht. 


Nachts fchleicht er durch die Haremsräume, 
Des Argwohns finfterer Gefelle 
Durchſpäht er forafam jede Belle, 


Belauſcht den Schlaf, belaufcht die Träume 
Der Odalisken, ob man nicht 


m Traume gar von Liebe fpricht 

Zu einem Andern als dem Chan. 

Sp fchleihend auf dem Teppich geht er 
Behutfam feine Späherbahn, 

Vor jedem Bette horchend fteht ev, 
Kommt heimlich und geht heimlich fort 
Von Thür zu Thür — und Wehe ihr, 
Die durch ein unvorfichtig Wort 
Verrathen daß ihr Herz micht hier! 


Da fann Girei ficher fein... if 








Und doch, was ſchuf ihm ſolche Pein? 

Lang ſchon erloſch ihm fein Tihibuch. *) aul 

Stumm an der Thür ſteht der Eunuch, V— 
sr Anl 


*) Tihibud oder Tſchibuq: bie türfifche Dfeife, 





Der des Gebieter8 Winken harrt; 
Wagt in des Chames Gegenwart 

Zu athmen kaum; ernft von Geberde 
Senkt er den ftarren Bli zur Exde. 


Plötzlich erhebt fih ftumm der Chan, 
Die Thür wird vor ihm aufgethan 
Und führt ihn in die Haremszimmer, 
Einft feine höchſte Wonne immer. 


Dort, auf meichfeidnen Perferdeden, 
Rings um des Springquell3 Marmorbeden 
Sitzt reihgefhmücdt die Schaar der Frauen, 
Des Chans gewärtig: umd fie ſchauen 

Mit Eindlich-frobem Uebermuth 

Mie in des Marmor klarer Flut 

Die Fifchlein ſchwimmen. Hin und wieder 
Fällt auf den Grund ein Ringlein nieder, 
Daß jedes Fifchlein aufwärts fteigt 

Bis zu dem plätfchernden Geſchäume. 

Es wird Scherbet herumgereicht, 

Und Wohlgeruch erfüllt die Räume, 

Dann fingen laut in ſchönen Weifen 

Die Mädchen, Liebesglüd zu preifen. 


* * 


Tatariſches Lied. 


Dem Menſchen wird Erſatz gegeben 
Für alles Leid das ihm geſchieht; 

- Und war and noch fo trüb fein Leben: 
Heil dem Fakir, ber Mekka fieht! 


— —— 
Heil dem aud), — —— — —, nF 


H Im Para 1 ll vor } Io, ni Inn 
Der fejönften Sue u MR mon se 
Doc gigetge ift der Hienieden, 


Sarema, in der Haremsnadt in him" 
Glutvolle Rojel den der Frieden. 7 
Den Deine Liebe glüdlich macht! di teil de 


min JerJRAEEE 5 ya vn 
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Sie ſingen. Doch der Liebe Stern, mie. nnt 

Sarema, warum weilt fie fen?) m nm In. 

Bleib, mit verweintem Angeficht, dar? 

Hört fie ihr eignes Loblied nicht. un) 1" 

Sp traurig ſah man fie noch nie! en 

Wie eine ftolge Palme, die ih A 

Der Sturm gebrochen und entlaubt, 7 u 0. 

Senkt fie das fchöne, junge Haupt, un) InÜ 

Nichts, Nichts was ihe noch Glück verpricht: 37 

Girei liebt Sarema nich min dam 0U 

Hat fie betrogen! yllütes bunnldait Ind! 
| Da, wer mag 72% 

Georgierin , fih Dir vergleichen? 

Dein Aug’ glänzt heller ald der Tag 

Und duntler als die Nacht; in reichen 

Glanzvollen Flechten ſchlingt Dein Haar 

Sich zweimal um die Lilienftine; 

Dein Hals beſchämt den Schnee der Birne, 

Und weffen Stirne fpricht jo wahr ., 

Wie Deine, fo voll -Glut und Kraft. 

Von der Gewalt der Leidenfhaft? 1% 


= 
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Iſt's möglich daß, wer Dich befeffen, 
Jemals nad) andrer Schönheit trachtet? 
Und doch! Girei hat Dich vergeffen, 
AU Deine Reize kalt verachtet. 

In Einfamfeit und finftrem Gram 
Durchwacht der Chan die öden Nächte, 
Seit in fein Schloß die Polin Fam, 
Ein Sproß aus fürftlihem Gefchlechte. 


* * 


In jungfräuliher Pracht erblühte, 
Kind noch an Jahren und Gemüthe, 
Marin — kurze Zeit zurüc 

War fie nod) fern im Heimatland 

Des greifen Vaters Stolz und Glüd, 
Bon ihm fein einz'ger Troft aenannt. 
In feiner Pflege ward fie groß, 

hr Wille war dem Greis Gebot, 

Er lebte, forgte nur für fie, 

Und wünſchte nichts, als daß ihr Loos, 
Von feinem Ungemad) bedroht, 

Dem heitern Frühlinggmorgen gleiche, 
Und felbft ein flücht'ger Kummer nie 
In ihre zarte Seele fchleiche, 

Daß fie das Bild der Jugendjahre 
Gleichwie ein freundliches Vermächtniß, 
Tom und fich felber zum Gedächtniß, 
Bis in die fpät’fte Zeit bemahre. 


Schön von Geftalt, lieb von Geberden, 


Schien fie ein Bild des Glüds auf Exden. 
5. Bodenftedt. IV. 4 
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m dunfelblauen Auge ag 8 nn 
Glutvoll und Elar wie Glanz des Tage. 
Und was ihr des Geſchickes Gunft bus Ani 
Verlich an feltner Körperfchöne, | IK 
Erböbte fie noch durch die Kunft: 

Entlockte zaubervolle Töne ar 

Der Harfe, die beim Feſtesmahle, 

Entzüden wedend rings im Saale, 

Erklang im fürftlihen Palafte. 


Wohl fhon von mandem hoben Gafte 
Ward nah Maria's Hand getrachtet, 
Und beimlich mancher Jüngling fchmachtet 
Nah ihrer Gunft in treuer Minne. 
Doch fremd bis jetzt blieb ihrem Sinne 
Die Liebe. Ihre Zeit verfloß 

In traulicher Gefpielen Kreife, 

Veranügt, in kindlich- frober Weife, 

Auf des geliebten Vaters Schloß. 


Und plößlih ... lange iſt's noch nicht — d 

Ein wilder Schwarm Tataren bricht 1 

Wie eine Flut in's Polenland 

Und mwogt umber — fo ſchnell verbreitet 

Im Felde ſich fein Erntebrand. 

Verderbend durch die Lande ſchreitet 

Der Krieg, zeiftört was blübend ift. u 

Verwüſtet find in kurzer Frift “ 

Weitum die Dörfer und die Felder, uf 

Verbrannt die alten Eichenmwälbder. Yard mi A 

Das ſtolze Schloß fteht öd' und leer, 

Maria wohnt im Schloß nicht mehr. mad nad 
? or Bi 
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In der Kapelle mo die Leichen 

Des Fürftenhaufes beigeſetzt, 

Eieht man ein neues Grabmal jet 
Mit Krone und mit Wappenzeichen. 
Maria's Vater rubt im Grabe. 

Sie felbft mweilt fern von Haus und Habe. 
Erlofchen ift des Haufes Stern, 
Das Schloß hat einen neuen Herin, 
Der — ehrlos dem Tatarenchan 
Und eigner Raubfuht unterthan — 
Dem ſchon verödeten Gebiet 
Schamlos das legte Mark entzieht. 


Ah! in Giréei's Haremsmauern, 

Für fie noch fchlimmer als das Grab, 
Muß jeht die junge Fürſtin trauern, 
Welkt fie dahin und härmt ſich ab. 

Das jammervolle Loos der Armen, 

hr lauter thränenreicher Kummer, 

Weckt felbft dem grimmen Chan Erbarmen, 
hr Weinen ftört ihn Nachts im Schlummer. 
Er liebt fie, lindert ihre Haft, 

Für fie hat das Geſetz nicht Kraft 
Wonach dem tüdifchen Eunuch 

Die Odalisfen unterthan. 

hr darf bei Nacht und Tag nicht nahn 
Der finftre Wächter; fie wohnt einfam 
Im Schloß, nad des Gebieters Spruch, 
Hat mit den Andern Nichts gemeinfam. 
Allein geht fie zum Bade hin, 

Und nur die alte Dienerin 

Tritt hin und wieder zu ihr ein, 
Dienftbar auf jeden Wunſch zu hören. 
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Mit ide ſchläft fie zus Nacht allen iR 
Im feidnen Bett, dem dicht umbangnen, 3 
Und felbft der Chan wagt nicht zu Rren = 
Die heilige Rube der Gefangnen. 


Beim Muttergottesbild im Zimmer, 

Das ihr zur Wohnung auserlefen, 

Brannte die heilige Lampe immer. 

Und fab man bier die Fürftin Enie'n 

In brünftinem Gebet — erfchien 

Sie wie ein überirdiſch Weſen 

Entrücdt in diefe Einfamfeit. 

Die Stille wet in ibrem Innern 

‚Ein fchmerzlich » feliges Erinnern 

An DVaterhaus und Jugendzeit. 

Und während Alle fie beneiden, 

Die Auserkorne glücklich wähnen, 

MWelkt fie dahin in Gram und Leiden, 

Schwimmt Tag und Nacht ibe Aug in Thränen. 

Doch, mochte man ihre Alles rauben: 

In Treue bält fie feft am Glauben, 

Läßt von der frommen Zuberſicht 

Auf Gottes Vaterhülfe nicht. 

Und während Alles rings im Kreife 

Nah Luft lechzt, wie nad Than die Blume: 

Wird bier in wunderbarer Weife | 

Ein Winkelchen zum Heiligthume 15 

So wahrt — ob auch im Weltgewühle ii 

Der Menſch neftrauchelt und geſunken 

Bon eitlem Sinnentaumel trunkſen m m" 

Das Herz doch feine Gottgefühle vu 

‚Zum tin 
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Schon dunkelts nächtig überall. 

Süß Tauris' üpp'ge Fluren träumen; 
Fern aus den duft'gen Porbeerbäumen 
Klingt der Gefang der Nachtigall. 
Dleih folnt am mwolfenlofen Simmel 
Der Mond dem ftrablenden Gewimmel 
Der Sterne, hüllt mit blaffem Schein 
MWald, Hügel und Gefilde ein. 


Und in der Stadt Bachtſchißarai, 

An plattgedrücter Häuſerreih', 

Von einer Thüre zw der andern 

Sieht man Tatarenfrauen wandern, 

Um nächtlih im vertrauten Kreis 

Durch Plaudern fich zu unterhalten. 
Ganz eingehüllt in blendend Weiß 

Sieht man die Iuftinen Geftalten 

Wie Schatten fchnell vorüberſchweben. 
Der Harem fhlummert; im Palaft 

it nirgends eine Spur von Leben. 
Schon machte der Eunuch die Runde, 
Und fchläft jet felbft in fpäter Stunde, 
Doc hat er feine Ruh noch Raft. 
Argwöhniſche Gedanken ftören 

Des Wächters leiſen Schlaf, bald alaubt 
Er Flüftern um ſich her zu bören, 

Bald leichter, flücht'ger Tritte Schall. 
In Argwohn hebt er dann fein Haupt, 
Hort, fchleicht umher, ſpäht überall. 
Doch um ihn her herrjcht tiefes Schweigen, 
Nichts will fich feinem Blicke zeigen, 

Und mag er noch fo emfig Taufchen : 
Nichts ald des Springquells lieblich Rauſchen 
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Vernimmt er, und den füßen Schall 
Der Rofen treuen Nachtigall. ine 
Noch lange horcht er, finkt dann wieder 

Vol Müpdigkeit aufs Lager nieder. 


Wie wonnevoll, aenußreich find 

Des üpp'gen Morgenlandes Nächte! 
Wie füh verfliefen und geſchwind 
Hier dem moslemifchen Geſchlechte 
Die Stunden! Weldy ein weiches Träumen 
In diefer Haus. und Gartenpracht, 
Vol Duft und Zauber unvergleichbar. 
Still ift e8 in des Harems Räumen, 
Den beimlichen,, bei Tag und Nacht 
Dem Blick der Neugier unerreihbar; 
Und nur de8 Mondes mild Gefunfel 
Durchbricht das feierlihe Dunkel; 
Doc Alles rings bei feinem Schein 
Hüllt träge Rub und Wolluft ein. 


Nur Eine flieht der Schlaf; fie ftebt 

Kaum atbmend auf vom Lager, acht 

Zur Thüre, Öffnet baftig, ſchleicht 

Fort durch das Dunkel, fchnell und leicht... 
Bor ihr in leifem Schlummer ftredt 

Sic der Eunuch — und Angſt unſäglich 
Durchzuckt fie, daß ihr Schritt ihn wedt, 
Sein hartes Herz ift unbeweglich, 

Und oft nur Täuſchung feine Ruh... | 
Doc) fhnell entfchloffen geht fie zu, hoq 
Und wie ein Schatten ſchwindet fie hr 
Vorüber; bald num findet fie | e Anis 
Die Thüre die ſie ſucht. Erſt ſtand In he 
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Sie zitternd, zagend auf der Schwelle — 
Dann öffnet fie das Schloß, tritt ein, 
Schaut wirren Blickes nah der Wand, 
Wo vor dem goldnen Heil genſchrein 
Des ew’gen Lämpchens matte Helle 

Das Muttergottesbild befcheint, 

Sie fieht das Kreuz, das Himmelszeichen 
Der Liebe — o Georgierin! 

Sag an warum Dein’ Auge weint? 
Durchzieht Erinnerung Deinen Sinn 

Aus Deiner Kindheit freudenreichen 

Und befjern Tagen? ... 


Vor ihr ruht 
Die junge Fürſtin. Zart belebte 
Des jungfräulichen Schlummers Glut 
Die Wangen, und ein Lächeln ſchwebte 
Um ihre Lippen, troß der Spur 
Von frifhen Thränen im Geficht: 
Sp glänzt die Blume auf der Flur 
Bon Regen feucht, im Mondenlicht. 
Ein Engel ſchien fie von Geberde, 
Der niederfchwebte zu der Erde 
Zum Troft dem fünd’gen Menfchenthume, 
Und der in mitleidvollem Kummer 


Das Loos beweinte — felbft im Schlummer — 


Der längft geknickten Haremsblume .. 


Was ift mit Dir, Sarema? fprich! 

Sie beugt zur Schlummernden fich nieder, 
Der Schmerz bezwingt fie, alle Glieder 
Verfagen ihren Dienft der Armen; 

Sie jammert: »O erhöre mid, 
Verſchließ Dein Herz nicht, hab’ Erbarmen!« 


rn U 


Sartma’3 fhmwanfende Bewegung, ‚dnsyiliz 
Tor Flehen und ihr Stöhmen traf 
Das Ohr der Fürftin, die vom Schlaf » 
Auffubr in Ängftlicher Erregung. 12 
Erſchreckt zu ihren Füßen fnie'n 

Sieht fie die junge Unbekannte, 

Und zitternd, ſcheu ſich zu ihr wandte 
Maria, fie empor zu ziehn: 

»Wer bift Du, und was willft Du bier, 
Allein, fo fpät in nächt ger Stunde?« 
Entklang es fragend ihrem Munde, 


Sarema fprah: — Ih kam zu Dir, 
Errette mid, duch Dich kann mir 

Noh Hülfe werden... nur duch Dich! 
Ah, lange glüdlich, ohne Klage, 

Sorglofer ftet3 von Tag’ zu Tage 
Lebt! ih — da über Nacht verblich ‘ 
Mein Glüdsftern .. . o erhöre mich! 

Sieh, ich berderbe . .. 


Weit bin id 
Von bier, in fremdem Land geboren, 
Früh fam ich 9— vun Heimatland, 
Dod ging fein Bil wir nicht verloren, 
Selbft was nur ſchnell vorüberſchwand 
Blieb wie ein heiliges Vermächtniß 
Tief eingegraben dem Gedächtniß. 
Hoch bis zum Himmel ragende 


Gebirge, Wolfen» tragende; —E 
Der Gießbach der aus dunkler Berg m? 
Zu Thale fpringt in wilder Flucht; un; AS 


Die Hügel-angebauten Felder, DIESER: 


Die uralt dichten Eichenwälder: 

Das Alles ſteht vor meinem Blid 

Noch far; und flar noch weiß ich auch 
Daß andre Sitte, amdrer Brauch 

Dort war al hier; — doch welch Geſchick 
Mic fortgeführt, weiß ich nicht mehr! 
Nur vor mir feh ich noch das Meer 

Und einen Menfchen hoch am Maft... 


Furcht, Kummer hab’ ich nie gekannt, 
Und nur geliebt, noch nicht gebaft. 
In forgenlofer Stille ſchwand 

Die Zeit mir in des Harems Räumen; 
So blüht’ ich auf, in fühen Träumen 
Das Glück erwartend erfter Minne. 
Und Alles ging nad) meinem Sinne, 
Mir wurde das erwünſchte Glüd. 
Girei fam vom Krieg zurüc, 

Nah blutigen Erobrungszügen 

In Haremsluft fi) zu vergnügen. 

Wir mußten uns dem Chane zeigen. 
Wie Alle ängftlich ftand auch ich; 

Er ſah uns forfhend am in Schweigen, 
Da fiel fein heller Blick —* * 

Er rief mich zu ſich J 


Seit der Zeit 
In ungeſtörter Seligkeit 
Hab' ich gelebt — nie heimgeſucht 
Von Argwohn und von Eiferfucht. 
Er lebte nur don meinem Kuß, 
Es ftörte unfers Glüds Genuß 
Kein Miftraun und fein Meberdruf. 


u ——— 


Maria! da erfhieneft Du © 

Vor ihm, und bin war meine Rub! 
Denn feit dem Tage iſt's dem Chan 

Als bätteft Du's ihm angethan. 

Grimm auf Verrath finnt er im Stillen, 
Und opfert mich um Deinetwillen. 
Auf meinen Vorwurf hört er nicht, 

Kalt bleibt fein Herz, kalt fein Geficht 
Bei meinen TIhränen, meinem Flehn; 

Er flieht mich, mag mich nicht mehr jehn, 
Es langweilt ihm mit mir zu ſprechen .. . 


Ich weiß, Du bift an dem Verbrechen 
Nicht Schuld, drum hör' mich rubig an: 
Ich fenne meiner Schönheit Macht 

Seit ih Girei's Herz gewann; 

Es darf in diefer Haremsnacht 

Kein andrer Stern ſich mir vergleichen, 
Maria! Dir nur muß ich weichen! 
Doch Du fennft nicht die Flammentriebe 
Die mich durchglühen, mich verloren, — 
Ich bin zur Leidenfchaft geboren, 

Drum lafje mir Gireéi's Liebe! 

Warum durch Deine kalte Schöne 
Willſt Dur fein ſchwaches Herz verführen, 
Daß er ſich meiner Glut entwöhne? 
Nur mich vermag fein Kuß zu rühren, 
Laß mir Girdi, er ift mein! 

Gelobt hat er mit heiligen Schwüren 
Mir treu bis in den Tod zu fein. 

Mit unfrer Herzen Liebesflammen 

Floß unfer ganzes Sein zufammen, 
AU unfer Wünſchen, Denken, Streben, 
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Und fein Verrath knickt mir das Leben. 
Zu Deinen Füßen fin? ich nieder, 

Ich klage Did nicht an — doch jammernd 
In Trübfal Deine Knie umklammernd 
Fleh' ih: Gieb mir Girei wieder! 
Antworte nit... mein ift er doch 
Dich liebt ev :.. Du vermaaft ihn noch 
Zurückzuhalten, durh Dein Klagen, 

Durh Haß, Verachtung, — Nichts verfchmähe! 
Berbanne ihn aus Deiner Nähe 

Und zwinge ihn, Div zu entfagen! 


Hier ſchwöre . . (ob auch manches Jahr 
Entſchwunden, feit ich bier verloren 

Den Glauben darin ich geboren, 

Und dem Propheten angehüre: 

Doch meiner Mutter Glaube mar 

Der Deine auch —) bei diefem ſchwöre 
Daß mir Girei angehöre 

Wie einft, — Du weißt fein Herz zu rühren. 
Dod glaub’, Maria, wenn ih muß... 
Ich weiß den fcharfen Dolch zu führen, 
Ich bin ein Kind des Kaufafus! — 


Sprady’3, und verfchwand. Die Fürftin wagt 
Ihr nicht zu folgen; fie verſtand 

Nicht was Sarema ihr gefaat, 

Was die Werftoßene empfand, 

Was fie in Trübfal zu ihr trieb. 

Der unfhuldvollen Jungfrau blieb 

Die Sprache milder Leidenfchaft 

Ein Räthfel; doch der bloße Klang 

Der Worte macht das Herz ihr bang. 
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Was bat fie in der Haremshaf 0 
Selbft zu erwarten? MWelch Geſchick! at ne 
Kann fie durch Beten, Ihränen, leben, br 
Dem unbeilvollen Loos entgehen? 
Sie fenft den kummerſchweren Blid, ' 
Vertieft im fehmerzliche Betrachtung? 
Soll fie des Chanes Lüften fröhnen, 
Dem Haremsleben fi gewöhnen, 
Ein Opfer werben der Verachtung! 
Der Heimat fern, in diefen Mauern 
Des Lebens ſchönſte Zeit vertrauen! 
O beil’ger Gott: wenn doch der Chan, 
Statt ihr im frecher Luft zu nahn, 
Sie ganz vergäße, aanz verſtieße, 
Sie als fein Opfer fterben ließe! 
Wie frob begrüßte fie den Tod 
Als ihren Netter aus der Notb. 
Das Leben bietet ihr nichts mehr, 
Die Welt ift für fie wüſt und leer, 
Verſchwunden ift ihr Jugendglück, 
Ab, und fein Flehn bringt es zurück! 
Schon fühlt fie ihres Endes Nähe, 
Und blickt fo lächelnd umd voll Frieden 
Aufs Neu, als ob fie ſchon bienieden 
Den Himmel vor ſich offen fähe. 
Es zieht fie wie mit Freundeshand 
Hinweg von bier... | 
Die Zeit verfhwand; 
Maria ift nicht mehr... Det 
Schnell trodnete der Waife Zähren, *0 
Trug ſie hinauf in's Himmelszelt, 49 u 
Um jene längft erfehnte Welt mn 
Als neuer Engel zu verklären. ash 
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Was brach ſo ſchnell die junge Kraft? 
War's eine Krankheit — lag zu ſchwer 
Auf ihr die hoffnungsloſe Haft? 
Genug: Maria iſt nicht mehr! 


* * 
— 


Girei hat nicht Ruh noch Raſt 

In dem verödeten Palaſt. 

Auf's Neue die Tatarenhorde 

Führt er hinweg zu Raub und Morde. 
Auf's Neue nach Gefahr und Blut 

Lechzt er im wilden Schlachtgewühle; 
Doch heimlich nährt ſein Herz die Glut 
Wohl andrer, beſſerer Gefühle. 

Oft, wenn im blutigen Gefechte 

Zum Hieb den Säbel ſchwingt die Rechte, 
So bleibt ihm plötzlich unbeweglich 

Der Arm, und eine Angſt unſäglich 
Erfaßt ihn, wirr blickt er umher, 

Und murmelt Worte unverftändlich, 
Erbleicht, ihm zittern alle Glieder 

In Fieberfroft, — gar hin und wieder 
Hängt's in den Augen thränenfchwer, — 
Der grimme Chan ift kaum noch kenntlich. 


Des Harems wird nicht mehr gedacht, 
Wo der Verachtung preisgegeben 

Die Odalisken welkend leben 

In des Eunuchen ftrenger Wacht. 
Sarema ift ſchon lange: nicht 

Mehr unter ihnen: in der Nacht 

Die auh Maria in den Hafen 





— Re Sa 


Der Ruhe trieb, ward von den Sun 
Des Chans Sarema umgebradt. 29 
Streng ging man mit ihr in's Gericht: jur 
Ließ fie des Waffertodes fterben; m) 
Warum? Wer weiß es! 





Al: der Chan 
Des blut'gen Werks genug aetban, 
Weitum Zerftörung und Verderben 
Vom Kaufafus bis in das Herz 
Des ftillen Ruffenlands getragen, 
Kehrt' er nah Tauris, beimatwärts, 
Trüb wie er fchied, in Web und Klagen. 
Im Hof, in des Palaftes Innern, 
Sih an Maria zu erinnern, 
Ließ er, von Marmor ausgehauen 
Als Denkmal einen Springquell bauen. 
Auf des Propheten Halbmond oben 
Ward no ein Ehriftenfreuz erhoben. 
(Ein Zeichen der Unwiſſenheit 
Des Chans war diefe Doppelzier.) 
Auch eine Inſchrift lieft man bier, 
Noch nicht zernagt vom Zahn der Zeit. 
Dabinter aus dem Marmor fteigt 
Der Quell empor in bellem Schimmer, 
Meint feine kalten Ihränen immer, 
Sein flagend Murmeln niemals ſchweigt: 
So führt die Mutter wohl am Tage 
Der Trauer ob des Sohnes Klage, 
Des lieben, der im Feld geblieben. 
Den jungen Mädchen bier zu Land 
Iſt noch die Sage wohlbekannt, 
Wie ſie erzählt die alten Leute. 
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Das düftre Denkmal wird biß heute 
Hier nur _» der Thränenquell« genannt. 


* * 
* 


Dem Norden fern, dem traurigen, 

Ein ſeiner Feſte müder Gaſt, 

Beſucht' ich einſt in Taurien 

Den jetzt verödeten Palaſt 

Bachtchißarai's. Ich ſchritt hier durch 

Die ſtillen Räume, wo vor Zeiten 

Der Völker Geiſel, der Tatar 

Gehauſt in dieſer Räuberburg, 

Und müde von dem blut'gen Streiten 

Mit träger Ruhe die Gefahr 

Vertauſchte, nach den Räuberzügen 

In Ueppigkeit ſich zu vergnügen; 

Und Wolluſt athmen hier noch immer 

Die Gärten wie die öden Zimmer. 

Die Mauer glänzt von goldnem Schimmer, 
Der Springquell rauſcht, und Roſen blühn, 
Und ſaftgeſchwellte Trauben glühn 

In Fülle von den hohen Ranken, 

Die friſchen Grüns den Bau umſchwanken. 


Die Gitter auch, die altersgrauen 

Sah ich, dahinter einſt die Frauen 

Des Chans, in ihrer Schönheit Lenze 
Geſeufzt beim Spiel der Bernfteinkränge. ') 
Ich fah der Chane ‚Grabesftätte, 

Der Mächt'gen lehtes Ruhebette: 

In Turbanform ein Marmorknauf 

Steigt aus den fchlanfen Säulen auf. ?) 
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Es war als hätte das Gefhid nF? 
Hier ſich enthüllt vor meinem Blid! 70 
Wo ift des Harems Glanz und Pracht nun? 
Und wo der ftolgen Chane Macht nun? 

Ah, Alles farb, verblich, verſcholl! 

Doch andrer Bilder war ich voll." 

Der Rofen Duft, das Wehn der Bäume 
Im Spiel der Winde weich und mild, 

Der Quellen Elagend Plätſchern, batten 
Mich eingelullt in ſüße Träume — 

Ich träumte vom vergangen Seiten, 

Und einer Jungfrau lieblih Bild 

Sab ich im Hof, wie einen Schatten 
Geſpenſterhaft verübergleiten. 

Weß war dies wunderfame Bildnif, 

Das mich umſchwebt in diefer Wildnif? 
Mic ſtets verfolgte umausweichbar, 

Und meinem Arm doch nicht erreichbar! 

War es Maria's reiner Geift, 

Der bier gebannt am Ort geblieben? 

Hat mich Sarema's Bild umkreiſt, 

Von alter Eiferſucht getrieben? 

Noch immer ſeh' ich's vor mir ſchweben, 
Dies Himmelsbild voll Erdenleben ... 





* * 





Den Muſen und dem Frieden treu, 

O ſchöner Salgir!*) bald auf3 Neu 

Kehr' ich zurück vom Falten Norden | det &E 

Zu Deinen blumenreihen Boden 0 
TamndIur mM 


*) Der Salgir ift der Hauptfluf in der Krimi, 
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Am Wanderftabe fie durchmeffend, 
Der Liebe und des Ruhms vergeffend. 
Zu Deinen Bergen fehr’ ich mieder, 
Bon Meer -umraufchten Helfen nieder 
An Tauris' Fluren mich zu freu'n, 
Vergangne Bilder zu erneu'n. 


O ſchönheitreiches Wunderland! 

Wo Alles lebt und glüht und ſchwillt, 
Des Segens und der Freude Bild. 
Das Wellgeräuſch am kühlen Strand, 
Die Hügelreih'n, die dunklen Wälder, 
Der Strom, die reichen Saatenfelder, 
Die Reben, wie Saphire prächtig 

Die Thäler ſchmückend in der Runde — 
Das Alles lockt den Wandrer mächtig, 
Wenn er in ſtiller Morgenſtunde 

Den ſteilen, hohen Bergpfad reitet, 
Und unten, wo das Meer ſich breitet, 
Die Waſſer glänzend grün ſich bäumen, 
Und mit gewalt'gem Wellenſchlag 

Den nackten Felſenfuß umſchäumen 

Des Vorgebirges Aju-Dagh. 


F. Bodenſtedt. IV. 


Zusätze und Anmerkungen des ebersetsers, 


1) Die Frauen im Orient pflegen ſich die Zeit damit zu ver- 
treiben, daß fie mit den Bernftein- oder Roſenkränzen (Tschotki), 
welche fie gemeiniglich als Armſchmuck tragen, fpielen, indem fie an 
der gebundenen Schnur die Perlen langfam auf und abftreifen. 


2) Die Grabdenfmäler bei den Muhamedanern beſtehen aus 
flachen, ſchlanken, ſenkrecht aufgeftellten Steinen, welche bei Männer 
gräbern durch einen in Stein oder Marmor. gehauenen Turban 
gekrönt find, 

— 





Man hat ſich vielfach bemüht um nachzuweiſen, daß dieſer Dich 
tung eine hiſtoriſche Thatſache zu Grunde liege. Weiter Hat man ſich 
bemüht, den foldergeftalt angeblich gewonnenen hiftorifchen Kern feiner 
poetifhen Hülle zu entkleiden. Danach fiele die Zeit der Handlung 
in die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, unter die Regierung des 
vorlegten Tatarenchans Kerim+ Girei *), von welchem erzählt 
wird, daß er in feinem Palafte zu Bachtſchißarai die junge polnifche 
Fürftin Maria Potoda gefangen gehalten habe. Dieſes zugege 
ben, bezweifle ich doch, daß aufer der obigen kurzen Notiz, der Puſch⸗ 
kin'ſchen Dichtung etwas Anderes zu Grunde gelegen babe, als eine 













*) Sein Nachfolger Sahin, (Schahin) Girdi-Ehan verlor 1783 die Krimm an 
Rußland, ging fpäter nach der Türkei und wurde 1787 auf Befehl de Sultans 
der Inſel Rhodus hingerichtet. 

— te. 
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genaue Kenntnif der Lofalität. Im vorliegenden Falle ift die poe- 
tifhe Wahrheit jedenfalls Höher anzufchlagen als die hiftorifhe; und 
wer die poetifche Wahrheit in der Schilderung nicht vermißt, kann 
es mit der hiftorifchen füglih auf fich beruhen laſſen. Puſchkin 
fcheint ahnlich gedaht zu haben, als er folgendes, ebenfalls auf den 
Springquell von Bachtſchißarai bezügliche Gedicht ſchrieb, welches 
fi) unter feinem poetiſchen Nachlaſſe befindet: 

Lebend'ge Quelle, Liebesquelle! 

Zwei Roſen hab’ ich Dir gepflüdt, 

D wie das Murmeln Deiner Welle, 

Dein klangvoll Weinen mich entzüdt! 

Mit fühlen Thaue überftreuf 

Dein Silberftaub die beißen Wangen; 

O murm’le, murm’le fort wie beut, 

Sprid mir von Tagen die vergangen . . . 

O PLiebesquelle, Thränenquelle! 

Weither in Neugier zu Dir kam ich; 

Von Tauris' Ruhm klingt Deine Welle, 

Doch von Maria Nichts vernahm ih... 


Sind ſelbſt in dieſen Haremsräumen 
Maria und Sarema ſchon 

Aus der Erinnerung entflohn? 

Sind fie gar Bilder nur aus Träumen? 


Hat fie in einer dunklen Nacht 
Unflar als feine Ideale 

Des Künftlers Phantafie erdacht 
Und ihn gedrängt, daß er fie male? 

Auf feine wirklich genaue und wahrheitsgetreue Schilderung des 
Landes und Ortes der Handlung ſcheint Pufchkin befonderes Gewicht 
gelegt zu haben, da er feiner Dichtung vergleichsweije andere pro- 
ſaiſche Schilderungen folgen läßt, die ich, des intereffanten Gegen- 
ftandes wegen, bier in der Ueberfegung wiedergebe. 


I. 


Auszug aus der »Reife duch Taurien (im Jahre 1820) 
von Muramien- Apoftol«, 
Geftern Abend in der Thalſchlucht von Bachtſchißarai angelangt, 
fuhr ich, obgleich es ſchon dämmerte, eiligft durd) die lange Straße 


weldhe zu dem am Oftende ber Stadt liegenden Chan-Sarai (d. i. 
10* 


——— 
Dalaft des Chanes) führt. Die Sonne war ſchon längft Hinter dem 
au 


weichen, als ich in dem erften Hof des Sarai's 
mich jedoch nicht abhalten die Höfe und Gemächer 
Aldambra’zu durchwandeln, und je weniger deutlich die Gegen- 
ftände zu erfennen waren, deſto lebendiger war das Spiel meiner mit 
allen Regenbogenfarben orientalifcher Poeſie erfüllten Phantafie 

Ich will Di, mein Freund, jedoch nicht: von ben Zimmern 
aus, fondern wie es fich gehört, durch das äußere Thor, mittelft dev 
Brüde weldye fi über den fhmalen, ſchlammigen Bad Su- 
ruk /Su ſpannt, in das Innere führen. Du gelangft durch dieſes 
Thor in den erften, ein großes Parallelogramm bildenden Hof, 
beffen Eleinere, dem Thore gegemüberliegende Seite von Garten» 
Terraffen begrenzt wird, während die beiden längeren Seiten linfs 
durch eine Mofchee und mehrere Gefindewohnungen, rechts durch 
den Dalaft jelbft eingenommen werden, welcher aus verfchiedenen zu- 
fammenbängenden Gebänden von ungleidher Höhe befteht. Zur Rech- 
ten führt durch diefes Gebäude ein gewölbter Thorweg in den inner 
Hof, wo auf der linken Seite zunächſt eine eiferne Flügelthür in bie 
Augen fällt, welde mit buntem Zierrath im arabiſchen Gefhmad 
überladen ift; darüber prangt ber an die Stelle bes osmanifchen 
Halbmonds getretene doppelköpfige Adler. 

Beim Ueberfchreiten diefer Schwelle gewahrt man in den weiten 
fhattigen Hallen einen Marmor » Fußboden und rechts eine breite 
Freitreppe, welche zu dem oberen Geſchoß des Palaſtes führt, Wir 
bleiben in ber Vorhalle einen Augenblick ftehen, wo am Fuß der 
Treppe zwei herrliche fontänen fortwährend aus der Mauer in weiße 
Marmorbeden fpringen, die eine links von der Thüre, re 
der Thüre gerade gegenüber. 

Um Nichts zu überfehen, folgen wir —— 
des Erdgeſchoſſes zu der Hausmoſchee des Chans führenden, breiten 
Korridor. Ueber dem Eingange zu dieſer Moſchee lieſt man die Infchrift: 

Selamid-Girei-Ehan, Sohn Hadfhi-Selim- NA 
Girei»Chans, *) m 

Eine andere Thür führt aus demfelben Korridor in ein großes 
mer, um deſſen Wände ein Divan fi fpannt, während in ber 
Karma 7 
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Selamid⸗ Gitei⸗ Chan regierte von 1587 bis 1610. od - u WE 
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aus weitem Marmorbecken ein Springquell aufſteigt. Dies iſt ein 
zauberiſcher Zufluchtsort zur Abkühlung in den ſchwülen Stunden, 
wenn die Berge rings um Bachtſchißarai im Sonnenbrande glühen. 
Die dritte Thür führt zum Divan des Chan, d. h. zu dem Gemadhe 
wo die Räthe unter des Herrfchers Vorfig zufammen famen. Yu 
demfelben Gemache führt auch noch ein Eingang von der Vorhalle 
und von Außen vom großen Hofe ber. 

Wenn ih Dir nun einen der Säle des oberen Geſchoſſes be- 
ſchreibe, jo fennft Du auch alle übrigen, welche fi nur durch mehr 
oder weniger Wandverzierungen von einander unterfcheiden. 

Da die Fagade des Valaftes nicht in gerader Linie gebaut ift, 
fondern mehrere Vorfprünge bat, fo muß ich zuerft bemerken, daf 
die Hauptfäle ihr Licht von drei Seiten erhalten, indem die aus der 
Façade heraustretenden drei Mauern der Vorfprünge fämmtlid nur 
aus Fenftern beftehen. Außer dem Haupteingange führt noch eine 
Eleine, faft unbemerfbare Geitenthür an einer Holzwand, zwifchen 
Säulen im arabifhen Gefhmad, in den Saal, Zwiſchen diefen 
Säulen befinden fid) in der dunklen Wand ebenfalld ganz unfchein- 
bare Schränke. Ueber denfelben (d. h. den Säulen) find (in den 
vornehmften Sälen) innerhalb und außerhalb des Zimmers Scheiben- 
fenfter angebracht, zwifhen welchen Zierrathen von Studaturarbeit 
ftehen, wie 3. B. Schalen mit Früdten, Blumen oder Bäumden, 
verfchiedenen ausgeftopften Vögeln u. dal. m. Die Plafonds ſowie 
die büftern Wände find von Tifchlerarbeit, und fehr ſchön, indem 
das feinfte vergoldete Gitterwerf von Holz auf einem ladirten Grunde 
von dunkelrother Farbe liegt. Hier fah ich auch die aus Spanien 
mir wohlbefannte Eftera d. h. künſtlich geflochtene Matten von Rohr, 
(eine Art Genista — Ginfter), welche auf dem Fußboden von Zie— 
geln oder Steinen als Teppiche dienen. Zum Schuß gegen bie allzu 
große Helle der Sonnenftrahlen in den von drei Seiten erhellten 
Zimmern, find außer den Vorhängen nod) farbige, bunte Scheiben 
in den Fenſtern angebradht, ein Lieblingsfhmud der Nitterburgen, 
den ohne Zweifel die Europäer zur Zeit der Kreuzzüge den Völkern 
bes Drients entlehnt Haben. Denkt Du Dir hiezu nun noch einen 
Divan, d. h. Kiffen mit feidenen Ueberzügen, welde an allen Wän« 
den (mit Ausnahme der dunfeln) auf dem Fußboden herumgelegt 
find, fo kennſt Du die vornehmften Säle, bis auf drei oder vier, 
welde für die Kaiferin Katharina im europäifhen Gefhmad mit 
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hohen Sopha's, Lehnſeſſeln und Tiſchen möblirt wurden. Dieſe letz ⸗ 


mit untergeſchlagenen Beinen zum Eſſen ſetzt. Ines 
Du fannft leicht erratben, daß zur Seite biefes Binder de 

für Jedermann, mit Ausnahme des Chans, unzugänglihe Harem 
liegt, der mittelft eines Korridors mit dem Palafte in Verbindung 
ſteht. Diefer Iheil des Gebäudes ift am meiften verfallen. Die ver 
ſchiedenen kleinen Wohnungen, in welchen einft die Opfer der Liebe, 
oder befier gefagt: der Liebeswuth, ihrer Freiheit beraubt ſchmach- 
teten, bieten jegt mit ihren eingeftärzten Plafonds und zerbrödel- 
ten Fußböden ein traurige® Bild der Herftörung. Der Jahn der 
Zeit hat den Kerter der Schönheit faft vernichtet, Un den Garten 
rand bes Harem ftößt auf dem großen Hofe ein hoher, ſechseckiger 
Kiosk *) mit Gitterwerf ftatt der Fenfter, hinter weldem, wie man 
fagt, die Frauen des Chanes den Spielen, den Auffahrten der Ge 
fandten, und andern Schaufpielen zufahen. Man erzählt auch noch, 
daß der Chan ſich Faſanen gehalten und dieſe feinen Geliebten von 
bier aus gezeigt habe, was um fo wahrſcheinlicher klingt, als der 

Hahn mit feiner Familie das einzige Bild it, welches ‚der Mufel 
mann feinen Stlavinnen zur Rechtfertigung der Vielweiberei zeigen 
kann. Zwifchen diefem halb verfallenen Kiost und dem Gemad) 
von welchem ich ſprach, im untern Geſchoß mit ber —** 
liegt ein ſchönetr Blumengarten, wo Roſen und Myrthen wohl ei 
den tatarifhen Unafreon zum Gefang begeiftert haben a 
um mit Dante zu fprechen: 


Fama di lor il mondo esser non lassa Her, 
Non ragionam di lor, ma guarda e passa. * 


Es ift jedoch Zeit; dieſe Menge die Bruſt beklemmender Pt 
male der Sklaverei zu verlaffen und in dem Hof zw treten, um in 
freier Luft wieder Athem zu ſchoͤpfen. Dem großen Eingangsthore 
gegenüber liegen bier am Ende bed Hofes, an einen Berg gelehnt, 
Terraſſen in vier Abftufungen, mit Obftbäumen, Weinftöden an 

Ha 0) ‚dr 
) Sprich: Koſcht — der maurifchhe Papillon. Imre. 307° 
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hohen Spalieren und klar durchſichtigen Quellen, welde von Stufe 
zu Stufe heraßplätfchernd, in ein fteinernes Baſſin ſich ergießen. 
Vielleicht mochten einft die Hofleute, das Geflecht der Girei mit 
den Herrfchern Babylons vergleihend, auch diefe Terraffen mit den 
hängenden Gärten der Semiramis verglichen haben; jetzt aber bietet 
biefes Wunderwerf der Krimm, wie ale Monumente Tauriens, 
nur ein Bild der Verwüſtung. Mehr als Alles aber ift hier der 
Berluft des koſtbaren Schatzes, des Waſſers zu beflagen: denn nicht 
allein find ſchon viele Röhren verftopft, fondern einige Quellen find 
fogar völlig verfhwunden. 


Außerhalb des Hofes, Hinter der Mofchee liegt der Friedhof der 
Chane und Sultane des Herrſcherhauſes der Girdi, deren Aſche hier 
unter weißen Marmor Grabmälern, umgeben von hohen Pappeln, 
Nuf- und Maulbeerbäumen zuht. Hier liegen Mengli und fein 
Vater, Gründer des einft fo mächtigen Reiches der Krimm. Alle 
diefe Grabmäler find mit Inſchriften bededt. 

Bevor wir jedoch diefes Thal des ewigen Friedens verlafjen, 
zeige ich Dir noch von hier aus, zur Linken der oberſten Garten 
Terraffe, einen Hügel, auf welchem ein jhönes Gebäude mit runder 
Kuppel fieht: dies ift das Maufoleum einer ſchönen Georgierin, der 
Gemahlin des Chanes Kerim-Girei, welhe, eine zweite Zaire, 
durch die Macht ihrer Reize Den beherrfchte, dem bier Alles ge 
horchte. Aber nicht lange! Die Paradiefesblume, welkte ſchon am 
Morgen ihres Lebens dahin, und der betrübte Kerim errichtete der 
Geliebten diefes Denkmal, um bier täglid über der Aſche dev Un- 
vergehlichen durch Thränen feinen Kummer zu lindern. Auch ic) 
wollte der Schönheit meinen Zoll der Verehrung bringen, doc) konnte 
ich nicht in das Innere des Maufoleums gelangen, die Thür ift für 
immer verfchloffen. Sonderbar ift es, daß alle hiefigen Einwohner 
fteif und fejt behaupten, jene Schöne fei feine Georgierin, jondern 
eine Polin, und zwar eine von Kerim-Girei geraubte Gräfin 
Potocka gewefen. Soviel ich dies auch beftritt, jo wenig konnte 
id) bie. Leute davon überzeugen, daß diefe Sage nicht die geringfte 
geſchichtliche Bafis habe, und daß es in ber zweiten Hälfte ded acht— 
zehnten Jahrhunderts den Tataren gewiß nicht leicht gewefen fein 
könne, eine Polin zu rauben; alle meine Beweife waren fruchtlos, 
fie blieben dabei: die Schöne fei eine Potoda gewefen. Ich meines 
Theils kann für das hartnädige Fefthalten diefer Behauptung feinen 


er a 


andern Grund finden, als die mit Necht berrfchende Meinung, daß 
weibliche Schönheit von jeher — — 


Mr 


Soweit Muramwiew-Apoftol. Ich laſſe nun noch Puſchtin 
ſelbſt in ſchlichter Proſa von den Eindrücken reden, welche fein ſpä⸗ 
terer Aufenthalt in der Krimm in ihm erzeugte. 

I. 
Stellen aus einem Briefe Puſchkin'. 

Wir fegten zu Schiff von Afien nad) Europa *) über, Ich be 
gab mich ſogleich nach dem fogenannten Grabmale bes Mithri— 
dates (dem Trümmern eines alten Thnrmgebäubdes); dort pflüdte 
ich zum Andenken eine Blume, die ih am folgenden Tage unbarm- 
berzig wieder verlor. Die Ruinen des alten Panticapaeum machten 
feinen größern Eindrud auf meine Phantafle. Ich fah Spuren von 
Strafen, halbüberwachfene Gräben, alte Backſteine — und das war 
Alles. Von Iheodofia bis Jurfuf fuhr ich zu Schiffe Die ganze 
Nacht hindurch that ich Fein Auge zu. Der Mond ſchien nicht, aber 
dafür war es fternendell; vor mir dehnten ſich die üblichen Gebirge 
aus... „Da if der Tfchetirdagh!“ rief mir der K 
konnte den Berg nicht unterſcheiden, und trug auch fein beſonderes 
Verlangen danach. Vor Sonnenaufgang fhlief ih ein h 
Inzwifhen hatte das Schiff in der Nähe von Jurſuf angelegt, 
Beim Erwachen fab ich ein bezauberndes Bild vor mir: die Berge 
erglängten in buntem Farbenſpiel; die flachen Dächer der Tataren 


wie grüne Säulen bin. Mir zur Rechten erhob fid) der g 

Aju-Dagb... und ringsumher ſchimmerte der reine, blaue 

und das lichte Meer — und ich athmete die Luft und freute mich 

am Glanze und Dufte des Südens. —R 
In Jur fuf führte ih ein wahres Kinderleben, badete mic, im 

Meere und nährte mid) von Weintrauben. Ich gewöhnte mich 

an die Natur des Südens, und lebte und webte darin mit allem 

Gleichmuthe und aller Sorglofigkeit neapolitaniſcher Cayzaroni. - 

*) Das beißt: don Taman nad Kertſch. anal HE 
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Entzüden hörte ich, wenn ich Nachts aufwachte, das Raufchen des 
Meeres, und oft gab ich mic) ftundenlang diefem Genufje Hin. Ein 
paar Schritt von meiner Wohnung ftand eine junge Cypreſſe; ic) 
befuchte Diefelbe jeden Morgen, und es war mir zulegt förmlich als 
ob mid; ein Band der Freundſchaft mit ihr verfnüpfte. Dies ift Alles 
was mir von meinem Aufenthalte in Jurſuf im Gedächtniß geblieben. 

Ich umfegelte die Südküſte der Krimm und die Reife Mura- 
wiew's rief viele Erinnerungen in mir wach, obgleich die Schredens- 
feenen bie fid) für ihn an die Felſen von Kikeneiß knüpften, feine 
Spur in meinem Gedächtniſſe zurüdgelaffen Haben. Wir überftiegen 
die Felfenftufen zu Fuß, uns mit der Hand an den Schweifen un 
ferer Tatarenpferde haltend. Diefe Art vorwärts zu kommen ergößte 
mid ungemein, und erfdien mir wie ein geheimnißvoller orientali- 
{her Braud. Als wir den Gebirgsrüden überflommen hatten, war 
das Erfte was mir in die Augen fiel: eine Birke, der Baum des 
Nordens. Mir wurde förmlich) melandolifch dabei zu Muthe, als 
wäre ich plöglich dem Süden wieder fern gerüdt; und doc) war id) noch 
in Taurien und ſah rings um mid) her Pappeln und Rebengewinde, 
Das Georgiew'fhe Klofter und der fteil ind Meer abfallende Felſen— 
vorfprung machten einen tiefen Eindrud auf mid. Dort ſah ic) aud) 
die fagenberühmten Trümmer des Tempels dev Diana. Es ſchien 
mir aud) hier wieder, daß ich für die mythologiſchen Ueberlieferungen 
ein befjeres Gedächtniß habe als für die geſchichtlichen, da fie neuer 
dings poetifche Früchte in mir erzeugten. 

In Bachtſchißarai fam ich frank an. Ich Hatte ſchon Früher 
von dem feltfamen Dentmale des verliebten Chanes gehört. K** 
hatte e8 mir in poetifcher Weife bejchrieben, wobei er das Denkmal 
den „Thränenquell“ nannte. In den Palaſt eingetreten, fah, ic) 
eine verdorbene Fontäne; das Waſſer träufelt nur noch aus einer 
alten verrofteten Eifenröhre. Ich durchwandelte den Palaſt betrübt 
über bie unerhörte Nachläffigkeit, mit welcher man faft Alles zerfallen 
läßt, und über die halbeuropäifche Herftellung einiger Gemächer. 
N. N. führte mic, fat gewaltfam die alte Treppe hinab in die ver- 
fümmerten Haremsräume und auf den Friedhof der Chane: 

„Doc nicht dieſes 
Erfüllte damald meine Seele, “ 
Denn mid plagte das Fieber... 


— WE ne 
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Das Räuberbrüderpaar. Ar 


Das find nicht Schwärme ſchwarzer Raben 

Die fih um Aas verfammelt haben: 

Es lagert Nachts am Wolgaftrande 

Beim Feuer eine Räuberbande. m 
Welch buntes Bild in Unterfheidung , din 
Der Stämme, Spraden, Züge, Kleidung! RN 
Es bindet diefe Raubgefellen — uns 
Aus Hütten, Kerken, Klofterzellen : 
Entlaufen — nur ein einzig Streben: 

Frei und geſehlos bier zu leben. 

Man fieht vom friegerifhen Don 

Den flüchtigen Kofaten hier; — 3 
Der oden Steppe wilden Sobn: —* 


Den mißgeſtalteten Baſchkir or 
Kalmüden; Juden, fhwarzgelodte, r 
Daneben fuchſigrothe innen, ws u 
Wie wandernde Zigeuner, lockte td 
Der Trieb zu frevelndem Beginnen nd 
In bie Gemeinfehaft diefer Horde, 3— 
Die ſich vom Raube nährt und Morde, — 
Und nur das Band des Laſters kennt 4 — 
Das fie don andern Menſchen trenntt... 
3 rn 
Der ift ihr Mann, der im Geleife h 
Der Schuld durchlaufen alle Grade, 2. > 


Verftodten Herzens ohne Gnade ei 
Die Wittwe tödtet und die Waife. Er 
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Der zu der Kinder Schluchzen‘ lacht, 
Erftorben jedem beffern Triebe — 
Und dem das Morden Freude macht, 
Wie in der Jugend uns bie Liebe, 


Rings ift es fill; des Mondes Schein 
Beleuchtet fie mit bleihem Strahle. 
Bon Hand zu Hand geht eine Schale 
Im Kreis umber mit ftarfem Wein. 
Schon ſchlummern Einige im Kreife, 
Auf feuchter Erde hingeftredt; 

Hier ftöhnt, dort murmelt Einer leife, 
Durch böfe Träume aufgefchredt. 

Die Andern im Gefpräche bleiben, 
Die nächt'gen Stunden zu vertreiben. 
Sie horchen einem jungen Mann 

Der neu in ihren Kreis gekommen. 
Und wie fie Alle Platz genommen 
Um ihn, hebt er zu reden an: 


»Wir wuchſen auf, ein Brüderpaar, 
Zwei unzertrennliche Gefährten, 

Doc freudlos unfre Kindheit war, 
Von fremder Leute Wohlthun nährten 
Wir und, und lernten früb die Plagen 
Des Hungers, der Verachtung tragen. 
Wir hatten weder Hof noch Haus, 
Man ftieß uns in die Welt hinaus, 
Und früh ſchon bittrer Neid uns quälte 
Te mehr wir fühlten mas uns fehlte. 
Sp wurden wir in Elend groß, 

In ftetem Darben und Entfagen — 
Und wir vermochten unfer Loos 


un u 


Nicht länger ruhig zu ertragen, 

Nun wählten wir zu Bundsgenoffen Nr% 
Den ſcharfen Stahl, die finftre Nacht — I 
Der Furcht ward unfer Herz verfchloffen, 

Und des Gewiſſens nicht gedacht. 


O Jugend, Tugend, raſch enteiltel 
Was das ein luftig Leben war, 
Der Bruder mit dem Bruder theilte 
Brod und Verachtung der Gefahr. 
Kaum war der Abend angebrochen, 
Bei mondenbeller Himmelsdecke, 

So kamen wir hervorgekrochen 

Aus unterirdischen Verſtecke — 

m Walde und am Wege bald 
Ward uns ein Baum zum Hinterhalt. 
Und fam ein reicher Jude fpät, 

Ein Priefter, oder andre Leute, 
Gleichviel was unfer Aug’ erſpäht: 
Gab es für uns nur gute Beute. 


In dunkler Nacht zur Winterdzeit 

Stand unfer Dreigefpann bereit; 

Wir fangen, pfiffen, und es trug 

Uns über's Scneefeld wie im Flug. 
Wer hätte nicht gefürchtet jo 

Uns zu begegnen Nachts im Dunfeln? 
Und fahn wir fpät ein Licht noch funfeln 
In einem Wirthshaus: Holla, bo! 

Frau Wirthin! * es lauten Schalles. 
Wir drangen ein, da gab's Genüſſe 

Von Trank und Speiſe! dazu Küſſe a nl 
Don fhönem Mund — umfonft war Alles! * 
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Doch ach! nicht lange dauerte 

Die Fefteszeit, man lauerte 

Uns auf, und fing ung und bezwang uns; 
Diefelbe Kette nun umfchlang uns 

Bei firenger Wacht im feuchten Kerker. 
Um fünf Jahr älter, war ich ftärker 

Auch als mein Bruder; zäh und kräftig 
Ertrug ich jegliche Bedrängniß. 

Doch ihm verfagten im Gefängniß 

Die Kräfte, er erkrankte heftig. 


Sein Zuftand wurde täglich fchlimmer, 

Und feiner Sinne faft beraubt 

Bor Schmerz, legt er fein fiebernd Haupt 

Auf meine Schulter; jammernd immer 

Und flehend feine Stimme ſchallt': 

»So ſchwül iſt's bier... ich will zum Wald. — 
Bring’ Waffer her! mich durftet ſehrle — 


Umfonft that ich nad) feinem Willen, 
Des Armen Durft war nicht zu ftillen, 
Und er verlangte immer mehr. 

Der Schweiß entftrömte feiner Stirn; 
Die unheilvolle Krankheit brannte 
Zerftörend ihm dur Blut und Hirn, 
Daß er mid) felbft nicht mehr erkannte. 
Dann rief er jeden Augenblick 

Nac feinem Bruder: »O, enteilft Du 
Mir auch jest? Bruder, Freund, mo meilft Du? 
D komm, Du darfft im Mißgefchie 
Mich nicht verlaffen, jo allein 

An diefem TJammerort! Haft Du 
Mir nicht genommen meine Ruh? 


Be ae! 


Du führteft mich zum Wald hinein © 
Und lehrteft mich zuerft den Mord. 
Ich wagte, folgjam Deinem Wort, 0 
In Finfterni die finſtte That us 0 0. 
Und jest übft Du an mir Verrath,/ 2 
Verbirgft dem Bruder Deine. Spur, m mi! 
Schweifft frei umber auf freier. Flur, 19 
Schwingft Deinen mächtigen Kiften,*) 

Nachts reiche Beute zu erwerben, 
Derweil Du mich in Gram und: Wehn 
Verkümmern läffeft und verderben!« ... 


„-- we) 4) 


So klagte er. Ein andermal 

Zernagt' ibn des Gewiſſens Dual, 

Und es umfjchwebten ibn im Kreis 

Und graufig mit den Fingern drobten 

Die Geifter der erfchlagnen Todten. 

Am bäufigften erfchien ein Greis 

Ihm, den er einft im Wald erfchlagen. 

Dann fand er feine Raſt noch Ruh, 

Hielt mit der Hand die Augen zu 

Und rief in leben und in Klagen: 

»Bruder, hab’ Mitleid mit dem Armen, 

Mit feinen Ihränen hab’ Erbarmen — 
Verfpotte nicht das greife Haar, 

Laß ihn, er bringt ums nicht Gefahr! 

Glaub mir, es ift in feinen Adern x nn 
Schon längft fein Tropfen warmen Blutes —- 
Vielleicht thut fein Gebet und Guted,; 0 
Kehrt in Verzeihung Gottes Haderne um} © 





*) Riften — eine große u dm Rn 
fugel, die Hauptwaffe ruſſiſcher Straßenräuber, 
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Ich fprad ihm Troſt zu, und gewaltjam 
Drückt' ich das eig’ne Graufen nieder; 
Es war vergebens: unaufhaltiam 
Kehrten die Schrediensbilder wieder. 
Bald fah er einen Tanz von Todten 
Die aus den Wäldern ihm erjchienen; 
Bald, als ob Häſcher ihn bedrohten, 
Sah er ſich um mit bangen Mienen — 
Seine Auge bliste wunderlich, 

Die ftarken Haare fträubten fi 

Als hätt! es ihn in Furcht und Wehe 
Durchbebt vom Wirbel bis zur Zehe. 
Bald war e8 ibm als ob man ihn 
Dom Kerker ſchon zum Richtplatz brächte; 
Viel Volks vor feinem Blick erfchien, 
Die Knute und die Henkersknechte 
Dann, feiner felbft nicht mehr bemußt, 
In Angft fanf er an meine Bruft. 

So viele Tage, viele Nächte 

Lebt ich mit ihm in Weh und Kummer, 
Hand feine Ruhe, feinen Schlummer. 


Die Kraft der Tugend überwand 
Zuletzt des Bruders Krankheit wieder; 
Neu kräftigten ſich ſeine Glieder, 

Und jedes Bild des Schreckens ſchwand. 
Mit neuem Muth wuchs auch das Streben 
Nach unferm alten freien Leben. 

Wir fehnten aus der Kerkergruft 
Uns fort in frifche Waldesluft. 

Es ſchien das Loos und gar zu bitter 
Die Sonne nur durch Eifengitter 

Zu fehn, und nichts als Kettenklirren 


in A 


Zu hören und der Vögel Schwirren ns bi 
Und Wächter Schrein vor unferm Kerr. 
Der Drang den Banden zu entfliehn 
Ward in und Beiden immer ftärker. 

Einft muften wir die Stadt durchziehn, 
In Ketten für das Stadtgefängniß 
Almofen fammeln; uns zur Seite 
Schlang fih ein Strom von tiefer Breite. 
Und wir entfprangen der Bedrängniß 
Und ſchwimmend fuchten wir das Weite. 


— 


Das Waſſer ſchäumte von den Ketten. 
Wir fuchten ung, wie wir zufammen 
Die Füße rübrend weiter ſchwammen, 
Fern auf ein Inſelchen zu vetten, 

Und binter uns, in lautem Ton 
Ruft's: »Haltet fie, fie find entflohn!« 
Zwei Wachen ſchwimmen hinterher, 
Doc wir find auf dem Trocknen ſchon, 
Mit Steinen brechen wir die Ketten, 
Entkleiden uns des Zeuges, ſchwer 
Vom Waffer. 





Dort ſchon nahn die Wachen, > 
Doch voller Hoffnung uns zu retten 
Erwarten wir fie ftandhaft, machen 
Uns fampfbereit — dort Einer finft 
Ermattet unter, kommt dann wieder 
Hervor, ringt, ftöhnt, — auf's Neue nieder 
Reift ihn der Strom, und er ertrinft. 


Der Andre hat die Flut durchſchwommen, 
it, das Gewehr in feiner Hand, ya ch > 
Schon nahe bis zu und gekommen. 
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Vergebens rufen wir vom Land: 

»Zurüdl«e Er hört uns nicht, dringt vor, 
Da fihern Wurfs zwei Steine flogen, 
Daß er Gewehr und Hirn verlor. 

Rings blutig färbten fi) die Wogen, 

Und er verfank.. 


Wir aber fprangen 
Auf Neue in den Strom und rangen 
Bi! wir zum andern Ufer kamen, 
Wo wir die Flucht in's Dickicht nahmen. 
Man hatte weiter nicht gewagt 
Uns nachzuſetzen — aber ad! 
Mein armer Bruder war fo ſchwach 
Von Kälte und von Ungemad), 
Daß ihm die lebte Kraft verjagt. 
Die alte, böfe Krankheit plagt 
Den kaum Genefenen auf's Neue, 
Und das Gemiffen und die Reue 
Verfolgen mit Gefpenftergual 
Ihn mehr noch als das Erftemal. 


Stumm fo drei Tage lag er nieder, 
Kein Schlaf ſchloß feine Augenlider. 
Und ganz verftört am vierten Tage, 
Als ob ihn grimmes Leiden plage, 
Erſchien er, rief mich zu ſich her, 

In Zittern drücdt er meine Hand 

Und ſah mid an, fo kummerſchwer, ... 


Tief ſeufzt' er auf... fein Geift entſchwand. 


Auf feine Leiche ſtürzt' ich mich; 
Drei Tage faß ich bei ihm nieder. 


5. Bodenſtedt. IV, 
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Vielleicht, dacht’ ich, erwacht er wieder; 9° 
Ih aß, umd meinte bitterlic. | 
Dann endlich grub ich ihm ein Grab, 

Senkte den falten Leib hinab, 
Und fprach eim fündiges Gebet 
An feiner Gruft... 


Aufs Neue dann 
Mein alter Lebenslauf begann. 
Doch feit des Bruders Tode gebt 
Nichts mehr nach Wunſch. Ach! feine Klage 
Bringt je die alte Zeit zurüd, | 
Mo wir Gefahr, Leid, Luft und Plage 
Durchlebt bei Tag und Nacht gemeinfam. 
Mit meinem Bruder ftarb mein Glüd, 
Und elend leb' ich jetzt und einfam. 
Todt ift mein Herz; das Mitleid wohnt 
Nicht mehr in meiner Bruft; es fchont 
Mein Arm zuweilen nur der Alten. 
Das greife Haar, der Stirme Falten 
Erweichen mich, ald wär' es ehrlos 
Zu morden, wo das Opfer wehrlos. 
Noch in dem ſchrecklichen Gefängniß 
Seh' ich den Bruder mit mir wohnen, 
Wie er in Ketten und Bedrängniß, 
Krank, ſeiner ſelbſt nicht mehr bewußt, 
In Schluchzen ſank an meine Bruſt, 
Mich bat, des greifen Haars zu ſchonen.« 


Der Räuber ſchwieg, und gramboll wandte 
Sein Haupt — er fonnte weiter nit... 
Ein Strom von bittern Ihränen brannte 
Auf feinem wilden Angeficht. 197 


— 
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Die Andern fielen lachend ein: 

Du weinſt? Wer wird ſich fo verſenken 
In todter Menfchen Angedenken? 

Wir leben, laßt uns luftig fein! 

He! reicht das Glas herum im Kreife! 


Das Wort fiel zündend wie ein Funken, 
Und wieder ging's in alter Weife, 

Es ward gefhwaht, gelärmt, getrunfen, 
Und Jeder wußte zu berichten 

Von wunderbaren Raubgefchichten, 

Wie ficher fein Kiften ftet3 traf... 
Noch ſchlummert forglos das Gewiſſen 
Der Räuber: Aus dem Sündenfchlaf 
Wird es einft fürchterlich geriſſen. 


—3 


Graf Aulin. *) 





"5 ift Zeit, '8 if Zeit! das Jagdhorn Alingt, 


Früh halten Schon die Jäger heute 

Zu Rof; in Ungeduld die Meute 

Am langen Koppelriemen fpringt. 

Mit Würde nabt der Herr vom Schloß, 
Stemmt beide Arme in die Seite 

Und muftert heitern Blicks den Troß, 
Sein mohlberitt'nes Jagdgeleite. 

Ein enger Jägerrock umzwängt 

Den Leib; an bronz'ner Kette hängt 
Ein Horn; in feinem obern Täfchchen 
Birgt er ein Rum-gefülltes Fläſchchen, 
Im Gurt ein türkisch Meffer ftedt. 


. Im Häubchen fteht, noch nicht ganz munter 
Vom Schlaf, mit einem Tuch bededt, 

Die Fran am Fenfter, fehaut herunter 
Mißmuth'gen Blickes auf den Troß, 

Da führt man ihres Gatten Roß 

Herbei. Er ſtreichelt's, faßt die Zügel, 

Tritt leichten Fußes in den Bügel, 

Spricht zu der Frau das Abſchiedswort: 
Erwart' mich nicht! — und reitet fort. 


) Sprich: Nülin. 
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In des September3 legten Tagen 
(Wie wir in fehlichter Brofa fagen) 
Herrfcht auf dem Lande Langeweile. 
Die Bäume fehütteln ihre Blätter 
Don fih; Wind, Schmuß und fchlechtes Wetter, 
Zur Nachtzeit Schnee und Wolfsgeheule — 
Doch das macht erft das rechte Glück 
Des Jägers, hinter fich zurüc 
Läßt er die träge Ruhe, fliegt 
Zu Rofje durch das weite Feld, 
Und fanft auf jedem ‚Lager liegt 
Er, dem der Schlummer niemals fehlt, 
Wenn er fein Tagewerk beftellt: 


Gejagt, gefchimpft, geflucht, erzählt. 


Mas aber thut die Frau. indeffen? 
Hat eine Hausfrau nichts zu thun? 
Sie ſchafft in Küch' und Keller nun, 
Salzt Pilze ein, fieht nad) dem Effen, 
Und giebt dem Federbieh zu freffen. 
Der Herrin wachſam Auge ift 
Im Haufe qut zu jeder Frift. 


Zum Unglüd unfre Heldin hatte 
(Ach! ich vergaß beinah, die Dame 
Euch vorzuftellen erft: Ihr Gatte 
Nief fie vertraulich kurzweg Katte, 
Dod Katharina war ihr Name) — 
Zum Unglüd hatte unfre Dame 
Der Wirthſchaft nie fich zugewendet, 
Denn ihre Bildung war vollendet 
In der hochadligen Penfion 
Falbala's, eines Emigranten, 


— ih 


Wohin fie, um den »quten Tone - H 

Zu lernen, ihre Eltern fandten. rt rin RE) 
Sie ſaß am Fenfter. In der Hand 

Hielt fie ein Buch, den vierten Band 

Der alten, rührenden Gefchichte 

Elifa’3 und Armand's — man nennt &.. 

Vielleicht nicht jeder Leſer kennt es 

Drum, daß ich ganz genau berichte: 

Man nennt e8 auch »Brieftwechfel zweier 

Familien«. Seht ſchreibt man freier, 

Doc diefer klaſſiſche Roman 

Stößt nirgends an, ift voll Moral, 

Lang, lang, ſehr lang, fentimental, 

Die Tugend bricht fich fiegreih Bahn; 

Keine romantifche Verirrung, 

Kein Witz, kein ſchlüpfrig Wort, fein Fluch 

Bringt die Gemüther in Verwirrung , 

Es ift ein fittlich dickes Buch. 


Und wirklich las Frau Katharine 
Darin mit aufmerkffamer Miene; 
Doc plöglih ihre Augen glitten 
Vom Buche weg zum Hof binab, 
Wo ſich — was das ein Schaufpiel ab! — 
Ein Böckchen und ein Hofbund ftritten; ur) 
Die Bauernjugend ftand dabei ji 
Und fand den Anblick fehr ergötzlich. 
Ein Schwarm von welſchen Hühnern plöglih 
Folgt einem Truthahn mit Gehe, j 
Drei fette Enten wühlten träge Re, at an⸗ 
Im Schlamm; den ſchmutz gen Hof durchſchritt 
Ein Weib und fchleppte Wäfhe mt, 799 
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Sie aufzuhängen im Gehäge. 

Das Wetter wurde immer trüber, 
Schwarz zog ſich Schneegewölk herüber ... 
Da klang ein Deichſelglöckchen fern! 


Wie hört man ſolchen Klang ſo gern, 
Lebt man allein zu ſolcher Zeit 
In öder Landeseinſamkeit. 
Wer, der je ſolch ein Leben führte, 
Dem folder Klang das Herz nicht rührte! 
Kommt nicht vielleicht ein Freund gefahren, 
Ein Freund aus unfern Jugendjahren? ... 
Mein Gott! da ift der Wagen fchon! 
Horch, immer näher fchallt der Ton — 
. Der Wagen, hinterm Bergesrück, 
Bleibt auf ein Kleines jetzt zurüd. 


Mit ungeduldig froher Miene 
Auf zum Balkon eilt Katharine. 
Schon lauter-trifft der Klang das Ohr, 
Dort rollt der Wagen felbft hervor . 
Dicht bei der Mühle hinterm Fluß, 
Naht fi der Brüde ſchon — jest muß 
Er auf das Schloß zul Aber nein, 
Er biegt linf3 ab dort bei der Mühle! 
Mit melancholiſchem Gefühle 
Schaut Katharina binterdrein. 
Da plötzlich fieht fie — welch ein Glück! — 
Der Wagen ftürzt vom Hügelsrück 
Den fchlüpfrig fchmalen Weg herunter... 
Dhilipp! Waffily! vorwärts, munter! 
Dort ftürzt ein Wagen eben, eilt 
Dem Herrn zu Hülfe! bittet ibn, 


nn A 2 
Daß er zum Efjen bier verweilt! fügt 
Doc, lebt er noch? Gebt fchnell zu * Er 


Die Herrin ſpricht's, die Diener gehn, 
Den Wagen aus dem Dre zu ziehn. 


vr ee 


" Frau Katharina eilt inzwifchen 
Das Antlit etwas aufzufrifchen, 
Die reihen Locken aufzufteden, 
Mit einem Shawl fich zu bededen, 
Den Fenſtervorhang aufzuziehn 
Und einen Stuhl herbei zu fchieben 
Zum Sopba. 
Gott, wie lange fchien 
Der Wagen ihr ſchon ausgeblieben! 
Da endlich, endlich fommt der Wagen, 
Doc ganz beſchmutzt und halb zerfchlagen 
Bewegt er langfam fih und fchwer, 
Der junge Herr binkt hinterher, 
Und fein franzöfifcher Lakai 
Mit fchnarrend näfelndem Gefchrei 
Treibt falten Bluts die Equipage 
Vorwärts, ruft laut: allons, courage! 
Jetzt halten fie und treten ein, 





Derweil man ein beſond'res Zimmer wi. 
Dem Fremden anmweift, — durch fein en he 3 


Dicard vor allen Andern immer 


Sich wichtig macht, — bie Flügelthüren * 
Auffliegen und zuſammenſchlagen, ul ũ 
Viel Hände ſich geſchäftig rühren 


Der Fremde eilt, fi umzuziehn: 9 m 0. 
Darf ic) Euch im Vertrauen ſagen, ra ur 
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Mer diefer Herr ift? 

Graf Nulin, 
Der jegt aus fremden Landen kehrt, 
Mo er fein Hab und Gut verzehrt, 
(Doc bracht' er's nad) der Mode durch,) 
ft auf dem Weg, in. Petersburg 
Sich wie ein wildes Thier zu zeigen; 
Iſt reich an Weſten und an Frads 
Und Hüten neueften Gefchmads; 
Hat Modefachen aufzuzeigen 
Von jeder Gattung: Hemdelnöpfchen, 
Lorgnetten, Shawls, Pomadetöpfchen , 
Schnürleibchen, Fächer, Nadeln, Tücher, 
Ganz feine Strümpfe — fogar Bücher: 
Ein ernftes Werk von Herrn Guizot, 
Einen Roman von Walter Scott; 
Karrifaturen voller Spott; 
Dazu die neueften bons mots 
Vom Hofe zu Paris; Motive 
Roſſini's, Paer's und andrer Meifter, 
Don Beranger ein neues Lied, — 
Kurzum: in feines Koffers Tiefe 
Verbirgt fich ohne AUnterfchied 
Die Duinteffenz moderner Geifter. 


Der Tiſch ift längſt gedeckt; allein, 
In Ungeduld die Herrin harrt 
Des fremden Gaftes Gegenwart. 
Die Ihür geht auf, der Graf tritt ein. 
Ganz leicht erhebt ſich Katharine 
Dom Sopha, theilmahmvoller Miene 
Bragt fie: Wie geht's, was macht Ihr Bein? 
Darauf der Graf: — hat Nichts zu fagen! — 


— VER u 


Das Efjen wird ſchnell aufgetragen, 0 
Man ſetzt fich, das Geſpräch hebt an. 

Der Graf rüdt etwas mehr beran, 

Und wie er jeht beginnt zu plaudern 

Ton Rußland — ad! ihn fat ein Schäden‘; 
Beim bloßen Klang des Worts, und höchlich 
Staunt er, wie hier zu leben möglich 

In diefer Kälte, diefem Schnee! 

Daris! wie thut das Scheiden weh 

Von dir! — 


Wie fieht es dort jest aus 
Mit dem Theater? 


— Traurig, kläglich! 
Verödet fteht das ganze Hans 
C'est bien mauvais, ca fait pitie! 
Talma ift taub; fpielt unerträglich, 
Und auc die Mars wird älter täglich — 
Aber Potier, le grand Potier! 
Bewahrt fih feinen alten Ruhm, 
Bleibt groß, wie er zuerft erfchien. — 


Wie fteht e8 mit dem Schriftenthum;, 
Wer wird am meiften jebt geleſen? 


— Graf d'Arlincourt und Lamartine — 


Man ahmt ihr ——— Weſen 
Jetzt auch bei und nad... 


— Was Sie im, “ 
So fchreibt man auch bei uns verftändlih? * 
Nun gebe Gott, daß wir und endlichh * 
Civiliſiren, es iſt Zeit! — m 
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Wie wird die, Taille jet getragen? 


— Tief ausgefehnitten, tief und weit, 
Faft bis herunter... bis ... bis da... 
Darf ich wohl fehn, wie Sie fich tragen? 
Dies Mufter, Bänder, Schleifen, Kragen — 
Das kommt der Mode wirklich nah, 

Sehr viel, daß Sie das hier fo trafen! — 


Wir halten hier den »Telegraphen!« 


— Ad, meine Gnädge, darf ich wagen, 
Ein kleines Liedchen vorzutragen 
Aus einem prächtigen Vaudeville? — 


Er hebt zu fingen an, fie fragt; 
Ob er denn nicht mehr effen' will? 
Wie er verneinend »danke« ſagt, 
Winkt fie zum Aufſtehn — er ſchweigt ſtill. 


Jetzt ſitzen ſie ſich gegenüber. 
Sie ſcheint beſonders gut gelaunt; 
Ob ihrer Anmuth ganz erſtaunt 
Vergißt der Graf Paris darüber. 


Schnell ſchwand der Abend; Graf Nulin 
War außer ſich vor Glück; bald lenkte 
Sie feelenvoll den Bli auf ihn, 

Und bald verſchämt zur Erde fenkte 


Ihr Auge fich. 

Mit dumpfem Ton 
Schlugs Mitternacht im Hofe fchon. 
Der Diener ſchnarcht im Durchganaszimmer, 


— ——— 


Bald ganz erliſcht der Kerzen Schimmer, 
Des Nachbars Hahn hat längſt gekräht, 

Der Wächter ſchlug an's Eifenbrett ; 

»Nun gute Nacht, es ift ſchon fpät, 

Herr Graf, wir müffen nun zu Bett! 

Ih wünſche angenehme Ruhl« 

So fprechend Katharina ftand 

Vom Sopha auf. 





Dod Graf Nulin 
Schon balb verliebt, ftürzt auf fie zu, | 
Küßt zärtlich ihre Feine Hand, | 
Die, ftatt fi) von ihm abzugiehn, | 
Die Hand des Grafen drückt, — verzeib | 
O Himmel! diefe Schelmerei | 
Der jungen, lieblichen Kofette... | 


Entkleidet fteht fie ſchon am Bette, 
Und neben ihr die Kammerfrau: 
Paraſcha,; diefe Dienerin 
Iſt ganz nad ihrer Herrin Sinn; N 
Zu Allem fähig, fein und fchlau, 
Erſetzt die Waſchfrau und den Schneider, 
Trägt alle abgelegten Kleider, 
Beforgt die Poft für Katharine, 
Bringt oft den Herrn vom Schloß zum Lachen, 
Weiß ihn auch ärgerlich zu machen, ' 
Und lügt mit unverſchämter Miene. 
Jetzt war der wichtigen Kammerfrau 
Beſproch'ner Gegenftand der Graf, 
Sie mußte Alles ganz genau, 
(Gott weiß woher?) mas ihn betraf. 
Gelangweilt endlich rief die Sertin: 000° 
Hör auf zu ſchwatzen jetzt, Du Närin! © 
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Reich Häubchen mir und Kamiſol ... 
De mich hübſch zu... und num fchlaf wohl! 


* * 
* 


Der Graf Nulin hat auch indeſſen 
Sich auszukleiden nicht vergeſſen; 
Monsieur Picard zeigt ſich dabei 
In ſeinem Amt mit wicht'ger Miene. 
Jetzt bringt er eine oder zwei 
Cigarren, Becher, Karafine, 
Lichtſcheere, Bronzeleuchter — einen 
Roman, der noch nicht aufgeſchnitten 
Und einen Weder. 


Graf Nulin 
Lag fhon im Bett. Die Augen glitten 
Zerftreut, nachläffig über feinen 
Roman von Walter Scott; es ſchien, 
Daß ein Gedanke ihn zerftreute, 
Der ihn bewegte und erfreute. 
»Bin ich verliebt: Es ſcheint faft... fol ich .. 
Ich weiß wohl, daß es Fälle niebt. .. 
MWahrhaftig, doch es wäre drollig! 
Ich glaube faft, daß fie mich liebt!« 


Bei diefen Worten löfcht der Graf 
Sein Licht aus; doch ihn flieht der Schlaf. 
Es überfommt ihn eine Schwüle, 

Daß er fi) ruhlos dehnt und ftredt. 
Der Teufel hält ihn wach und meckt 
m Herzen fündige Gefühle; 

Und unfer junge Held gedenkt 


— 1714 — 


Des Blicks, den fie auf ibn gelentt, 0 
Ss ausdrudsvoll und fo voll Glut. 2 
Leibhaftig ſchwebt fie ihm jeht vor, 

Ihr Antlit wie aus Milh und Blut 
Scheint ihm voll Liebreiz unbeſchreiblich 
Der Klang der Stimme trifft fein Obr, 
Die Stimme klingt ihm fo ächt weiblich, 
Des Wuchfes jugendliche Fülle 

Sprengt faft ‚des Kleides leichte Hülle — 
Das fleine Füßchen, und daneben 

Die Frifche, das gefunde Leben, 

Das Ländliche in der Erſcheinung, 

Trotz allem- Anftand, allem Schmuck — 
Dabei vergißt auch Graf Nulin 

(Nein, wirklich nicht!) die qute Meinung, 
Die fie von ibm zu haben ſchien, 

Vor Allem nicht den Händedrud. 

»Ich bin ein Narr, — fagt er — ic) bätte 
Hübſch bleiben follen, den Moment 

Des Glücks benugend — doch id) wette, 
Die Thür fteht offen, die uns trennt!« 





Sofort nach diefem Selbftbeicheide 
Erhebt fi) unfer Held vom Pfubl, 
MWirft einen Schlafrod um von Seide, 
Stolpert erft über einen Stuhl; 
Gefaßt auf Alles, fieggemiß, 
Tarquinius, der Neue, fchleicht 
Entſchloſſen durch die Finfterniß, 

Bis er Lucrezia erreicht. 


So ſchleicht wohl ein gegiertes Kähchen, * 
Der Dienerſchaft Verzug im Haus; 
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Vom Herde liftig auf den Tätzchen 

Zum Fange los auf eine Maus; 

Erſt blinzelnd, leicht fich fortbewegend, 
Schmweifwedelnd dann fich niederlegend, 
Stredt fie das Pfötchen, fpringt, im Nu 
Fällt ihr das arme Opfer zu. 


Vorfihtig auf dem dunklen Gange 
Tappt der verliebte Graf umber, 
Und athmet kaum im heftigen Drange 
Der Leidenfchaft, erbebt, wenn er 
Ein Knarren hört von feinen Tritten; 
Sp fommt er zu der Thür gefchritten, 
Dem füßen Ziel der nächt'gen Reife. 
Leis drückt er an dem kleinen Schloß, 
Deffnet die Thüre, leiſe, leife, 
Und ſchaut umher: der matte Schimmer 
Des Lämpchens auf dem Tiſch ergoß 
Wie Dümmerlicht fi durch das Zimmer. 
Die Herrin fchlummert, athmet tief, 
Dder that doch, als ob fie fchlief. 
Er fteht, ſpäht, tritt zurück‘, kommt wieder 
Und fniet an ihrem Bette nieder. 


Sie... Tebt in umfrer Heldin Namen 
Bitt! id die Petersburger Damen, 
Sich Katharinens Schred und Kummer 
Zu denken, wie fie aus dem Schlummer 
Tlöglih erwacht durch Graf Nulin — 
Was thut fie, wie empfängt fie ibn? 


Mit großen Augen ftaunte fie 
Ihn an — er blickt zu ihr hinauf, 
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Läßt feiner Zunge freien Lauf 
Und fehildert ihr Gefühle, die 


Schon oft befchrieben find. Und kühn 


Ergreift er ihre Hand; da glüh'n 
In edlem Zorn der Dame Wangen, 
AL ihre Tugend drängt hervor; 





Und voll von Stolz — vielleiht auch Bangen — 


Giebt fie ihm einen Schlag aufs Ohr, 
Ta, ja, auf's Ohr, umd: wie fie traf! 


Verlegen und beſchämt der Graf 
Verſchluckt den Schimpf aus ſchöner Hand. 
Gott weiß, mas fich noch zugetragen, 
Denn er — fo war fein Herz in Brand — 
Beſchloß, das Aeuferfte zu wagen, — 
Doch plöglich bellt der Hund im Hofe 
Und ftört den feften Schlaf der Zofe. 

Es hört der Graf Paraſcha's Tritte, 
Und, ihrer fpröden Herrin fluchend, 
Eilt er befhämt mit haſt'gem Schritte 
Zurüd, fein eignes Bette fuchend. 


Wie die zwei Frauen famt dem Grafen 
Die Nacht verbracht, ob fie gefchlafen, 
Ob nicht? mögt Ihr Euch felber denken, 
Ih will Euch die Erzählung ſchenken. 


Schweigſam verläßt der Graf fein Bette 
Am Tag, macht lanafam Toilette; | 
Gelangweilt blickt das Aug’, das matte, 

Mit feinen rof’gen Fingerfpigen 
Nachläſſig fchlingt er die Kravatte. me 
Das Haar muß ungebürftet * m nl 
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Er gähnt, ſcheint heute gar nicht munter, 
Woran er denkt? ch weiß es nicht. 
Test ruft man ihn zum Thee hinunter, 
Gewaltfam bannt er vom Geficht 

Die fchamvoll»zornige Geberde 

Und geht mit ziemlich heitrer Miene, 


Die jchelmifhe Frau Katharine 
Senkt züchtig ihren Blick zur Erde, 
Verbeißt in den Korallenlippen 
Das Lachen, weiß gut abzufpringen 
Von ihres Gaftes Tugendklippen, 
Und redet vom ganz andern Dingen. 


Anfangs befand ſich Graf Nulin 
Sehr in DVerlegendeit; doch fchien 
Er bald ſich wieder zu beleben 
Und feine Laune ſich zu heben. 
Er lächelte ganz unbefangen, 
Sein nächt'ger Groll ſchien ganz vergangen. 
Ein halbes Stündchen faum verrann, 
Daß fo die Zwei beifummen blieben, 
Und unſer Held war nah daran 
Sich) fhon aufs Neue zu verlieben. 


Doch plöglid hört man draußen fchrein, 
Getrapp, Geräufh, — wer tritt ‚herein? 
Grüß Gott! Wie geht es, liebe Katte? 

— Ad Himmel! Graf, da ift mein Gattel 
Graf Nulin, Lieber! — 


Freut mich fehr! 
Welch fchlechtes Wetter bring’ ich mit! 


5. Bodenftedt, IV. 


Der Schnee liegt wieder ringsumher. 
Graf, eben ſah ich dort beim Schmid 
Ihren fchon bergeftellten Wagen.” 0000 
Kind, hinterm Garten, gar nicht weit, nd. 
Gelang e3 mir, als gute Beute 

Noch einen Hafen aufzujagen. 

He, Schnaps berbeil Thun Sie Beſcheid, 

Herr Graf, ich laß ihm weither fommen. 

Sie bleiben bier zum Eſſen beute! 


— Es tbut mir wirklich gar zu leid... 

Ei was, nur bübfch fürlieb genommen 
Mit ung, Sie find uns fehr willlommen;, 
Uns ſehr willtommen, auf mein Wort! 


Doch unfern Grafen drängt e8 fort 
Im Zorn, daß Alles fehlgejchlagen. 
Man fpannt die Pferde vor den Wagen. 
Monsieur Picard ift ſchon beſchäftigt, 
Des Grafen Mantelfad zu paden, 
Und bat fhon zweimal ſich nekräftigt 
Durch ein Glas Wein bei feinem Pladen. 
Jetzt ſchließt er zu. Zwei Diener tragen 
Den ſchweren Mantelſack zum Wagen. 
Der Graf ſteigt ein, und fort vom Haus 
Raſſelt der Wagen in die Ferne. 
Damit wär die Geſchichte aus, 
Doc fügt ich noch ein Wörtchen gerne 





Hinzu. 


Kaum war der Wagen fort, 
Als unfre-Heldin ihrem Mann 
Alles erzählte, Wort für Wort, bi bin 
' Re 4J zn 
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Wie fie den nächt'gen Sieg gewann. 
Die ganze Nahbarfchaft erfuhr 
Das Abenteuer diefer Nacht; 
Doch wer darob zumeift gelacht 
Mit ihr? 
Ihr kommt nicht auf die Spur. 
— Warum nit? Katharinens Gatte? 
O nein, der konnt’ es gar nicht faffen; 
Er mar ganz aufer fih und hatte 
Nicht übel Luft, vom Hof die Hunde 
Noch auf den Grafen Ioszulaffen, 
Manch Schimpfwort fam aus feinem Munde; 
Den Grafen nannt er einen kecken 
Grünfchnabel, einen dummen Geden. 


Ein nachbarlicyer Gutsherr machte 
Zum böfen Spiele qute Miene, 
Ein Mann von drei und zwanzig Jahren, 
Er mar es, der am meiften lachte 
Mit unfrer Heldin Katharine, 
Als fie allein felbander waren. 


Da kann man doch als etwas Wahres 
Mit gutem Fug und Rechte jagen, 
Daß Frauentreu in unfern Tagen 
Nichts Selt'nes ift, nichts Wunderbares, 
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Boltamı, 000 
in drei Gefängen. 


— 


Widmung: 


Dir! — aber wird, was ich geſungen, — 
Auch bis zu Deinem Ohre wen? 
Was drangvoll meiner Bruft entklungen , 
Wird es Dein ſtrenges Herz verftehn? 
Sprich — oder wird e8 diefen Liedern 
Wie einft des Dichters Liebe gehn: 

Du bätteft gar nichts zu erwiedern 

Und wollteft Beide nicht verftehn? 


Geftehe doch, daß einftmals gerne 

Du meiner Lieder Klang gelaufcht, 

Und denke daß, wie Dir jet ferne 

Mein Leben mwechjelvoll verraufht: 3 
Das Bild von Deinem Zufluchtsorte, 
Seit mich's aus Deiner Nähe trieb, 

Die Klänge Deiner Abſchiedsworte 

Das Einz’ae find was mir nod) lieb. 








Eriter Gejang. 


An Gütern reich und vielgepriefen 

Iſt Kotſchubei.“) Endlofe Wiefen 
Ernähren Heerden edler Roffe, 

Die frei bier meiden, ohne Hüter. 

Rings um Poltamwa*) hat er Güter 

Und Gärten. Und in feinem Schloffe 
ft alles Reichthums Ueberfluß, 

Delzwerk und Silber, Gold und Sammt, 
In Augenfchein wie in Verfchluf. 


Doch was fein Herz zu Stolz entflammt 
Und reich macht, ift fein Ahnengut, 
Sind nicht die Ianggemähnten Roſſe, 
Iſt nicht das Gold in feinem Schloffe, 
Der krimm'ſchen Horde Kriegstribut; — 
Stolz ift der alte Herr allein 

Auf fein geliebtes Töchterlein.?) , 

Und traun! Maria's Schönheitsruhme 
Kommt in Poltawa Keine aleich; 

Friſch ift fie, wie die Frühlingsblume 
Im fchattig - Fühlen Waldgefträud. 

Dem Wuchs von Kiew's Dappeln aleicht 
Sie an Geftalt; ihr Gang ift leicht 
Wie eines Schwanes Schwimmen bald, 
Bald mie des Rehes Flucht im Wald, 
Die Bruft ift weiß wie Schnee der Firn. 


*) Sprich: Pöltäwä. 


— 


Die Locken Wolken gleich umdunkeln 
Die hohe, blendendreine Stirn; 

Wie Sterne ihre Augen funkeln, 

Die Lippen haben rof'gen Schein. 

Doch nicht die Schönheit macht's allein, 
Des flüht'gen Augenblides Blume, 
Da Alles von Marias Rubme 

Hier voll ift: auch Beſcheidenheit 

Ziert fie, Klugheit und Sittigfeit. 
Drum oft aus der Ulräne Lande 

Und Rufland kommen würd'ge Freier; 
Maria aber flieht den Schleier, 

Den bräutlichen, wie Kerkerbande. 

Und fieh, der Hetmann felbft vom Land 
Läßt werben um Marias Hand! ?) 

Er ift ein Greis, ſchon halb gebeugt 
Von Jahren, Sorgen, Kriensgetriebe, urn 
Und alutvoll noch einmal erzeugt 

Sich in Maſeppa's Herz die Piche, 

Ein junges Herz ift bald entglommen, 
Doc folgt der Hite ſchnell die Kühle, 
Die Liebe gebt, wie fie gekommen, 

Und täglich wechſeln die Gefühle, 


Es ſtählt fich 
Im Feuer ſolcher Leidenſchaft. 


* 
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's ift feine junge Gemfe, die: 

Sich in der Felſenſchlucht verſteckt, 
Bon eines Adler Flug erjchredt: 

Es ift die junge Braut Marie, 

Die trüben Blickes wandelt dort 

Und harrt auf das Entſcheidungswort. 
Test tritt die Mutter hin zu ihr 
Ganz aufgeregt, fie zittert jchier, 
Ergreift der Tochter Hand und fpricht: 
»Schämt ſich der alte Hetmann nicht? 
Welch ehrlos frebelndes Beginnen! 
Nein, Kind, ſo lang ich lebe, nein! 
Dein Pathe iſt nicht recht bei Sinnen! 
Statt väterlicher Freund zu fein, 
Denkt er am Abend feines Lebens 
Daran, mein einzig Kind zu frein. 
Der alte Narr, ex hofft vergebens !« 


Maria zittert; ihr Geficht 

Wird leihenblaf ... fie trägt es nicht — 
Eisfalt durchriefelt'S ihre Glieder, 

Ein Schrei — wie leblos ftürzt fie nieder. 


Bald kommt fie zur Befinnung wieder, 
Doc ihre Augen fchließen ſich 


Aufs Neu, fie fpricht fein Wort. Es bleiben 


Die Eltern bei ihr ängſtiglich, 


Den Schreck, die Furcht ihr zu vertreiben, 7 


Die jühe Aufregung zu brechen, 
hr Troſt und Ruhe zuzufprechen ... 


Vergebens. Noch zwei ganze Tage 
Vergingen fo in Weh und Klage; 


Wie aus dem Munde einer Frau. 
Und Morgens deutlich auf der Flur, 
Der thaubedeckten, war die Spur 
Erfennbar von acht Pferbebufen. 


Nicht nur der erſte Flaum der Wangen; 
Des blonden Tünglings Lodenprangen : 
Das ftrenge Antlitz auch des Alten, 
Das greife Haar, der Stimme Falten 
Vermögen Liebesalut zu ſchüren, 

Der jungen Schönheit Herz zu rühren. 


Zu Kotſchubei die Kunde fam, 

Daß feine Tochter Ehr und Scham 

Vergaß, Mafeppa angehörte... 

Wie das des Vaters Herz empörte! 

Erſt zweifelte das Elternpaar, 
Doch bald warb ihnen Alles Klar Y 
In fchredenvoller Nacktbeit; fie o,a 
Begriffen jeht, warum Marie + nv 
. So fpröde gegen Andre war, 

Warum ihr Keiner recht gefallen, 

Warum fie kalt umd ftolz bei Allen 

Sich zeinte, die um ihre Minne amd 
Geworben und um ihre Hand; 0 
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Warum man fie oft weinend fand, 
Wie fie nur dann von frohem Sinne 
War, plöslic allen Gram vergaf, 
Wenn der Entführer bei ihr ſaß. 

Wie nur ihr Blick auf ihn gerichtet 
Beim froben Mahl, beim Becherflana ; 
Und mie fie nur die Lieder fang, 

Die einft Mafeppa felbft gedichtet, *) 
ALS er noch jung in Armuth lebte, 
Des fünft'gen Ruhmes unbemuft; 

Wie glühend ſtets Marias Bruft 

Nach kriegeriſchem Schaufpiel ſtrebte: 
Wenn zahlreich die Koſakenſchaaren 

In Schlachtordnung verſammelt waren, 
Und wenn, beim Klange der Fanfaren, 
Man alle Fahnen grüßend ſchwenkte, 
Sobald die lange Reih' hinab 

Der Herrfcher der. Ufräne ſprengte 

Mit Roßſchweif und mit Feldherrnſtab.“) 
Doch Kotichubei bat Macht und Gut 
Genug, des Hetmanns Uebermuth 

Zu ftrafen, feinen Plan zu ftören. 

Er kann — fein Anhang ift bier groß 
Poltawa gegen ihn empören, 
Mafeppa’s Macht im Lande brechen, 
Im eignen Schloß den Todesſtoß 
hm geben, um die Schmach zu rächen, 
Die feinem Haufe angethan . .. 

Doch in ihm reift eim andrer Plan. 


Es war im jenen ſchweren Jahren, 
Wo Dranafal fih auf Dranafal häufte, 
Und mit dem Geift des aroßen Zaren 


— RE! 


Das junge Rußland wuchs und reifte. 


Ein rauher Lehrer ward verliehn 

Dem Volk in Kriegesfunft und Ehre, 
Manch überrafchend blut'ge Lehre 

Gab ihm der ſchwed'ſche Paladin. | 
Doc durch den zäben Widerftand 
Erftarkte nur das Ruſſenland, 

Wie, wo der wuchtige Hammer füllt, 
Sich Eiſen fühlt, doch Glas zerſchellt. 


Der fühne Karl, mit flücht gem Rubme 
Bedeckt, in fein Verderben rannte, 
Wie er fich jetzt nach Moskau wandte, 
Der Ruffen altem Heiligthume. 

Stark brach er allen Widerftand, 

Die Ruffen wurden rings verfcheucht, 
Wie Wirbelwind vom Weg ben Sand 
Aufwirbelt und die Halme beugt. 
Deffelben Weges zog der Held, 

Den ein nody größ'rer Mann im feld, 
Der »Schidfalsmanne °) in unſern Tagen 
Auf feinem Rüdzug eingeſchlagen. 


- * 
. 


Schwer lag's auf der Ukräne Volke, 
Längft zog dort eine Wetterwolfe 

In dumpfer Schwüle ſich zufammen; 
Man wünſcht die alte Zeit zurück, 

Der bluterfauften Freiheit Glüd. 

Der Hetmann foll das Volk entflammen 


Zum Aufruhr, foll die Ketten brechen 
rächen ⸗· 


Des Volles, fi an Rußland 





en 
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Das Volk harıt ungeduldig ſchon 

Der Hülfe Karls, ſich zu empören; 

Schon offen fcholl des Aufruhrs Ton 

Durch's Land; — Mafeppa will Nichts hören; 
Treu bleibt er Peter, feinem Zaren, 

Merkt nicht auf das Gefchrei der Menge, 
Sieht nicht die drohenden Gefahren, 

Herrſcht ſorglos mit gewohnter Strenge, 

Und ſchwelgt wie fonft auf Feftgelagen. 


Was ift dem Hetmann? — hört man fragen — 
Der Greis ift frank und altersſchwach, 
Er hat fein Mark mehr im den Knochen, 
Das Alter und das Ungemad) 

Des Kriegs hat feine Kraft gebrochen; 
Doch warum noch mit ſchwacher Hand 
Trägt er den Herrfcherftab im Land? 
Man muß fih feiner Schwachheit ſchämen. 
Jest müßten wir den Angriff wagen, 
Den Krieg ins Herz von Rufland tragen 
Und das verhaßte Moskau nehmen! 

Ta, wenn der alte Dorofhento,’) 
Samoilowitſch,“) der junge Held, 
Daldi?) oder Gordejento '°) 

An unſre Site ſich geftellt; 

Sie hätten längft von unferm Nacken 
Das Moskowiterjoch genommen, 

Nicht länger brauchten die Koſaken 

Auf fremden Schneefeld umzutommen;, '*) 
Dem Zaren opfernd Gut und Blut. 


So redeten voll Uebermuth 
Die Jüngern, drängten laut zum Kriege, 


Be 


In kühnen Reden fich vermeflend, 000 
Der alten Sklaverei vergefiend, | 
Gleichwie des Ruhms der alten Zeit mod 
Und Bogdan Ehmielnigkp's'?) Siege 
m langen, beil’gen Glaubensftreit. 


Doch mit bedächt'gem Schritte wandelt 
Der Greis, bedenkt, bevor er handelt, 
Das Mögliche Hug überlegend, 

Auch das Unmögliche erwägend. 

Wer wagt e3, in dem finftern Schlund 
Des eisbedeckten Meers zu dringen? 
Und weſſen Blid mag es gelingen, 

Zu fehn bi8 auf den Herzensgrund 
Heimtück ſcher Menſchen? Wo verfchlofien 
In undurchdringlich ſtrenget Haft 


Gedanken reifen, gift ge Sproſſen 
Der unterdrückten Leidenſchaft. 


Wer weiß, was heimlich im Gemüth 
Des alten Hetmanns wühlt und glüht? 
Te ſchlimmer er's im Innern meint, 

Um defto freundlicher erfcheint 

Er ſtets von Außen, man vergißt 

Bei ibm leicht feine Hinterlift; 

Er ift fo forglos, doch nur fheinbar; 
Denn fein gebeimes Denken ift 

Mit feinem Ausdrud nie vereinbar. 

Doch ob er felbft in feinem Weſen 

Sp rätbfelhaft, wie weiß fein Blick I u 
In Andrer Herzen klar zu lefen 2 nu 
AU ihr gebeimes Sinnen, Denfen! 
Mit welchem teuflifchen Geſchick 








ze 
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Weiß er die Geifter ftet3 zu lenken. 
Im Rath, wie im vertrauten Kreis. 
Mit Greifen ein geſchwätz'ger Greis, 
Belebt vom Wein beim Feſtgelage, 
Spricht er mit fo viel Biederkeit 
Vom ſchweren Drude unfrer Tage 
Und lobt die qute, alte Seit. 

Wie er mit dem Bedrängten weint, 
Mit dem Betrübten traurig fcheint, 
Dem Regiment der Ruffen flucht 
Und Allen zu gefallen jucht, 

Bei Dummen flug, bei Klugen dumm, 
Bei Schwätern laut, bei Spähern ftumm! 
Nur Wen’ge fahen bei ihm klar, 
Erfannten ihn, ganz mie er war: 
Unbeugfam, treulos und gehäſſig, 
Nur in der Rache zuverläffig. 

Nie hat der Greis im feinem Leben 
Eine Beleidigung vergeben; 
Gleichviel, ob feine Rache ehrlos, 

Ob der Beleid’ger ſtark, ob mehrlos. 
Es giebt für ihn fein heilig Band 
Auf Erden, und fein Vaterland. 
Nichts liebt er, als den Eigennuß, 
Und unbezähmbar ift fein Trutz. 

Des Volkes Freiheit ftolz verachtend, 
Nach unumſchränkter Herrfchaft trachtend, 
Sinnt er Verrath feit langer Zeit, 
Laßt fic) das Warten nicht verdrießen 
Zu feinem Wert — ift ftet3 bereit, 
Volksblut wie Waffer zu vergießen. 
Und feine Pläne reichen meit. 


% 
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Jetzt glaubt er ſich am Ziel der Bahn, 
Glaubt, dag des Volkes Stimmung tauge 
Zu feinem unbeilvollen Plan, 

Den er noch Keinem anbertraut; — — 
Doch hat ihn ein gefährlich Auge, 

Ein Feindesauge ſchon durchſchaut. 


Nein, frecher Mörder, Miffethäter! 

— Dentt zähneknirſchend Kotſchubei — 
Wird Dein Valaft auch noch verſchont, 
Wo mein verlorned Kind jeht wohnt, 
Doch ficher treff ih Dich, Verräther! 
Der alte Vater rächt fein Weh! 

Im Feuer follft Du nicht verderben, 
Und auch fein Säbel des Koſaken 
Doch Deinem Loos entaebft Du nicht: 
Don Henkershänden follt Du fterben 
In Moskau auf dem Blutgericht! 


Wenn in der Qual der Todesftunde 

Die Hand das greife Saat noch rauft, 
Umfonft wirft Du mit frechem Munde 
Dich läugnend zu vertheid'gen fuchen, 
Dem Tage und der Stunde fluchen, 

Wo Du mein armes Kind netauft.'?) 
Und aud des Tages frober Feier, 

Wo Deinem Wohl mein Trinkſpruch galt, 
Der Nacht auch, wo Du alter Geier 
Mein armes Täubchen roh umkrallt!,.. 


Wohl einſt als Freunde lebten Beide - 
Im Felde wie im ftillen Haus, 
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Und taujchten ihre Herzen aus 
Wie Brot und Salz, in Luft und Leide. 
Zufammen auf den folgen Roſſen 
Dft fprengten fie zum Waffentanz; 
Mafeppa, fonft fo ſehr verſchloſſen, 
Vertraute Kotſchubei fih ganz, 
In feinem Ehrgeiz, feinem Streben, 
Einft eigner Herr im Land zu fein, 
Das Land vom Zaren zu befrein, — 
Und Kotſchubei war ihm ergeben 
Mit Leib und Seele. 

Aber feit 
Der Hetmann ibm fein Kind entführt, 
Des Hauſes Gaftfreundfchaft entweiht, 
Denkt nur an Race Kotfchubei 
Für feines Haufes Schimpf und Web. 
Nichts, Nichts ift, was ihn fürder rührt, 
Er felbft will fterben — oder rächen 
Maſeppa's fchimpfliches Verbrechen. 


Geheimnißvoll fein Herz verbüllt 
Den Racheplan, der ihn erfüllt. 

So wartet er in Ungeduld 

Bis die Entjcheidungsftunde ſchlägt, 
Bereitet felbft fich für den Tod. 
Mafeppa hat an feiner Noth 

Nicht mehr als feine Tochter Schuld, 
Die er fo liebevoll gehegt. 

Doch, er verzeibt dem Kinde gen 
Und trägt ihr fürder feinen Haß, 
Er läßt fie in der Hand des Seren, 
Mag fie Ihm Rede ftehen, daf 

Sie Ihn und Sein Gebot vergefien. 


Mit Adlerbliden ſucht indefen 00 0 
Jetzt Kotfchubei nach wohlbewährtten 9° 
Und unbeftechlichen Gefäbtten; mmenn 

Vertraut den unbeilvollen Plan head 50 
Auch endlich feiner Gattin an’) 1 nd 


Und Weiberrache, Weiberzorn I une 
Wird ibm durch fie ein neuer * 
Den dunklen Plan ſchnell auszuführen; 

Dem Zaren, was er weiß, zu jagen; 

Durch Tränen, Vorwurf; leben, Ringen 
Weiß fie die Glut im ibm zu ſchüren. 

Im Rubebett, in dunkler Nacht 

Beſchwört fie ihn mit Dimonsmadt, 

Er muß ihr heil gen Eidſchwur thun, 

Nicht ehr zu raften und zu rubn, 

Bis dad Begonnene vollbracht. 


* * 
* 


Und alſo war das finſtre Thun 

Beſchloſſen in der Finſterniß, 

Und Kotſchubei vertraut ſich nun 

Jetra,“) dem treuem Kriegsgenoſſen — 

Der ſchnell zu Rath und That entihloffen; 

Mit ihm ſcheint der Erfolg gewiß: 

Mafeppa wird als KHochverräther 

Von Kotſchubei verklagt bei Peter. 

Dod wer im Lande wird es wagen, j 
Nur feines Volkes Wohl ermeſſend, ’ cha 


Die eigene Gefahr vergeſſend, mirt aull 
Die ſchlimme Botſchaft fortzutragen? 0. 
Wohl unter der Kofakenfhaarr un 0. 


Poltawa's lebt eim junges Blut, nn. 
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Def liebend Herz mit ganzer Glut 
Maria treu ergeben war. 

Und war er auc verfchmäht geblieben 
Von ihr, verachtet wie die Andern: 

Er ließ nicht nach, fie treu zu lieben! 
Einft früh und fpät fah man ihn wandern 
Beim Strome auf den grünen Matten 
In des ukrän’fchen Kirfchbaums Schatten, 
Um fie von ferne nur zu fehn; 

Und wenn fie ihm einmal begegnet 

Im flüchtigen Vorübergehn, 

Hat er den Augenblick gefegnet. 

Wohl immer hoffnungslos geblieben 

— Er mußt! es — war fein treueß Lieben, 
Drum ftrebt! er nicht nach ihrer Minne, 
Er hätte nie ihr »Nein« ertragen 

In feinem hochgemuthen Sinne; 
Freiwillig wollte er entfagen. 

Fand er fie in der Freier Kreife 

Schlid er von dannen, traurig, leife. 
Und als Mafeppa fie erkürte 

Zu feinem Opfer, fie entführte, 

Daß man in der Ukräne Lande 

Nur von ihr ſprach in Spott und Schande: 
Blieb er ihr treu noch immerdar 

In Liebe, wie ex vorher war, 

Dod wenn man, felbft nur aus Verſehn, 
Dor ihm Maſeppa's Namen nannte, 

So war's um feine Ruh gefchehn, 

In Zornesglut fein Auge brannte, 
Erbleichend, finfter von Geberde, 

Senkt er den Feuerblick zur Erde. 


* 


F. Bodenſtedt. IV, 


— as 


Wer mag bei Mond» und Sternenfhen 
Der fpäte, flüchtige Reiter fein? 000007 
Die Steppe wilden Lauf's durchjagend? 


Zum Norden geht's in wilder Haft, 
Und der Koſak macht nirgends Raft, 
In Feldern nicht und Waldgehägen, 
Selbft nicht vor Flüffen auf den Wegen, 


Wie helles Glas fein Säbel blinft, 
Auf feiner Bruft ein Beutel Hingt. 


Hoch fträubt im Lauf die ſtolze Mähne 
Sein feurig Roß aus der Ukräne. 


Der Reiter braucht fein blanfes Gold, 
Dem fcharfen Säbel ift er bold, 

Lieb ift fein Renner ibm, fein treuer, 
Doc mehr ift ihm die Mühe theuer. 


Für feine Mühe allzumal 

Läßt er fein Roß umd Gold und Stahl — 
Er mürde fie nur mit dem Leben 

Im Todestampfe von ſich geben. 


Was giebt der Mühe foldy Gewicht? 

In ihr verbirgt er den Bericht, md 
Drin Kotſchubei beim Zaren Peter — 
Maſeppa anklagt als Verräther. a 55” 
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Der Hetmann ahnt nicht, was gefchieht, 
Verfolgt mit Eifer feine Pläne 

Zum Volksaufruhr in der Ufräne. 

Und treu hilft ihm der Sefuit 
Salensky, *) der von Karl gefandt, 
Daß er Mafeppa einen Thron 
Anbiete, ihm zum Dank und Lohn 
Für den Verrath an feinem Land. 

Wie Diebe im geheimen Bunde 
Verhandeln fie zu mächtiger Stunde 
Den Werth und Preis der Miffethat; 
Verhandeln der Vafallen Eide, 
Verhandeln felbft das Haupt des Zaren 
Und halten über Alles Rath, 

Erwägen Vortheil und Gefahren, 

Und ſchon verftändigen fich Beide 

Auch über die geheimen Zeichen, 

Der fünft'gen Hetmannsmanifefte 

Und wähnen, bald aus feinem Nefte 
Des Nordens Adler zu verfcheuchen. 


Ein Bettler fommt jest zum Palaft 
Und hält beim Hetmann kurze Raft. 
Zum Betteln kam er nicht in's Haus, 
Orlik) felbft führt ihn ein und aus 


Schon meit verzweigt im Lande fchien 
Und groß von Anhang die Verfhwörung; 
Am Donftrom bradte Bulamwin ’°) 
Rings die Kofaken zur Empörung. 
Bald ſieht man auch die Steppenhorden 
Sid) zu dem Aufruhrheer gefellen. 
Die Stämme an des Dnjepr’s Borden 
13 * 


# 


a a 


Und binter feinen Waſſerfällen 1Xx l my? 
Bedroht man mit dem Joch des Zaren. 


Maſeppa's Blick ift überall, 
Schweift aus der Nähe in die Weite) 
Und das Geſchick ift überall, 


Wohin er fpäbt, auf feiner Seite" 


Von Land zu Land gehn feine Boten, 
Und täglich wirbt er neue Schaaren; 

Auch in Bachtſchißa rai bedrohten 

Auf ſeinen Antrieb die Tataren 

Mit neuem Kriege jetzt den Zaren. 


In Otſchakoff der Paſcha bört, ?*) 
Der König der in Warſchau war, ?') 
Im Feld hört Karl, aleichwie der Zar, 
Wie ſich die Völker rings empört. 


Maſeppa's Ihatkraft läßt nicht nach, 
Mit Geift entwickelt ex den Geiſt; 
Sein böfer Wille wird nie schwach, 
Und ſcharfen Blicks fein Auge Freift. 
Er bebt vor feinem Hinderniß 


Zuräd, ift feines Schlags gewiß. 


Doc wie entſank dem Greis der Muth 
Als das Gemitter fich entlud 

Vor feinem Blick! Als die Bojaren’?) 
Von Rufland felbft fih an ibn wandten, 


An ibn, den Feind des Lands und Zaren, 
Ihm Abjchrift vom dem Klagen fandten, © 
tue 


Die gegen ibm gerichtet waren oa OS 


Von Kotfchubei. Statt harter —* — 
Wie er fie doch verdiente, trafın 5 un 0 0 








Nur Schmeichelein Mafeppa’s Ohren; 
Man hält ihn für ein Opfer gar, 
Das die Verläumdung ſich erforen; 
Und felbft der Friegsbedrängte Zar, 
Der Klage Gründe nicht beachtend, 
Auch als Verläumdung fie betrachtend, 
Tröftet den Judas, und verfpricht 
Selbft am Verläumder ihn zu rächen, 
Mafeppa’3 Feind für fein Verbrechen 
Zu ftrafen durch ein ftreng Gericht. 


Der Hetmann heuchelt tiefe Wehmuth, 
Erhebt zum Zar das Wort in Demuth: 
Gott weiß es, wie die Welt es weiß, 
Daß er, der altersſchwache Greis 

Als Hetmann nun feit zwanzig Jahren 
In Treu und Ehre feinem Zaren 
Gedient, der ihn duch Rang und Lob 
Und Gnade wunderbar erhob... 


Wie macht der Ha fo blind und fchlehtl... 


Iſt es an ihm, dem treuen Knecht, 
Dem Grabe nah Verrath zu üben 
Und mwohlerworbnen Ruhm zu trüben? 
Hat er im Zorn nicht Stanislaus 
Laut feinen Beiftand abgefchlagen? ??) 
Und fchlug er nicht die Krone aus, 
Beſchämt, die man ihm angetragen 
Als Herrfcher im Ukräneland? 

Hat er nicht pflichttren, ohne Säumniß 
Dem Zar die Briefe überſandt, 

Ihn eingeweiht in das Geheimniß? 
Und ließ er jemals fich bethören 


Mit kaltem Blut in feinem Grimme 


un a 


Vom Sultan oder krimm'ſchen Chan?’ 
Hat er das Seine nicht getban u 
Um ihre Pläne zu zerftören? 

Hat er, troß feinen alten Jabren, 

Im Kampfe für dem weißen Zaren > 

Nicht freudig Mühen und Gefahren 

Getrogt, fein Leben eingefegt? | 

Und böfe Feinde laden: jet 

Die Schande auf fein greifes Haupt! 

Dod er — er hätt! «8 nie genlaubt!, — 

Wer find, die ihn zum Opfer wählten, 

Das Gift gemiſcht zum Todeskelche? 

Iskra und Kotfchubei! fie, welche 

Noch jüngft zw feinen Fremden zählten! ..« 


So mit blutgierigen Thränen fpricht 
Der Hetmann kalt zum Zaren Peter, 
Und feiner Kläger Blutgericht 
Verlangt der greife Hochverräther.”’) 


DO, fündenharter Böfewicht, 

Wen willſt Du zum Scaffotte führen? 

Rührt Did der Tochter Schickſal nicht? 

Was mag ſolch Herz von Stein nody rühren! 


Betäubt er des Gewiſſens Stimme: 2 
Zu ungleihd — ſpricht er — war der ** M 
Darin der Freigeiſt ſich vergriffen th 
An mir, für mid das Beil nn 11; 
Jetzt halt’ ich e8 für ihm bereit. vn If 
Wie blind der Thor in's Unglück Käufe! mE mn 
Mas ihm nur Grund zu hoffen — 9 il 
Nein, nein! der Tochter Liebe fäuftı > 0 
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Das Haupt des WVaterd mir nicht ab. 
Die Liebe muß dem Hetmann weichen, 
Sonft fiele unter Henkersſtreichen 
Mein eignes Haupt. 


Marin, arme 
Maria! Sierde von Tſcherkask! 
Daß Dein der Himmel ſich erbarme! 
Du ahnſt nicht, welche Schlange Du 
Gefoft an Deiner Bruft. Was trieb 
Di mit geheimnißvoller Kraft 
Dem rauhen Sünderherzen zu? 
Daß Du Haus, Eltern, Ehre, Rub 
Und Alles, was Dir früher lieb, 
Geopfert diefer Leidenfchaft? 
Wem bracht'ſt Du Dich zum Opfer dar? 
War diefe Runzelſtirne, war 
Maſeppa's greifes Lockenhaar, 
Der hohlen Augen ſcharfer Blick, 
Der Rede gleißneriſches Feuer 
Und ſeiner Liebe Truggeſchick 
Dir mehr als alles Andre theuer, 
Daß Du mehr ſeinem Lügenwort 
Als Deiner Mutter Warnung lauſchteſt, 
Daß Du den väterlichen Hort 
Mit der Verführung Hort vertauſchteſt! 


Der Greis, mit feinen liſt'gen Bliden 
Hat er gemußt, Dich zu umftriden, 
Hat durch fein Wort Dich hingeriſſen, 
Und eingefchläfert Dein Gewiſſen. 

Mit Ehrfurcht richteft Duden Blid 
Auf ihn, Liebkofeft ihn mit Rührung, 
Und preifeft glüdlich Dein Geſchick, 


Verblendet Opfer der Verführung! 000. 
Auf Deine Schande ftolzer ſcheiſt 
Du, als auf Deine zuen einft, 


Und alles Schamgefühl erftickte 
In Dir, feit Dich bie Sünde nice . 


Was fragt Maria nach der Schante, 
Was kümmert fie ihr Ruf im Lande, 
Wenn er zu ihren Füßen liegt, 
Sein Haupt auf ibren Knieen wiegt, 
Sein ftolzes Haupt! AU feine Sorgen, 
Wie alle Stürme des Geſchicks 
Im Hochgenuß des Augenblids 
Vergefiend, füß bei ihr geborgen; 
Und wenn der Hetmann voll Vertrauen 
Sich zu ihr wendet, ihr enthüllt, 
Was ftürmifch feine Bruſt erfüllt,  _ 
Scheint fie die glüclichfte der. Frauen, 
Der unfhuldvollen Jugend Glüd, 
Verlornes wünſcht fie nicht zurüd. 
Wohl ihrem Blick von Zeit zu Zeit 
Ein trübes Bild vorüberzieht 
Wie eine Wolfe, und zerftört 
Die forgenlofe Heiterkeit: 
Wenn fie die armen Eltern fiebt 
In ihrem Harm, fie weinen bört 
Um ihr verlorned Kind — 

dann beif 
Quillt aus dem Auge ihr die Thräne; 
Sp vorwurfävoll klingt ihr das Klagen! ul , 
DO, wüßte fie, was Jeder weiß ) Hi 
Im aanzen Wolfe der Ukräne! Ioil u Ta 
Ihr wagte man’ noch nicht zu ſagen. 00 





Zweiter Gefang. 


Maſeppa ſaß in finſtern Brüten, 
Unheimlich ſeine Augen glühten. 
Liebkoſend, tröſtend ſah Marie 

Zu dem geliebten Greis empor, 
Umklammert zärtlich feine Knie -— 
Umfonft!»er Teiht ihr heut fein Ohr, 
Und Alles was fie thut und fpricht 
Verſcheucht fein finftres Grollen nicht. 
Mag fie fich flebend zu ihm neigen 
Ihr, was fein Herz bedrängt, zu fügen, 
Der Liebe vorwurfspolles Klagen 
Erwiedert er durch kaltes Schweigen, 
Senkt finſter feinen Blick zur Erde. 
Faſt athemlos erhebt ſie ſich, 
Verwundert, zornig von Geberde 
Spricht ſie: »Maſeppa, höre mich! 
Die ganze Welt hab' ich um Dich 
Vergeſſen, daß in Deiner Liebe 

Mein einziger Hort im Leben bliebe; 
Und Alles hab’ ich gern gegeben 

Um Did, und dachte nie zurück 

An mein verlornes Jugendglück; 

Nie Elagt id), ward nie ungeduldig, 
Doch Deine Liebe ift mein eben, 
Du bift mir Deine Liebe fehuldig! 
Den? Deines Eidſchwurs in der Stunde 
Der Nacht, wo ich mid) Dir ergeben, 


— — 


Mir treu zu ſein in ew'gem Bunde: 

Iſt Dein Vertrauen ſchon geſchwächt? 
Maſeppa. 

Maria, Du biſt ungerecht. 

Der Leidenſchaft verderbend Feuer 

Reißt Dich zu böſem Argwohn bin; 

Trübt und verblendet Deinen Sinn, EL 

Doch glaub’ mir, falſch ift Dein Verdacht, 

Du bift mir mehr denn Alles theuer, 

Mebr als mein Ruhm, als alle Macht! 

Maria, 

Nein, nein! Du bift nicht mehr zu kennen, 

Du täufcheft mich: Vor kurzer Zeit 

Noch warft Du nicht vom mir zu trennen, — 

Jetzt fliebft Du meine Zärtlichkeit, 

Macht meine Nähe Dich verdroffen, 

Und ferne weilft Du ganze Tage 

Von mir, giebft heimlich Feftgelage, | 

Läßt, Gott weiß wen, zu Dir emtbieten, . 

Bift ganze Nächte eingefchloffen, 

Bald mit dem Bettler, bald allein, 

Bald mit dem fremden Jeſuiten — 

Ich aber bin Die ganz entbehrlich, 

Du baft nicht Zeit Di mir zu weihn. 

Tüngft — man berichtete mir das — 

Bei Tifche leerteft Du Dein Glas 9 duli 





Auf einer Dame Wohl, ihr Name it u 
War Dulsta; fage mir jetzt ehrlich ı nl 
Maſeppa, wer ift biefe Dame? wen sit 

Mafeppa. Def 
Läßt Du von Eiferfuht Di plagen? 
ft es an mir betagten Grei 


Schmachvolle Feſſeln noch zu tragen? 9 
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Der eitlen Schönheit nachzuſtellen, 

Gleich einem Jüngling liebeheiß 

Zu feufzen und mich zu verftellen? 

Maria 

Sprich ohne Umfchweif, grade zu 

Gieb Deine Antwort, ſchlicht und frei! 
Mafeppa. 

Wohlan Maria denn, es fei! 

Denn theuer ift mir Deine Rub. 

Sieh, lange im geheimen Bunde 

Hat uns ein großer Plan befchäftiat, 

Der jet gereift ift und gefräftiat, 

Und bald fchlägt die Entfcheidungsftunde. 

Der Freiheit und des Ruhms beraubt, 

Rathlos, zerfplittert wie wir waren, 

Schon lange beugten wir das Haupt 

In Polens Schuß, im Joch des Zaren. 

Doc jet zu neuem freien Leben 

Will die Ukräne fich erheben, 

Wie in den alten Rubmestagen; 

Ich werde felbft das Banner tragen 

Des Aufruhrs; Alles ift bereit. 

Die Könige*) unterhandeln ſchon 

Mit mir; bald, bald, entbrennt der Streit, 

Darin id) einen eignen Thron 

— Wenn 8 das Glüd will — mir erftreite, 

Viel Freunde ftehen mir zur Seite 

Auf die ich fiher zählen kann: 

Die Fürftin Dulska, und mit ihr 

Mein Tefuit, der fremde Mann, 

Durch welche im Geheimen mir 


*) Karl XII und Stanislaus 1. 


— | 

Die Könige ihre Botſchaft ſenden 0° 
Sie belfen mir mein Werk vollenden... 0° 
Nun weißt Du was mein Haupt aebeuaty / 
Bedenklich, traum! war die Enthüllung, 
Sind Deine Zweifel jetzt verſcheucht? 
Verlanaft Du noch ein andres Pfand? 

Maria. 
O Freund! Dein Wunſch gebt in Erfüllung, 
Bald wirft Du Zar im eignen Land! 
Wie ſchön wird Deinem weißen Haar 
Die Krone ftehn! 

Maſeppa. 

Noch droht Gefahr 

In Stürmen, Kämpfen, blutig. beiß; 
Wer weiß, was meine Schritte hemmt ? 

Maria. 
Bei Dir ift alle Furcht mir fremd — 
Du bift fo mächtig! 0, id weiß, 
Dein barrt der Thron. 

Mafeppa. 


Und wenn der Tod 
Dur Hentershand? 


Maria. 
| Auch in den Tod 
Geh’ ic mit Die, gang Dir ergeben 
Würd’ ich im Tod nicht von Dir weichen, 
Ich Mönnte Dich nicht überleben! if? 
Doch nein: Du ent de Seraft Zen! jur 


Maſeppa. —J— * 
Liebſt Du mich wirklich? —R 
hlomı abe * 
Maria. 


Welche Frage! HZ nn l® 
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Maſeppa. 
Ich frage ernſthaft: liebſt Du mehr 
Mich, oder Deinen Vater? ſage! 
Maria. 
O, ſchweig! Die Antwort wird mir ſchwer, 
Und Dein Begehren iſt vermefen. 
Freund, zürne mir nicht daß ich ſchwanke: 
Hab’ ich nicht ftarfen Sinns verfuht 
Bei Dir die Eltern zu vergeffen? 
Vielleicht (entfeglicher Gedanfe!) 
Hat mic) mein Vater ſchon verflucht, 
Um Deinetwillen!... 
Maſeppa. 
So bin ich 
Dir theurer als Dein Vater? ſprich! 
Du ſchweigſt? 
Maria. 
Was willft Du, daß ich thu'? 
Mafenpa. 
Antworte mir! 
Maria. 
Entſcheide Du! 
Mafeppa. 
Hör’ denn, wenn Einer von und Beiden 
Test fterben müßte, und es hingen 
An Dir die Blicke, zu entfcheiden: 
Wen mürdeft Du zum Opfer bringen, 
Und wen zu Deinem Schügling wählen? 
Maria. 
Hör auf, Mafeppa, mich zu quälen! 
Verfucher.. .. 
Mafeppa. 
Steh mir Rede gleich! 


— ee 


Maria, 
O laß mich! Du biſt todtenbleihl 0 ©. 
Zu jedem Opfer ohne Zaubern, arLEr 2 .Z 
Du weißt es ja, bim ich bereit, 
Mein Leben hängt an Deinem Leben, u 
Doch Deine Rede macht mich ſchaudern . 
Mafeppa. 
Gedent, Maria, allezeit | 
Des Wort? das Du mir jeht gegeben! 


Die Nacht ift till, der Himmel rein 
In der Ukräne. Sternenſchein 
Durchbricht mit zitterndem Gefunkel 
In mildem Glanz das leichte Dunkel. 
Die müde Luft bewegt noch kaum 
Das Silberlaub am Pappelbaum. 


Geht über Bjelo - Zerkoff ?*) fand 

Der Mond; ſein bleiches Licht umfloß 
Des üpp'gen Hetmanns altes Schloß 
Und rings ſein blühend Gartenland. 
Und tiefe Stille herrſcht umher, 

Im Schloffe nur hört man noch Leben. 
Am Fenſter hinter Eifenftäben, 

Dort in dem hoben Thurmgefängniß 
Sitzt Kotfhubei gedantenfchwer , Jun. ad . 
Gebeugt von Mühſal und Bedrängniß. 
Im Kerker ſitzt der alte Mann, 
Starrt trüben Blicks den Himmel an. 
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Schon morgen ift fein Todestag, 

Dod macht das Grabrihn nicht erbeben: 
Er jcheut den Tod nicht, dem das Leben 
Hinfort fein Glück mehr bieten mag. 
Ihm ift nur ein erwünfchter Schlummer 
Der Tod, ein Troſt für fchweren Kummer. 
Doch was ihn quält? Gerechter Gott! 
Zu Füßen eines Schurken fterben, 

Still, ungehört, auf dem Scaffot 
Gleihwie ein ftummes Thier verderben, 
Dom Zaren felbit, zu Hohn und Spott, 
Dem Feind des Zaren übergeben 

Ein hilflos Opfer, ohne Wehre, — 
Und mit dem Leben auch die Ehre 

Zu opfern, und der Freunde Leben 

Nach fih auf das Schaffot zu ziehn; 

Zu hören wie am Grabe ihn 

Ihr Fluch noch trifft, wenn unterm Beil 
Sein eignes Haupt fällt, — und derweil 
Hohnlachend feine Feinde ſtehen ... 

Und Niemand haben um im Sterben 
Den Haß, die Rache zu vererben — 
Entjeßlich ift e8, fo fein Weh 

Zu Grabe tragen... 


Kotfehubei 
Denkt jet an fein Poltawa wieder, 
An Gattin, Freunde, Feſtgelage, 
An Glanz und Ruhm vergangner Tage, 
An feiner Tochter Spiel und Lieder. 
Auch an das alte Ahnenſchloß 
Denkt er. zurück, mo ex geboren, 
An Alles was er dort genoß, 


DIS: 


Geliebt, gelitten — umd verloren: on nad 
Weil ers freimilliq bon fich . om by 
MWarum?.. R tut sd 


tot 


Horch, plöglic Ai und art 
Dröhnt ein Geräufh in feine Ohren: 
m roſt gen Schloß der Schlüffel nat — — 
Und Kotjchubei führt auf, er harrt 
Des Gottesboten Gegenwart. 
»Jetzt kommt er, auf dem legten Pfade, 
Dem blutigen, mich zu geleiten, 
Mir durch des Heilands Kreuz und Gnade 
Troft und Vergebung zu bereiten; 
Er bringt mir Chrifti Fleiſch und Blut, 
Daß ich erftarfe und mit Muth 
Dem Erdentod entgegenfebe, 
Und ein zum ew'gen Leben gehe!« 


Zerfnirfcht erwartet Kotjchubei 

Daß er vor den Allmächt'gen trete, 

Um reuig all fein Leid und Web 

Ibm zu bekennen im Gebete. 

Doch war's fein Driefter mit dem. Bilde 
Des Heilands: Orlik wars, der wilde, 
Der eintrat... 


aotſchabers Geficht: | 1100 wie 


Ward bei dem Anblit grimm, empört: JuE 
Bift Du es, feiler Böfewicht, a 117770013 — 
Der meine nächt'ge Ruhe fürtt 700 
Gönnt mir Mafeppa nicht dem Schlaf ı 


Der lehten Nacht? Was millft Dut Shan! 7 f 
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| Orlik. 
Dich im Verhör zu Ende fragen... 
Kotfchubei. 
Ih habe Dir Nichts mehr zu fagen! 
Orlik. 
Du ſollſt mir Eines noch bekennen, 
Eh'r darf ich mich von Dir nicht trennen, 
Befiehlt der Hetmann ... 
Kotſchubeéi. 
Was denn noch? 
Bekannt hab' ich Euch Alles doch 
Was Ihr gewollt; wars auch erlogen. 
Nun gut: ich habe Euch betrogen, 
War hinterliftig, tückiſch, fchlecht; 
Der Hetmann ift in feinem Recht, 
Ein Mann von Ehre und Gemiffen, 
Was will er mehr von mir? 
Orlik. 
Wir wiſſen 
Wie unermeßlich reich Du warſt, 
Daß in Dikankta*), Deinem Gut, 
Du mehr als einen Schab verborgen. 
Er will, daß Du mir offenbarft 
Wo all Dein Gold und Silber ruht. 
Vollzogen wird das Urtheil morgen, 
Und dann fällt Deine Gütermaffe 
— Du weißt 8 — in die Heereskaſſe, 
Das ift Gefeh! Drum jeßt erfülle, 
— Ich rat! es — Deine legte Pflicht, 
Und Deiner Schäbe Hort enthülle, 
Denn Deinem Loos entgeht Du nicht! 


*) Der Stammfig Kotfchubei's, 


F. Bodenſtedt. IV. 
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Kotſchubei. 

Es waren — Ihr habt Recht — im Leben 
Drei Schätze mir zum Troſt gegeben: 
Die Ehre war mein erſter Schatz — 
Den raubten mir der Folter Schmerzen; — 
Der Zweite — wofür fein Erfah! — 7 
War meines lieben Kindes Tugend; 
Ah! Tag und Nacht mit bangem Herzen 
Bewacht' ich ihre keuſche Jugend: — 
Mafeppa hat den Schab geraubt. 
Den dritten Schatz mill ich bewahren: 
Die Race auf des Mörderd Haupt! 
Mit ihr will ich zum Himmel fahren, 
Will fie in Gottes Hände legen! 

Orlik. Mi 
Laß, Greis, den Scherz aus Deinem Munde 
Du ſollteſt in der Todesſtunde 
Doch ernſtere Gedanken hegen. 
Daft Spöttelei zu ſolchem Tage? 
Ich frage Dich zum legten Mal, 
Wilft Du nicht neue Holterqual, 
So gieb mir Antwort auf die Frage: 
Wo ift Dein Geld? 

Kotfhubei, 

Elender Sklave! 
Hör auf, entweich‘ aus meiner Näbel 
Wart' no, bis ich- im Grabe fchlafe, 
Dann mit Mafeppa geh' und fpähe 
Dur alle Keller, zäblt mein Gut 
Mit Räuberhänden, rot) von Blut, ze! 
Zerftört die Gärten und das Haus, 
Verwüſtet, brennt, räumt Alles aus, 
Und nehmt mein Kind mit, fie entdedt 


OT TEITD IF Ze; 
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Euch wo die Schäße all’ verftedt, 

Da mögt br Eure Raubgier ftillen: 

Nur jest, in diefer leiten Stunde 

Last mih in Ruh, um Gotteswillen! 
Drlit. 

Sprich! Willt Du mir den Ort nit zeigen? 

Die Folter ftraft Di für. Dein Schweigen 

Und zwingt das Wort Dir aus dem Munde. 

Nun, wird es bald zu Ende jein 

Mit Deinem Trotz? Ih babe Macht 

Den Troß zu breden — be, berein! 

Der Henfer fommt....””) 


D Schredensnadt! 
Die Folterqual beginnt aufs Neue... 
Wo aber weilt der Hetmann jest? 
Der Böfewicht, nagt nicht die Reue 
Sein Herz? Wohin ward. er gebeit 
Von des Gewiſſens Schlangenbiffen? 


In der Geliebten Schlafgemach, 

Die ſchlummernd ruht auf weihen Kiffen, 
Nichts ahmend von des Vater? Schmach: 
Dort fit er, felbft des Schlaf beraubt, 
Senft auf die Bruft das grimme Haupt. 
Gedanfen feinen Geift durchwandern, 

Die einen finftrer als die andern: 

»Der alte Kotfhubei muß fterben, 
Nichts rettet ihm von dem Verderben! 
Te näher ich dem Ziele bin 

Um defto fefter muß mein Sinn 

Und Wille fein, es zu erreichen, 

Und jedes Hindernig muß weichen. 
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Der Alte wollte mein Verderben: 
Jetzt foll er felbft auf dem Schaffet inänı 2 
Sammt feinem Helfershelfer fterbene 9 
Maſeppa's Auge blictt verftört 
Test auf das Bett: — 
»Gerechter Gott, 
Wenn fie die Schredensfunde hört! 
Bis jest bat fie noch Nichts erfahren, 
Dod auch vor ihr läßt ferner lange 
Sich das Gebeimniß nicht bewahren, — 
Und wenn des Vaters Haupt aefallen, 
Wird von des Henferbeiles Klange 
Rings die Ukräne wiederhallen, 
Und bald dringt aus dem Volkesmunde 
Zu ihrem Ohr die Trauerfunde.. . 
Ta, wer vom Schickſal auserfehn 
Zu einem fturmbewegten Leben, 
Dem darf fein Weib zur Seite ftehn 
In feinem Kämpfen, feinem Streben! 
Wer fpannt eim fchenes Reh zufammen 
Mit einem Pferd vor feinen Wagen? 
ch muß die Thorheit felbft verdammen 
Und fchwere Strafe dafür tragen. 
Was nur das Leben theuer macht nue 
Hat ſie zum Opfer mir gebracht, AUT E N 
Mir finfterm Greis, — und was beginn’ ich - 
Zum Dank, auf welches Unheil finn’ ichl« —* 
ni th 
Und wieder wendet fidy der Greis ln ae 
Marien’s ftillem Lager zuj — in or er 
Wie ſüß ift doch der Tugend Ruf / 
Sie ſchlummert fanft, fie athmet Teig; ⸗ 
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Wie lieblic ihre Lippen jetzt 

Sid, öffnen, fich die Bruft bewegt; 
Und morgen, morgen ſchon ... entjebt, 
Im tiefften Innern aufgeregt, 

Mafeppa wandte feinen Blic‘, 

Als jammerte ihn das Gefchic 

Der Armen; auf vom Lager fteht er, 
Hinab zum ftillen Garten gebt er. 


Die Nacht ift ftill, der Simmel rein 

In der Ukräne. Sternenfchein 
Durchbricht mit zitterndem Gefunkel 

In mildem Glanz das leichte Dunkel. 
Die müde Luft bewegt noch kaum 

Das Silberlaub am Pappelbaum. 

Doch feltfam trübes Sinnen kreiſt 
Unheimlich durch Mafeppa’s Geift. 

Wie Klägeraugen fehn die Sterne 
Hernieder aus der Himmelsferne 

Auf ihn voll Hohn. Die langen Reih'n 
Der Pappeln ftehn im Sternenfchein , 
Bei feinem Nah'n ſich graufig rüttelnd, 
Wie Richter mit den Häuptern ſchüttelnd, 
Und heimlich flüfternd unter fich. 

In Anaft Mafeppa weiter ſchlich, 

ALS müßte er den Anblick fliehn. 

Wie ſchwüle Kerkerluft drückt ihn 

Die Sommernadht fo mild und ſchön. 


Dod borh!... ein Schrei... ein ſchwach Geftöhn 
Schallt her vom Schloß. War's eine Eule 

Die aufgeſchreckt im Neſte fehrie? 

Wars eines wilden Thiers Geheule? 
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Wars nur ein Traum der Phantafiet 9 


Wars ein Geftöhn von Folterfchmerz? 
Gleichviel, gewaltig padt es ibn; 
Wild glüht das aufgeregte Herz, 

Die Blide wie in Wahnfinn wandern — 
Und auf den Schrei, der dumpf und bang 
Vom Schloſſe berzufommen ſchien, 
Antwortet er mit einem andern: 

Mit jenem Schrei, der einſt erklang 
Wenn er den wucht'gen Säbel ſchwang, 
Sein Heer anfeuerte zum Streite, 

Und Gamaleja ibm zur Seite, 
Sabela aud und Kotfhubei, 

Ta, diefer felbe Kotſchubei ... 


Der Morgenröthe Purpurfaum 

Umflammt den bellen Himmelsraum, 
Beleuchtet Hügel, Thal und Wald, 
Den freien Strom, die arüne Flur, 


Des Morgens beitrer Lärm erfchallt, 
Der Menſch erwacht mit der Natur, 


Maria ſchlummert noch im Schimmer 

Des Morgens. Doc ihre ift als höre 

Sie, daß man ihren Schlummer ftöre, 

Als öffne leife fi) die Thüre 

Und Jemand trete in dad Zimmer 

Der ihre Füße fanft berühre. 

Sie öffnet ihre Augenlieder, | 
Doch ſchnell ſchließt fi das Ange wieder, 2 


1177 


Als ob der Sonne Glut es blende. u * 
Und lächelnd ſtreckt ſie ihre Hände a ne 
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Zum Bett hinaus und zärtlich fpricht: 
»Mafeppa, Du! fo frühe ſchon?« 
Doch horch, o Gott! ein andrer Ton 
Schlägt an ihr Ober... iſt 8 nicht ... 
Sie fährt vom Lager auf, verftört: 
Gott, meine Mutter! ... 

Die Mutter. 

Still, halt ein! 
Sprich leifer, daß und Niemand hört. 
Ich kam hierher zur Nacht, allein, 
Dich unter Thränen anzuflehn: 
Sud) ihn zu retten! Dir wird doch 
Das harte Herz nicht widerftehen: 
Vielleicht ift Hülfe möglich noch; 
Sieh, das Schaffot fteht ſchon bereit: 
Nette den Vater, noch iſt's Zeit! 
Die Tochter (mit Entſetzen). 

Was ift das, Vater, und... Schaffet! 

Die Mutter. 
Weißt Du noch nicht? Gerechter Gott, 
Lebft hier doch nicht in einer Wüſte: 
MWohnft im Palaft des Hetmanns, weißt 
Wie ſchwer Dein armer Vater büfte, 
Daß er dem Zaren ihn verrieth, 
Wie und mit rachefinfterm Geift 
Mafeppa in's Verderben zieht. 
Ich ſeh's: dem Hetmann opferft Du 
Die Eltern, ſchläfſt in fanfter Rub, 
Gedenkſt des eignen Vaters nicht, 
Derweil man ſchon fein Urtheil fpricht, 
Und über feinem greifen Haupt 
Das Beil ſchon bligt um ihn zu morden. 
D Kind! wer hätte das genlaubt, 
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Wir find einander fremd geworden. u u 
Komm zur Befinnung, mad Dih auf, > 
Zum Hetmann eil in raſchem Pauf, 3» 000 90° 
Wirf Di zu feinen Füßen bin, | b& 
Durch Deine Bitten, Deine Zähren 4. iz 
Erweiche feinen harten Sinn, % | 1 
Er wird Dir, was Du flehſt, gewähren. 
Sei unſer Engel, hilf uns, eile! 
Entreiß des Vaters Haupt dem Beile, 
Du retteſt ihn noch vom Schaffot, 
Maſeppa ſchenkt Dir gern fein Leben: 
Haft Du doch Alles aufgegeben 
Um ihn: Did, Eltern; Ehre, Gott, 

Die Tochter. 
Wie ift mir! . „u Henferbeil, Schaffet -. 
Mafeppa ... Vater vor mir ſteht 
Die eigne Mutter, weint und fleht, 
Die Mutter hier im Schloß? nein, nein! 
Ich träume, die Gedanken ſind 
Verworren, nein! es kann nicht fein! 

Die Mutter. 
Gott ſteh' Dir bei, verlomes Kind! 
Nein, nein! kein Traum, fein Wahn betbört 
Den Geift. — Hat man Dir nicht gefagt 
Don Deinem Vater, der empört 
Ob feiner Tochter Schmach, bei Peter ur 
Den Hetmann offen angeklagt "IE 
In Rachegier, als Hocverräther? d id 
Und daß der Zar ibm nicht geglaubt, TErE} 


3 I 


Daß man ihn auf die Folter fpannte 103 
Bis er, der Sinne fat beraubt, on oall 
Zu falfher Klage ſich bekannte: 0100 00° 


Und daß darauf der Zar fein Leben nn © 
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In feines Feindes Hand: gegeben; 
Und daß fein Urtheil fchon gefprochen, 
Der Stab jhon über ihn gebrochen, 
Dein Vater heut im Angeficht 
Des ganzen Heeres ftirbt, wenn nicht 
Ihn des Allmächt'gen Hand noch rettet. 
Jetzt liegt er noch im Thurm, gekettet, 
Hier dicht im Schloß... Das Hochgericht 
Indeß umdrängen fchon die Leute 
Und warten auf den Tod des Armen. 

Die Tochter. 
Mein armer Vater! — Gott, ſchon heute, — 
Almächtiger Himmel, hab’ Erbarmen!. .. 


Und auf ihr Lager ſank die: Bleiche, 
Bewußtlos, Falt wie eine Leiche. 


= * 
* 


Koſakenmützen, Lanzen bligen, 
Begrenzen rings den Horizont; 

Und Trommeln wirbeln, Reiter jagen; 
Die Regimenter machen Front. 

In Bangen viele Herzen fchlagen. 
Dem Schweife einer Schlange gleicht 
Der volksbewegte Weg. Es fteiat 
Im freien Feld ein Richtplatz auf. 
Der Henker fchreitet. froh darauf, 
Des Opfers harrend, auf und nieder. 
Bald mit dem ſchweren Beile fpielt er 
Und, wie im Scherz fich prüfend, zielt er, 
Bald lacht er laut zum Pöbel nieder, 
Der, wie er felbft, entfeßlich munter. 
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Im wüften Lärm geht Alles unter: 00 
Das Schrei'n der Weiber, Sant, Gelächter. I 
Da tönt ein Ruf — der Lärm verballt. 
Nur nahes Rofgeftampf durchſchallt 

Die Stille. Und auf ſchwarzem Rof, | 
Umgeben von der Schaar der Wächter?*) 

Und von des Heeres Aeltften, ſprengt 

Der mächt'ge Hetmann ber vom Schloß... . 


Fern auf den Weg von Kiew lenkt 

Ein Wagen jet dem Richtplatz zu; 

Und Alles, mit bewegtem Sinn, 

Schaut auf den fernen Wagen bin. 

Es fitt mit beitrer Unſchuld Rub 

Der alte Rotichubei darin, 

Verföhnt mit Gott und mit der Welt, 

Stark dur den Glauben; ibm zur Seite 

Iskra, der auch dem Tod geweihte 

Bewährte Freund, wie er verſöhnt, 

Still wie ein Lamm. Der Wagen hält. 

Dom Beden fteigt die Weihrauchwolte, 

Und feierlih Gebet ertönt 

Im Ehore laut, und ftill im Volke, 

Für beider Armen Seelenrub; 

Indeß die Märtyrer noch beten 

Für ihre Feinde. Muthig treten 

Die Beiden auf den Richtplatz zu, 

Und Kotſchubei, ſich kreuz gend, legt 

Sein Haupt jetzt auf den Block. Bewegt 

Steht Alles Volt, und Schweigen dumpf 7 
Herricht rings umber, — ba blinfend fällt ‚sul 
Das Beil, und trennt das Haupt vom Rumpf. 
Ein leifes Ach! tönt durch das el. > 0m 
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Schnell ift auch Iskra's Haupt getroffen, 
Das Auge fand noch zudend offen. 

Der Rafen ward von Blut benet. 

Der Henker aber freut fich jet 

Ob feines Armes fichrer Stärke; 

Er hebt die blutigen Häupter auf 

Und zeigt fie rings dem Volk darauf, 

Wie im Triumph ob feinem Werfe, 

E3 war vollbradt. Die Maffen brachen 
Vom Richtplatz auf und heimwärts gingen, 
Zerftreuten fi) ringsum und fprachen 
Gleichgültig ſchon von andern Dingen. 

Die Ebne leert fi) nad) und nad. 

Vom ftaubummölkten Wege dort 

Sieht man zwei zarte Frauen ziehn, 
Bedeckt von Staub, erfchöpft und ſchwach, 
Doch raftlos eilen immerfort 

Die beiden Frau'n, — dem Richtplag schien 
hr Blid in Bangen zugewandt, 

»Es ift zu ſpät!« ruft auf den Wegen 
Den Eilenden ein Mann entgegen, 

Zeigt nach dem Richtplag mit der Hand, 
Wo das Gerüft ſchon abgefchlagen. 

Im ſchwarzen, baufchigen Talare 

Kniet dort ein Priefter. Eine Bahre 
Ward von Koſaken fortgetragen , 

Den Sarg empfängt der Leichenwagen. 


Mafeppa floh den Schredensort 
Allein, voraus dem Reiterheere. 
Ein fchredliches Gefühl der Leere 
Bewegt ihn, quält ihn immerfort. 
Und Niemand aus dem Neitertrofß 
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Wagt ihm zu nahn, er fpricht fein Wort, , 
Dom wilden Jagen fhäumt fein Roß. 7 7 


Und angelangt in feinem Schloß | 
Frägt er: »Was macht Maria?« — 8T 
Verlegen klingt die Antwort immer, 

Da wird's dem Hetmann trüber noch 
Zu Muth, er eilt nach ihrem Zimmer, 
Das ftille Schlafgemach ftebt leer... 

Und zitternd in den Garten eilt er, 

Sucht rings den großen Teich umber, 

Bei jedem Pläschen ſpähend weilt er — 
Doch ob er fucht auf allen Wegen, 

In allen Büſchen und Gehägen, 

Ward feine Spur von ihr gefunden, 
Maria war und blieb verfchwunden! — 
Mafeppa läßt nach allen Seiten 

Schnell feine treuen Wächter reiten; 

Und wie im Sturm brauſt's fort vom Schloß, 
Der Reiter fpäbt, es fchnauft das Roß — 
Nach jeder Richtung bald verſchwunden 
Sind fie, Maria zu erkunden. 


Schon ſank der Tag im Weften nieder, 
Und die Verlorne fam nicht wieder, 
Wohin fie flob, wie und warum? 

Weiß Niemand. Zähneknirſchend, ftumm 
Mafeppa wandelt. Alles ſchweigt 

Und zittert bang wo er fich zeigt. 

Er fchließt fih ein im fein Gemach, 


Das Herz voll Gift; ihm flieht der — 


Die lange, trübe Nacht; der Kummer 
Ob der Verlornen hält ihn wach. 
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Vereinzelt famen in der Frühe 

Heim die entfendeten Kofaken. 

Die Pferde fchleppten fi mit Mühe 
Noch vorwärts; Staub und dider Schaum 
Bedeckten Gurte und Schabraden, 
Und blutig waren Huf und Zaum, 
Die Boten fuchten in der Runde 
Nach der Verlornen überall, 

Doc Keiner brachte von ihr Kunde. 
Und ihres Dafeins lehte Spur 
Verhallte wie ein leerer Schall. 
Maria's alte Mutter nahm 

In die Verbannung mit fi nur 
Armuth und Elend, Noth und Gram 


Dritter Gejang. 


Sein tiefet Kummer unterbricht 
Mafeppa’s fühnes Wagen nicht. 

Mit Schwedens ftolgem Kön'ge bleibt 
Der mächt'ge Hetmann der Ukräne 
Vereint, den gleicher Ehrgeiz treibt, 
Und jchlau verfolgt er feine Pläne, 
Indeh, um jeden Feindesblick 

Zu täufchen, thut der alte Mann 
Als ging es mit ibm ſchon zu Ende: 
Er ftöhnt, bejammert fein Geſchick, 
Sieht feine Aerzte kläglich an, 

Ningt in Verzweiflung feine Hände, 
Und thut fo elend und fo ſchwach, 
Als ob der Gram, das Ungemad) 
Des Kriegs, die Glut der Leidenfchaft 
Gebrochen feine lehte Kraft. 

Der gottergebne Sinn des Kranken 
Scheint ganz erbaut von dem Gedanken 
Aus diefer ſünd'gen Welt zu fcheiden. 
Doc foll das Ende feiner Leiden 
Ihm nicht unvorbereitet nahn: 

Er läßt den Erzbiſchof beſcheiden, 

Am Ziele feiner Pebensbahn 

Die legte Delung zu empfahn: 

Und durch des Gotteswortverkünders 
Geweihte Hand im Ernfte ward 

Das Haupt gefalbt des greifen Sünders. 
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Die Zeit verging, und Moskau harıt 
Vergebens feiner fremden Gäfte, 
Bereitet heimlich Todtenfefte 

Dem Feind, in alter Gräber Mitte — 
Und gleich als wüßt' er um die Pläne: 
Urplöglic) wendet Karl die Schritte 
Und trägt den Krieg in die Ukräne.”") 


Der Tag bricht an. Und fchnell erhebt 
Mafeppa fih vom Kranfenlager; 

Der Greis, fo bingewelft und hager, 
Scheint durch ein Wunder neu belebt. 
Der geftern fterbend ſchien, erſcheint 
Heut als de3 Zaren mächt'ger Feind. 
Wie ftolz er jetzt zu Roſſe ſitzt, 

Mie grimm fein fcharfes Auge blitt, 

. Wie er vor feinen Reiterhorden 
Hinfprengt, und ſchwingt den blanfen Stahl! 
Er führt fie nah der Desna’’) Borden. 


Ein andrer Menfch fcheint ex geworden, 
Mie jener fchlaue Kardinal, 

Den auch die Altersſchwäche drüdte, 
Bis die Tiara Roms ihn ſchmückte, 
Und ihn das Volk mit einem Mal 
Gefund, vergnügt und aufrecht fand. 


Schnell flog die Kunde duch das Land. 
Dumpf hallt's in der Ukräne wieder. 
Schon laut im Volke hört man's reden! 
»Wir find verrathen an die Schweden, 
Den Hetmannsftab und Buntſchuk?“) legte 
Mafeppa zu Karls Füßen nieder !« 


Und feine blut'gen Früchte treibt 

Test der Verrath, der lang’ gepflegte. 
Im Lande wogt's von wilden Schaan; 
Der Volkskrieg droht ... 


Doch wer beſchreibt 
Den Ingrimm und die Wuth des Zaren!??) 
In allen Landeskirchen bald 
Des Hochverräthers Bannfluch ſchallt 
Aus Prieftersmund! Von Henkershand 
Wird vor dem Volk fein Bild verbrannt. 
Ein neuer Hetmann wird ernannt 
Im Volksrath für den Hochvberräther. 
Und aus Sibirien ruft Peter 
Vom öden Bord des Jeniſſei 
Zurüd die er dorthin verbannt: 
Die Iskra und die KRotfhubei; 
Beſchenkt fie, mie fie wiederfehren, 
Mit neuen Gütern, neuen Ehren; 
Vergießt mit ihnen manche Thräne, 
Bellagend ihr verlornes Glüd. 
Und von Sibirien zur Ukräne, 
Aus der Verbannung Schmach und Weh 
Kehrt noch ein zweiter Held zurück, 
Mafeppa’3 alter Feind: Paléi.“) 
Er fchließt ſich Peter's Heere an. 
Bang zittert der Empörer Rotte, 
Der Saparoger Ataman 
Mit Tſchetſchell?“) ftirbt auf dem esufotn 
Und Du, rubmooller Paladin! ö 
Der Du von Sieg zu Siege rauſchteſt / 
Die Krone mit dem Helm vertaufchteft: 


var tn 
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Auch Dein Stern ift im Untergehn, 
Du haft Poltawa's Wall gefehn! 


* * 
* 


Dorthin führt auch der Zar fein Heer. 
Es bricht herein gewitterſchwer. 

Im Lager gegenüber num 

Der beiden Fürften Heere ruhn, 

Im Spähen auf einander fchauend, 

Alſo, ftark feiner Kraft vertrauend, 
Obſchon in manchem Kampf geſchlagen, 
Stürzt ſich der Held, berauſcht von Blut, 
Auf den erfehnten Feind, in Wuth 

Noch den Entfcheidungsfampf zu wagen. 
Der mächt'ge Karl ergrimmt jebt, wie er 
Den Blid auf Peter's Heerſchaar vichtet; 
Das ift die flücht ge Schaar nicht, die ex 
Bei Narva in der Schlacht vernichtet! : 
Wie hat der Zar fein Heer ergänzt! 
Karl fieht die Regimenter halten, 

Sich in geſchloſſ'nen Reih'n entfalten, 
In ſichrer Ordnung ſchnell bewegen ; 

Ein Wald von Bajonetten glänzt 

Wie undurchdringlich ihm entgegen. 


Doch: morgen foll der Angriff fein! 
Tief ſchlummert in den Lagerreih'n 
Ringsum das Heldenheer der Schweden, 
In einem Zelt nur hört man xeden: 
Mein, Orlik, nein, was wir gethan, 
War übereilt, ein fehlechter Plan. 

Wir wandeln auf verkehrten Wegen, 
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Glaub mir's, uns blüht daraus kein — 
Ich habe mich — ich fh ein 
Geirrt in Karl, mein Ziel verfehlt, 

Ein dummes, ſchlechtes Theil erwählt. 

Er mag ein guter Raufbold fein, 

Und glücklich zwei, drei Schlachten ſchlagen, 
Ein Abendbrot vom Feind erjagen,**) 

Und lachen wenn die Bomben fpringen. °*) 
Auch mag es ihm fo gut gelingen 

Wie ruffifchen gemeinen Schügen, 

Imn's Feindeslager Nachts zu fchleichen, 
Einen Kofafen umzubringen, 

Daß felbft die Kugeln ihn erreichen 

Wie beut;?") — doch wozu kann das nützen? 
Wer fich gefüllt in ſolchen Streichen, 

Kann das ein Mann um Krieg zu führen 
Mit jenem Niefenzaren fein? 

Er denft, läßt er bie Trommel rühren, 
Marfchirt das Schickſal binterdrein 
Gleihwie ein folafam Regiment, 

Er ift ein Hitfopf, ſtolz, verbiendet, 

Der Welt und Menſchen noch micht kennt, 
Und blindlings feinem Stern vertraut; 
Gott weiß, auf welchen Stern er baut, 
Und wie das tolle Spiel noch endet. 

Des Zaren jetz'ge Macht bemißt 

Er nur nad) feinen früh'ren Siegen, 

Und wähnt, leichtaläubig wie er ift, 

Die Ruffen müffen unterliegen. 

Er läuft die tollen Hörner ſich 


Nod ab. Doc wirklich ſchäm ich mid, 





Daß er in meinen alten Tagen ii nd 


Noch fo mit Blindheit mich geſchlagen. Omnat * 
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Sein Muth, fein Glück hat mich verblendet, 

Wie ein verſchämtes Kind, daß ich 

Dem Wagehals mich zugewendet!« 

Orlik. 

Wart' nur noch wie die Schlacht ſich zeigt; 

Und fiegen wir, fo ift e8 leicht 

Das Böfe wieder gut zu machen: 

Das Ändert ganz den Stand der Saucen. 

Dann lafjen fi) auch Mittel finden 

Auf's Neu mit Peter anzubinden! 
Mafeppa. 

Nein, nein, Verfühnung ift hienieden 

Unmöglich zwifchen ihm und mir! 

Längft ift mein Schickſal feft entfchieden; 

Längſt trag’ ich ihm geheimen Groll, 

Einftmal3 bei Aſow afen wir 

Zu Abend mit dem grimmen Zaren ; 

Die Becher ſchäumten übervoll, 

So daf wir recht bei Laune waren 

Und manches freie Wort erfcholl. 

Da ließ ih aud ein Wörtchen fallen, 

Das wohl dem Zaren nicht gefallen. 

Die jungen Gäfte wurden blaf. 

Es fiel ihm aus der Hand das Glas 

In feinem Zorn. Er trat heran, 

Padt' meinen greifen Schnurrbart an?) 

Und droht mir. Ich beherrfchte mich 

Nach Augen — aber innerlich 

Durchglüht' e8 mich in wilden Brande; 

Ih ſchwur ihm Rache für die Schande. 

Und diefe Rache habe ich 

Seitdem genährt mit wahrer Luft, 

Wie eine Mutter an der Bruft 


Kaum ift die Sonne neu erwacht, 


Den Säugling nährt. Test iſt es Seit. 
Der Räder nabt, das Maß iſt well. © 09 00° 
Bis an fein Lebensende fell: u nt 
In feiner Zarenberrlichkeit 

Er mein gedenken. Nein, ich jbene + — 
Ihn nicht! Zur Strafe ibm gefandt 7 0 u 
Werd’ ich ein Dorn in feiner Krone! | 
Jetzt würd er Städte darum geben, —— 
Ja, einen Theil vom Leben laſſen, 
Könnt' er nur Einmal noch im Leben, 
Wie damals, mit der Riefenhand 
Maſeppa's greifen Schnurrbart faſſen. 

Noch laß ich nicht die Hoffnung fahren, 
Der junge Tag wird offenbaren 

Im Kampf, wer flärker von und Iwein. 





Und der Verrätber feines Zaren 
Schloß feine Augen und ſchlief ein, 


* * 
Pr 


Und ſchon entbrennt die wilde Schlacht. 

Ein dumpfes Krachen und Getön, 

Kanonen donnern von den Höhn. 

Der purpurrotbe Dampf erhebt 

In Wirbelwöltchen fi), und ſchwebt 

Durchſichtig ſchimmernd himmelan. 

Die Regimenter rücken an; 

Vorauf die leichten Jäger ſtreifen, | | 
Zerſtreuen fich vereinzelt zwiſchen er er 
Dem Buſchholz. Wirres Knallen, Süden; — 
Kartätfchen prafn, Rugeln-pfeifen; 
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Rings ftarren kalte Bajonette 

Das fiegdermöhnte Schmedenheer 
Durchbricht der Schanzen Feuerkette. 

Das Reitervolf in blanfer Wehr 

Brauft wild einher wie Meereswogen. 

Sich maffenhaft durch's Feld erſtreckend 
Schnell kommt das Fußvolk nachgezogen, 
Durch ſeine mauerfeſten Glieder 

Den erſten Reiterangriff deckend. 

Test erft beginnt das rechte Wogen 

Der Schlacht. Wohl lange hin und wieder 
Das Kriegsglück fchwanft im milden Streite; 
Doc mehr umd mehr auf unfre Seite 
Neigt fi der Sieg. Zu mächtig war 

An Heerzahl und Gefhüt der Zar. 

Der Feind kämpft ftandhaft und erbittert; 
Doch unfer Feuer läßt nicht nach. 

Bald ift der Wordertrupp zerfplittert. 

Zum offnen Widerftand zu ſchwach 

Flieht Rofen in den Enapaf jebt, 

Und ſchon ergiebt ih Schlippenbad: 
Verwirrung herrſcht im Feindesheer. 

Hart wird den Schweden zugefeßt, 

hr Ruhmesbanner glänzt nicht mehr. 

‚Und fihtbarlih auf unfern Wegen 

Zeigt fi) des Schlachtengottes Segen. 
Wild flieht der Feind nach allen Seiten — 
Da plöslich hört man laut und Klar 

Wie gottbegeiftert Peters Stimme: 

„Mit Gott an's Werkl« So tritt der Jar 
Aus feinem Zelte; ihm bealeiten 

Die Auserwählten feiner Schaar. | 
Sein Auge glänzt von mächt'gem Grimme. 
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In ſeiner wilden Majeſtät 

Wie eine Geißel Gottes ſteht 

Der Zar, bewegt ſich ſchnell und frei. 

Jeht führt man ihm ſein Roß herbei, 

Ein feurig, treues Thier. Wild rollen 

Die Augen bei dem unheilvollen 

Getös der Feldſchlacht, wiehernd bebt «8 

Und ſchüttelt ſich wie furchtbewegt — 

Doch dann fchnell wie ein Pfeil entſchwebt es, 
Stolz auf den Reiter den es trägt. 


Schon bebt die Mittagsſchwüle an. 
Die Schlacht rubt wie der Aderdmann. 
Nur noch Koſakenſchwärme ftreifen 
Umber, um einzelm anzugreifen. 

Die Schlachtmuſik verftummt; der wilde 
Kanonendonner heult nicht mehr. 

Doc) plötzlich tönt durch das Gefilde 
Ein langgedehnter Freudenfchrei: 

Der Zar erfcheint vor feinem Heer. 


in wilder Schlachtenberrlichkeit 

Sprenat er die langen Reih'n vorbei, 
Durchmißt die Wahlftatt ſcharfen Blicks. 
Ihm folgen als ſein Feldgeleit 

Verwegne, hochgemuthe Gäſte, 
Raubvögelchen aus Peter's Nefte, 

Die treu im Wechſel des Geſchicks 
Gefährten ihm und Söhne waren, 

AU feine Sorgen und Gefahren 

Getheilt im Ratbe wie im Feld: 

Bruce, Scheremetiew und Repnin, 
Und Bauer aud, der alte Held. nr 
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Doch mächtiger denn Alle ſchien 

Der immer bei dem Zaren weilte, 
Gleihfam die Herrfchaft mit ihm theilte, 
Er, den das Glüd zum Sohn exkoren, 
Als er die Eltern früh verloren. *) 


Und vor dem blauen Schwedenbeer 
Der junge König Karl erfchien. 

In einer Sänfte trug man ibn. 

Am Fuß die Wunde fchmerzt' ihn fehr. 
Verftimmt und blei war fein Geficht. 
Dem kranken Helden folgen dicht 

Des Heeres Führer im Geleite. 

Trüb ſchweift fein Blick jegt in die Weite, 
Wo fi) das Lager vor ihm dehnt. 
Er ſieht des Ruffenheers Bewegung, 
Und diefe Schlacht, fo lang erfehnt, 
Erfüllt ihn wohl mit banger Regung, 
Daß er fo trüb zu finnen fcheint. 
Doc plößlich zu dem Heer gewendet, 
Durch einen Wink der Hand entfendet 
Er feine Truppen auf den Feind. 


Im Feld ftößt bald das Heer des Zaren 
Zufammen mit den Schwedenfchaaren, 
Die Erde bebt, es blitzt und kracht, 
Laut donnert die Voltawa- Schlacht. 
Das Feldgeſchütz, die Bajonette 

Und Lanzen würgen um die Wette. 

Im Feuer, wo gleich Hagelfchauern 

Die Kugeln praffeln, find die Glieder 
Zerjchmettert an lebend’gen Mauern, 


) Fürſt Mentſchikoff. 


m Flug erfegt durch andre wieder, v bat 
Die au alsbald am Boden liegen m na 
Mo Leichen fh auf Leihen thürmen. "0 
Die leichten Reiterſchwärme fliegen 770° 
Wie Wolken über's Feld bin, ftürmen 118 
Wild auf einander im Gedränge 

Und Kugeln ſchwirren, Säbel klirren 

Im mörderiſchen Handgemenge. 

Die Bombe wühlt ſich in den Sub 

Und platzt, daß vom Zerftörungsbrand 

Rings Roß umd Reiter niederbrechen. 

Das Fußvolk und die Reiterhorden 

Wetteifern wuthentbrannt im Morden. 

Ein grimmes Hauen, Schlagen, Stehen; 

Die Kugeln praffeln bageldicht; | 

Der Schwede wie der Ruſſe ficht 
Verzweiflungswild den bint'nen Kampf. 
Kanonendonner, Lärm, Geftampf, 

Gewieher, Stöhnen, Trommelihall, 

Und Tod und Hölle überall. 


Aus fichrer Ferne fehn in Rub 

Die Feldherrn, fcheinbar ohne Regung, 

Dem wilden Schlachtgetümmel zu, 

Verfolgen jegliche Bewegung 

Der Mostomwiter, wie der Schweden, - 
Und leife mit einander reden. tun? 
Doc wer ift dort bei Moskau's Zaren } 
Der Krieger mit den greifen Haaren, u Ah 
Den zwei Koſaken umterftüben? u m 
Mit des erfabr'nen Helden Blid alas 9 
Folgt er dem wechſelnden Gefchid —X—— 
Der Schlacht. Wohl mag a a aaa 
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Im Kampf dem Greife nicht mehr nützen: 
Dalei schwingt fih nicht mehr aufs Pferd, 
Und führt nicht die Kofakenfchaaren 
Zum Angriff, wie in frühern Jahren. 
Das lange Leiden der Verbannung 
Hat ihn gebeugt. Doch warum funfeln 
Die Augen fo in wilder Spannung? 
Was mag die hohe Stirn umdunfeln, 
Die finfter wie die Nacht erfcheint; 
Was hat den Greis fo aufgebracht? 
Sah er durdy das Gewölk der Schlacht 
Mafeppa, feinen alten Feind? 

Und drüdt ihn da wohl doppelt ſchwer 
Sein Alter ohne Kraft und Wehr? 


Mafeppa ſah mit trübem Sinn 

Auf das Gewog der Feldfchlacht bin. 
In feiner Nähe fi) befanden 

Die Führer all, die mit dem Greife 
Zum Schmwedenheer gezogen waren, 
Verrath geübt am Ruſſenzaren. 
Rebellifche Koſaken ftanden, 
Verwandte, Freunde rings im Keeife. 
Da plöglich fällt ein Schuß ganz nah, 
Und als der Hetmann um fich ſah, 
Dampft noch in Woinaröwstis?’’) Hand 
Die Flinte, die den Schuß entfandt, 
Und ein Kofak, ein junges Blut, 

Laq von der Kugel hingeſtreckt; 

Indeß fein Roß, ganz ſchaumbedeckt, 
Die Freiheit fühlend, aus der Glut 
Des Kampfs entflieht in wilder Haft. 
Dem jungen Krieger, der getroffen, 


Drängt binterher mit Siegsgeſchrei, 


War wohl das Leben länaft zur Laf; 
Doch Einer follte vor ibm fterben: bi 
Er ſchwur, Maſeppa zu verderben, n 
Das war ſein letztes Ziel und Hoffen. 
Den ſcharfen Säbel in der Fauſt | 
Kam er in Wuth einbergebrauft, 

Und als er nah dem Ziele fchien, 

Traf Woinaröwskis Kugel ihn. 

Mafeppa reitet auf ihn zu, 

Will mit dem Sterbenden noch fprechen, 

Doc des Koſaken Augen brechen 

Schon, fliegen fi zur ewigen Ruh. 

Aber felbft noch im Sterben fcheint 
Sein Bli zu drohen Ruflands Feind, | 
»Marial« war fein letztes Wort. 
Die Schlaht indeß wort donnernd fort. 
Dody mehr und mehr entjcheidet fich 

Für uns das ſchwankende Gefchid. 

Der Zar drang vor, der König wid — 
O Tag des Ruhms, o Wonneblid! 

Noch einen Stoß ... die Schweden weichen 
in wilder Flucht.“) Die Reiterei 





Stumpf find die Säbel von den Streichen, 
Und bald verhallt das wüfte Lärmen. 

Die Steppe ift bedeckt mit Leichen, 
Heufchreden aleib in ſchwarzen Schwärmen. 


* * 
* 


Und Peter, nad dem blut'gen Tage in 
Hält jest ein feftliches Gelage. mc 
Sein Auge leuchtet ftolz und flar. EN 
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Die Truppen jubeln, wie der Zar 

Auch die gefangnen Generale 

Bemwirthet bei dem frohen Mable, 

Sie überhäuft mit feiner Gunft, 

Und fammt den Führern feiner Schaaren, 
Die Helden alle beim Pokale 

Hoc leben läßt, die in der Kunft 

Des Krieges feine Lehrer waren. 


Doch, warum fehlt bei unferm Feſte 
Der erfte der geladnen Gäfte? 

Der unfer erfter Lehrer war 

Im Kampf, und graufam zügelte, 
Bis bei Poltawa ihn der Zar 
Selbftmächtig überflügelte.*') 

Warum fehlt Karl in unfern Reih'n, 
Mo ift der Heldenfürft geblieben? 
Und wo mag jeht Mafeppa fein, 
Wohin hat ihn die Furcht getrieben? 
Warum entging dem Hochgericht 
Der alte greife Böfewicht? 


* * 
* 


Der König und der Hetmann reiten, 
Vereint durch gleiche Unglücdsbande, 
Jetzt durch die weiten Steppenlande. 
Noch droht Gefahr auf allen Seiten. 
Koſakenſchwärme folgen dicht 

Den Flücht'gen, daß der König nicht 
Zeit bat, zu achten feiner Wunde, 

Sein ſcharfer Blick ſpäht in der Runde, 
Durchmißt die öde Steppenmeite; 


Und fehnell auf feinem Steppemioß das 


Jagt er gefenften Hauptes weiter, 
Daß ihm der treuen Diener Troß 
Kaum folgen kann; und ihm zur Seite 


Bleibt nur Mafeppa, fein Begleiter, 


Da plöglih aus der Wüſtenei 

Rechts taucht ein Schloß vor ihnen auf. 
Der Hetmann zittert, jagt vorbei 

Und treibt fein Pferd zw rafcherm Lauf, 
Was ift e8, das ibn fo erfchredte, 
Als er das öde Schloß entdeckte? 

Was trieb ihn fort von dieſem Orte? 
Das Haus, der Hnf, der Gartenraum, 
Jetzt wüft und leer, erkennbar kaum, 
Die nach dem Feldweg offne Pforte: 
Erwecken fie ein trüb Erinnern 

Aus alter Zeit in feinem Innern? 
Was blidt Dein Aug' fo arabeshohl? 
Erkannteft Du Verführer wohl 

Dies Haus, dies einft fo frobe Haus, 
Wo Du in glüclich beiterm Kreife 

Sp manchen Tag in frober Weife 
Verlebt bei Feftgelag und Schmaus? 
Und trieb Dein böfer Geift Dich fort, 
Der Gaftfreundfchaft mit Morde lohnte? 
Erkannt'ſt Du auch den trauten Ort, 
Wo einft der Friedensengel wohnte, 
Den Du zum Opfer Dir’ erfürteft? 
Haft Du den Garten auch erfamnt, 


Mo Du fie heimlich Nachts entführteft? 5.) 


Du baf’8 erkannt, Du haf's erkamnt — 


ie un Zune 
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Die Nacht verhüllt das Steppenland, 

Und an des Dujeprs Felſenwand 

Geſichert vor Verfolgung nun 

Der König und der Hetmann ruhn. 

Trotz allem Unglüd, das ihn traf, 

Stört Nichts des jungen Helden Schlummer, 

Er denkt nicht an Poltawa mehr. 

Den Hetmann aber flieht der Schlaf, 

Mach hält ibn unruhvoller Kummer, 

Auf feinem Herzen liegt es ſchwer; 

Und wie ev ängftlich liegt und wacht, 

Ruft man ihn plöglich dur die Nacht. 

Er ſpäht umher, horcht unverwandt, 

Don wo der Klang zu fommen jchien; 

Da neigt ſich Jemand über ihn, 

Und droht entjeglich mit der Hand. 

Er zittert, gleichwie vor dem Beile.. . 

Wer ift es, der in nächt ger Weile 

Ihn aufgefcheucht von feinem Lager? 

Im Schein de8 Mondes fieht er Klar: 

Ein Weib mit aufgelöftem Haar, 

Gehüllt in Lumpen, bleih und mager, 

Tritt ftarren Blickes auf ihn zu... 

»Iſt 8 ein Traum? ... Maria... Du?« 

Maria, 

Still! Stille! Vater, Mutter find 

Kaum todt... wir dürfen fie nicht ſtören, 

Sie fünnten, was wir ſprechen, hören... 

Mafeppa 

Maria, armes, armes Kind! 

Was ift mit Div? Komm zu Dir... . sprich! 
| Maria. 

Denk Div nur, Freund, wie lächerlich! 
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Welch alberne Geſchichte fie ibn 


Sich hier erzählt, — ich glaubt‘ es nie 
Gott, wie die Menfchen doch verdorben! 
Ganz heimlich hat fie mir vertraut, 
Mein armer Vater fei geftorben, 
Sie ließ fein greiſes Haupt mic jehn; 
Doch, denf Dir nur, wie mir gegraut: 
Es war fein Menſchenkopf, e8 war 
Ein Wolfstopf! ja, mit Haut und Haar! 
Wer kann dem Läftermund entgchn? 
Welch fhändlicher Betrug! Wie dumm, * 
Mich jo zu quälen! Und warum? 
Damit ich diefe Nacht Dich nicht 
Begleiten jol!... 

Entjegt, verftört 
Der fchredliche Geliebte hört, 
Was fo der Wahnfinn aus ihr fpricht. 
Erbeben macht ihn jedes Wort. 
In wirrer Rede fpricht fie fort: 
Und doch, gar wohl entfinm ich mid... 
Ein Feld, ein Feſt und viele Gäfte; 
Im lauten Jubel drängte ſich 
Das Volt... und Leichen ſah ich dort. 
Die Mutter führte mich zum Hefte. 
Du fehlteft — warum bliebft Du fort? 
Wo warft Du denn? Warum im Graus 
Der Nacht läßt Du allein mich wandern? 
Es ift ſchon fpät, fomm mit nad Haus! 
Ad Gott, ich ſeh, ich irrte mich, 


Ich bielt Di, Greis, für einen Andern! 


Mein heißer Kopf verwirrte mid... 
Du fiebft fo bös und fpöttifh aus, ' 


Geh fort! Dein Anblid ift mir gräßlich, 
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Laß mich allein! Du bift jo häßlich ... 
Dod er war ſchön! Sein Auge Elar 
Voll wunderbarer Liebesglut; 

Süß feine Rede, und fein Haar 

War weißer als der frifhe Schnee... 
An Deinem Haar Elebt dides Blut... 


Spricht's und im Wahnfinn feufzt und lacht, 
Und fchneller al3 ein junges Reh 
War fie verfchwunden in der Nadıt. 


* * 
— 


Die Schatten fliehn. Der Tag bricht an. 
Hell fladern Feuer allerfeiten ; 

Koſaken Eauern rings, daran 

hr Morgeneffen zu bereiten. 

Und an des blauen Onjeprs Borden 
Tränkt man die jattelfreien Pferde. 
Karl wachte auf und von der Erde 
Erhob er fih: »'s ift Tag geworden! 
Holla, Mafeppa, aufgewacht!« 

Der Hetmann hat die ganze Nacht 

Kein Auge zugethan; fein Kummer 
Verfheuchte Müdigkeit und Schlummer. 
Der Athem fehlt dem alten Mann. 

In Schweigen fattelt er fein Pferd; 
Sprengt mit dem flücht'gen König dann 
Davon. Furchtbar fein Auge blidt, 
Wie er von feinem Steppenpferd 

Den Blid noch einmal rückwärts fehrt, 
Den Abjchiedsgruß der Heimat ſchickt.“?) 


Epilog. 


Kaum ein Jahrhundert ift verfloffen: 

. Und diefe mächt'gen, ftolzen Helden, 

Die Wunder ihrer Zeitgenoffen, 

Was bleibt von ihnen noch zu melden? 

Sie find verfommen und verdorben, 

Und ihr Gefchlecht ift ausgeftorben ; 

Mit ihnen auch die blut'ge Spur 

AM ihrer Kämpfe, Sorgen, Siege 

Und einft'ger Herrlichkeit: vernichtet, 

Der Sieger von Poltawa nur, 

Vor dem ihr Ruhmesglanz verblich, 

Hat, durch fie ſelbſt aefchult im Kriege, 

In feines Volkes Bildung ſich 

Ein dauernd Monument errichtet, 

Im Lande dort, wo auf den Hügeln 
Windmühlen rings mit ihren Flügeln 

Sich gleichwie friedliche Baſtei'n 

Um Benders Mauertrümmer reih'n, — 

Und wo um altes Grabgefchütte, 

Das Rafenflächen grün umkleiden, 

Gebörnte Büffelheerden weiden: 

Sieht man, halb in der Erde Schoof , 

Drei Stufen einer alten Hütte, 

Bewachſen jet mit Gras und Moos, 

Die ned von Karl, dem König reden. i 
Hier ftand, umringt von wen'gen Schweden, 
Der junge übermütbh'ge Held, 
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Und ſchlug die Türken aus dem Feld, 
Die angeſtürmt ihn zu befehden, — 
Warf nach dem Halbmond ſeinen Degen. 
Vergebens wird auf dieſen Wegen 

Der Wandrer nach dem Grabe ſuchen 
Maſeppa's, den hier längſt die Leute 
Vergeſſen haben. Doch bis heute 

Hört man ihn einmal noch im Jahre 
Vor allem Volke laut verfluchen 

Aus Prieſtermund, am Hochaltare. '°) 
Man zeigt noch bis zu unfern Tagen 
Das Grabmal, wo Maſeppa's Feinde 
Iskra und Kotfhubei einft lagen; 
Die beiden Peidensbrüder ruhn 

Mit den Gerechten der Gemeinde 

Im Schooß der heil'gen Kirche nun, **) 
Und in Dikanka pflanzten Freunde 

Den Todten zur Erinn’rung Eichen, 
Die heute noch die Enkel mahnen N 
An die gefühnte Schmach der Ahnen. 
Bon der verlornen, fehmerzensreichen 
Maria aber ſchweigt die Sage. 
Verhüllt bis jetzt ift unferm Blick 

Ihr unglüdfeliges Geſchick 

Bis zu dem Ende ihrer Tage. 

Maria's Name nur erklingt 

Vom blinden Sänger hin und wieder, 
Wenn er im Dorf Maſeppa's Lieder 
Den Töchtern der Ukräne ſingt. 


5. Bodenftedt, IV, 16 
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Anmerkungen. 


1) Waffily Leöntjewitſch Kotſchubéi (1705) General- 
Oberrihter des zuffifhen Reihe, war ein Vorfahr der früheren 
Grafen, jebigen Fürften Kotjchubei. 

2) Kotſchubei Hatte mehrere Töchter, deren eine an Mafeppa’s 
Neffen Obidowski verheirathet war. Diejenige won welcher hier 
die Rede ift, hieß eigentlih Matrena. 

3) Dies ift gefhichtlih. Mafeppa freite wirklich um feine 
Pathe, erhielt aber einen Korb. 

4) Die Sage fihreibt Mafeppa mehrere Lieder zu," welche 
noch jegt im Gedächtniß des Heinruffifhen Volkes, fowie auch in 
gedrudten Liederbühern (u. a. in dem von Maximowitſch) aufbe 
wahrt werben. Ich beſitze felbft einige davon in meiner Sammlung 
kleinruſſiſcher Volkslieder. 

5) Roßſchweif und Feldherrnſtab (Buntschuk und Buläwa) 
waren die Zeichen der Würde des Hetmanns und wurden vor dem- 
jelben hergetragen. Die Buläwa war ein metallener, mit Edelfteinen 
bejegter Stab, an deſſen Ende ſich eine ſchwere Kugel befand. 

6) Vergl. Lord Byron's „Mafeppa“, 

7) Dorofhenko, einer der liedergefeierten Helden des alten 
Kleinrußlands, war ein unverföhnlicer Feind der ruffifchen Herrſchaft. 

8) Gregor Samvilowitfh, ein Sohn des gleichbenann- 
ten Hetmannd, wurde zu Anfang der Negierung Peters des Großen 
nad) Sibirien verbannt. 

9) Simeon Palei, Oberfter von Chmwoftoff, ein berühmter 
Reiter und Krieger, wurde auf Maſeppa's Veranlaffung nad) Sibi- 
rien an den Jeniſſei verbannt, kehrte aber, als Maſeppa's Verrath 
offenkundig ward, aus der Verbannung zurüd, und wohnte als der 
Todfeind des alten Hetmanns, der Schladht von Poltawa bei. 

10) Koſtja Gordejenko, Attaman der Saparoger Koſaken, 
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ging zu Rarl XII über, wurde aber von den Ruffen gefangen und 
(1708) hingerichtet. 

11) 20,000 Kofafen wurden aus der Ukräne nad) Liefland ge— 
ſchickt. 

12) Bogdan Chmiel nitzky trug beſonders dazu bei, Ruß— 
(and vom Joche der Tataren zu befreien. Er war es auch, bei, ge 
veizt durch die Ungerechtigkeit der Polen, die Ukräne aufwiegelte und 
dadurch einen bluiigen und hartnädigen Krieg veranlafte, in welchem 
über 50,000 Menfchen fielen, der aber mit der Befreiung Kleinruß— 
lands von der polniſchen Herrſchaft endigte. Chmielnigfy (Ehmiel- 
nidi) ftarb den 15. Auguft 1657. Vergl. meine „Poetifche Ukräne“ 
(Stuttgart bei Cotta 1845), wo ic; verſchiedene der auf Chmielnitzky 
bezüglichen Volkslieder mitgetheilt habe. 

13) „Wo Du mein armes Kind getauft“. Ich Habe hier wört- 
lich aus dem Ruſſiſchen überfegt, um die Eigenthümlichkeit der ruffi- 
hen Ausdrudsweife beizubehalten und dabei zugleich auf das ver 
wandtſchaftliche Band hinzudeuten, welches die ruſſiſche Kirche zwiſchen 
dem Getauften und dem „Taufenden* knüpft, wie bier. dev Pathe 
genannt wird, 

14) Mafeppa machte in einem Briefe Kotſchubei den Vorwurf, 
‚daß er fi von feiner ftolzen und hochfahrenden Gattin be 
herrſchen ließe. 

15) Iskra, Oberfter von Poltawa, Kotſchubéi's Gefährte, 
theilte mit ihm Rath und That. 

16) Der Jeſuit Salensty, die Fürſtin Dulska und ein 
bulgarifcher Erzbifhof waren die Hauptagenten bei Maſeppa's Ver- 
rath. Der legtere ging öfter, als Bettler verkleidet, von Polen nad) 
der Ukräne, und zurüd. 

17) Philipp Orlik war der General» Sekretär, Vertraute _ 
und geheime Agent Mafeppa’s. Nach des Letztern Tode (1710) er, 
theilte ihm Karl XII den leeren Titel eines Hetmanns von Klein. 
rußland. Später trat er zum Jelam über und ftarb in Bender 1726. 

18) Bulamwin, ein bonifcher Führer, wiegelte zu jener geit 
bie Koſaken auf. 

19) Davon haben die dort hanfenden Koſaken ihren Namen: 
Saparoger (Saparofdzi) d, i. die Hinter — 
(Wohnenden). 
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20) Maſeppa hatte mit dem Paſcha von Otſchakoff Unter— 
handlungen angefnüpft und von demfelben das Verſprechen feines 
Beiftandes erhalten, fobald die Empörung offen ausbrechen würde. 


21) Stauislaus I (Lesczinsky) König von Polen. 


22) Der Geheimſekretär Schafiroff und Graf Golowfin, 
Mafeppa’s Freunde und Beſchützer, waren hauptfählid Schuld dar- 
an, daß des Hetmanns Ankläger durd ihn hingerichtet wurden. 


23) Im Jahre 1705. Vergl. Hpmwbuania xkB. Heropin 
Ma.opocein, b. Kameucxaro. 


24) Bei Gelegenheit des, den Ruſſen miflungenen Feldzuges 
in der Krimm , machte der Chan Kafi-Girei Mafeppa den Vor— 
ſchlag ſich mit ihm zu verbinden und gemeinſchaftlich das xuffifche 
Heer zu überfallen. 

25) Mafeppa beklagte ſich in feinen Briefen darüber, daß feine 
Ankläger zu ſchwach gefoltert würden , und verlangte ihre Hinrichtung, 
indem er ſich mit der, von den fündigen Greifen unfchuldig ver- 
läumdeten Sufanna, den Grafen Golowfin aber mit dem Pro- 
pheten Daniel verglich! 

26) Bjelo-Zerkoff, d. i. Weißkirchen, ein Städtchen im Gou- 
vernement Kiew, mit einem großen Schloß und Park, jebt dem Gra, 
fen Branicki gehörig, war früher der Sitz des Hetmanns der Ufräne. 

27) Es ift geſchichtlich, daß Kotfchubei, als er bereits zum Tode 
verurtheilt war, auf Befehl des Hetmanns noch gefoltert wurde. 
Aus den Antworten ded Unglüdlichen geht aber hervor, das man ihm 
dabei feine verheimlichten Schätze abforberte. 

28) Im Texte fteht Serdjuki; fo nannte man die berittene 
Leibwache des ufränifchen Hetmanns. 

29) Karl XI rüdte auf Moskau los. Bei Smolensk ange 
fommen, änderte ex jedoch feinen Plan und zog auf Veranlafjung 
Mafeppa'3 nad) der Ukräne, in der Hoffnung, daß die Koſaken ſich 
mit ihm verbünden würden, 

30) An den Ufern der Desna follte Mafeppa mit Karl XII 
zufammenftoßen. 

31) Buntſchuk: Noßfchweif. ©. Anm, 5. 
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32) Die von Peer it de im gemfalhen Eimeigeit un 


Energie ergriffenen Mafregeln bielten die Ukräne in Gehorfam. Ueber 
dieje Zeit findet man im Tagebuche Peter's Folgendes: 

1708 den 7. November wählten die Koſaken auf taifer 
lichen Befehl mit freien Stimmen den Oberften von Staro ⸗ 
dub: Jwan Skoropadski zum Hetmann. 

Den 8, November kamen die Exzbifchöfe von Kiewy 
Tſchernigoff und Perejaslaff nah Gluchoff. 

Den 9. November wurde von den hohen Geiftlichen ber 
Kirchenfluch über Mafeppa ausgefprodhen, und eine mit des 
Hetmans Farben bekleidete und feine Perfon voritellende Puppe 
dem Henker übergeben, der diefelbe an ‚einem Stride durch 
die Straßen jchleifte und endlich auf dem Markte aufhängte: 

Den 10. November wurden in * SDſchetſchell 
und die übrigen Verräther hingerichtet . . | 

33) Pali. ©. Anm. 9, 

34) Iſchetfchell vertheidigte Die Geltung Baturin auf das 
Derzweifeltite gegen den Fürften Mentſchikoff, wurde aber gefan- 
gen genommen und hingerichtet, 

35) „Ein Abendbrot vom Feind erjagen*, wie er in Dreäben 
gethan, wo er (1707) den König Auguft überrafchte, 

©. Voltaire: Histoire de Charles XII. Ro 

3) Man erinnert ſich der berühmten Worte des Schweden. 
fönigs: „Was bat die Bombe mit dem Briefe zu thun, welchen id) 
Ihnen diktire?“ 


37) Am Abend vor der Schlaht von Poltama (7. Juli 1709), 
als Karl in eigener Perfon das ruffifche Lager recognodeirte, fprengte 
er auf einige um eim euer kauernde Kofaken Io8 und fhoß einen 
derfelben tobt. Die Kofaten feuerten 3 Kugeln auf ihn ab und ver» 
wundeten ihn fo gefährlih am Fuße, daß der König in Gefahr war 
ben Fuß zu verlieren, und er in der Schlacht am re Tage er 
einer Tragbahre liegend fommandiren mußte... a man 

38) Als Peter einft bei Tafel gegen Mafeppa Aufecte, beß 
man bie Koſaken discipliniren und abhängig machen müſſe, entgegnete 
ber Hetmann: daß die Lage der Ukräne und der Geiſt ihrer Bewoh ⸗ 
ner dies ſtets verhindern würden, — worauf Peter zornig au 
Mafeppa beim Barte ergriff, ihn Verräther nannte und zu 
lafjen drohte. 


i 
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39) Woinaroͤwsky war als Kofafenoberft einer der treueften 
Anhänger Maſeppa's, nad) defjen Sturze er in die Verbannung nad) 
Sibirien wandern mußte. 

40) Meter verdankt den frühen Sieg haupiſãachlich den vortreff⸗ 
lichen Dispoſitionen und Manövern des Fürſten Mentſchikoff. Die 
ganze Schlacht dauerte nur zwei Stunden, 

41) L’Empereur Moscovite, penetre d’une joie qu'il ne se 
mettait pas en peine de dissimuler, recevait sur le champ de 
bataille les prisonniers qu’on lui amenait en foule et demandait 
a tout moment: oü est done mon frere Charles? ......... 
— Alors prenant un verre de vin: à la santé, dit-il, de 
mes maitres dans l’art de la guerre! — Renschild lui demanda: 
qui étaient ceux qu'il honorait d’un si beau titre? Vous, Mes- 
sieurs, les generaux Suedois, reprit le Czar. Votre Majeste 
est done bien ingrat, reprit le comte, d’avoir tant maltraite ses 
maitres. (Volt. Hist. de Charles XII.) 

42) Mafeppa floh mit Karl XII nad) Bender, wo er 1712 ftarb. 

43) In der erften Faftenwohe wird alljährlich in der rufjifchen 
Kirche bis heute öffentlich der lud über Mafeppa und den Räu- 
ber Stenfa Rafin ausgefproden. 

44) Die Leichname KRotfhubei’s und Iskra's wurben den 
Verwandten zurüdgegeben und im Lawra-Klofter von Petfcherst in 
Kiew beigefeßt, wo eine ehrenvolle Inſchrift in kleinruſſiſcher Sprache 
ihre Ruheſtätte bezeichnet. 
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